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Vorwort. 


Wenn ich von dem Leben Yorks vor Abſchluß der gan- 
zen Arbeit einen Theil veröffentliche, fo gefchieht dies in 
der Hoffnung, daß die erneute Erinnerung an den alten 
Feldherrn mir hülfreich fein wird, für die weitere Dar- 
ftelung einen defto reicheren Stoff zu gewinnen, 

Für den in diefem erſten Theil behandelten Zeitraum 
durfte ich auf weitere Quellen von Erheblichfeit als die 
von mir benußten nicht mehr hoffen. 

Bei mehr ald einer Nachfrage ift mir die Antwort 
geworden: was man von betreffenden Briefen und anderen 
Bapieren gehabt, fei bald nach Yorks Tode dem Gene- 
tal von Balentini zum Behufe einer Biographie Yorks 
zugeftelt worden, Daß Balentini eine folche gejchrieben 
habe, ergab eine Mittheilung des Verlegers, dem er fie 
zum Druck angetragen. Der regen Theilnahme, welche 
die legten aus dem kleinen Kreife derer, die Mork einft 
nahe geftanden, meinen Bemühungen zuwandten, danke ich 
ed, daß mir im Lauf des verfloffenen Sommers Gelegen- 
heit wurde, das fchon verloren geglaubte Manufeript Va— 
lentinis einzufehen. 
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Es führt den Titel: „Hand David Ludwig von Morf 
Graf von Wartenburg, Königlich preußischer Feldmarfchall. 
Eine Lebendbefchreibung von einem feiner Kriegsgefährten. 
Erfter Theil. 1833%. Leider ift e8 nur bis zum Jahr 1808 
(X Gapitel) ausgearbeitet; dann folgen (Capitel XII 
und XIV) noch einzelne Notate für 1809 und 1810. 
Valentinid Tod 1834 unterbrach die Fortfegung der Ar- 
beit; auch das fchon Fertige Fam nicht zum Druck. 

Ich fand in diefer Lebensbeichreibung die jüngeren 
Sabre Yorks im MWefentlihen fo dargeitellt, wie ich fie 
aus den Erzählungen der Familie Fannte; der eigenthüm- 
liche oft farkaftifche Ton des erften Erzählers klingt in 
beiden nad. Daß ſich Walentini auf das fo Gehörte 
bat beſchränken wollen, ergab unter andern der Abfchnitt 
von Yorks holländifcher Dienftzeit, — um fo mehr zu 
meinem Bedauern, ald damit die legte Ausficht ſchwand, 
über diefelbe Genaueres zu erfahren; felbit das dort Er- 
zählte ift ungenau und verworren, wie denn 3. B. Mork 
von der Doggersbank den „Bericht des franzöfifchen Ad- 
miral S....“ nach dem Haag gebracht haben foll; weiter 
ift von Suffren nicht die Rede. Mit Morks Rückteitt in 
den preußifchen Dienft wird die Darftellung eingehender; 
ed treten die Berfönlichkeiten Hohenlohes, Günthers deut- 
licher hervor, jenes unvergleichlichen Gimther, den man 
doch in Boyens flüchtiger Skizze nicht wiedererfennt. Aus 
eigener Kunde berichtet Valentini von Morkd Weberfiede- 
lung nad Mittenwalde an; er ftand felbft bei dem Feld- 
jägerregiment, wie früher fein Vater, war bei demfelben 
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aufgewachjen,; man wird ſich in der Schilderung diefes 
„intereffanten Corps“ feinen beſſeren Gewährsmann wün— 
fchen können, und ich habe feinen Anftand genommen, dad 
Wichtigſte aus derjelben zum Theil wortgetreun in meinem 
Manufeript nachzutragen. 

Zum erften Male tritt Yorks Name nad) der Nieder- 
lage von Jena in den Tagen von Altenzaun, Wahren 
und Lübeck in den Vordergrund. Erft in jüngiter Zeit 
find die Vorgänge von 1806 durch die forgfältigen Un— 
terfuchungen des Obriſten von Höpfner näher aufgeklärt 
worden; wenn meine Crzählung von der Höpfnerd in 
Einzelheiten abweicht, fo macht fie nicht im Entfernteften 
darauf Anfpruch, berichtigen zu wollen Mir Fam dies 
Höpfnerfche Buch erit zu, nachdem ich meine Ausarbei- 
tung gefchloffen hatte; und Nächitbetheiligten nacherzählend 
bielt ich mich nicht befugt, an ihren fonjt bewährten An- 
gaben nachzubeffern. Bor allem bier hatte Balentinis 
Darftellung eine veiche Ausbeute gewährt, und feine Dar- 
ftellung und Kritif der unglüclichen Octobertage — in 
der Form eines mündlichen Rapports an Mork mit def- 
fen eingeftreuten Bemerkungen — würde ich gern voll- 
ftändig mitgetheilt haben, wenn die wenigen Tage, die 
ih feine Arbeit benugen konnte, auch zum Abfchreiben 
dieſes lehrreichen Dialogs bingereicht hätten. Ich will 
nicht unterlaffen zu bemerken, daß in dem befannten Werf 
von Gumtau die Nachrichten über 1806 mit denen Va— 
lentinis mehrfach wörtlich übereinftimmen, 

Sehr erwünfcht war e8, daß da, wo Balentinis Auf- 
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zeichnungen dürftiger werden und endlich ganz abbredyen, 
ein dejto reichered Material von Urkunden benutzt wer- 
den konnte. 

Freilich nur noch ein Ueberbleibfel einft vorhandener 
Fülle, Aller Bemühungen ungeachtet iſt es nicht möglich 
gewefen, von der Sammlung von Papieren, die Balentini 
für die Biographie gemacht hat, die Spur zu finden; fie 
find wahrfcheinlich vernichtet. Und fchon Mork hatte im 
Anfang der zwanziger Jahre den größten Theil feiner 
Papiere verbrannt, ohne daß „fein Tagebuch”, wie er es 
gleich nad) dem Kriege in Abficht hatte, ausgearbeitet 
worden wäre. Aber wenigitens eine Auswahl des Wich- 
tigften hat er zurückgelegt und zu ſorgſamer Aufbewah- 
rung beftimmt, Anderes, namentlih Concepte aus feiner 
amtlichen Correfpondenz, bat ein günftiger Zufall ander: 
weitig gerettet; von Anderem find Auszüge, die Behufs 
einer biftorifchen Arbeit gemacht worden, erhalten. 

Damit war ed möglich, zunächit die bedeutfame Thä- 
tigkeit Yorks in den ſchwierigen Verhältniffen von 1811 
und 1812 zu würdigen und in ihren wichtigften Mo— 
menten aufzuklären. Die fo gewonnene Grumdlage zu 
vervollftändigen kamen mir von verfchiedenen Seiten Eor- 
refpondenzen, Tagebücher zum Theil aus Morks nächfter 
Umgebung, andere Aufzeichnungen zu. Ueber befonders 
wichtige Einzelheiten war ed mir vergönnt, Erläuterun- 
gen noch von denen felbft zu empfangen, die fie allein 
zu geben vermochten, wie denn Graf Brandenburg, Boyen, 
Freiherr v, Canitz, Graf Hendel v. Donnersmart, — 


vn 


um nur der wicht mehr Lebenden Namen zu nennen — 
in eingehendfter Weife mir das fie Betreffende mit- 
getheilt haben. | 

Anderes fand fich in Hiftorifchen Schriften, in den 
Actenſtücken der correspondance inedite, der Lebens- 
bilder aus dem Befreiungskriege und ihrer Berichtigun- 
gen, in fonftigen Sammlungen. Unter diefen Schriften 
nahm eine Hauptſtelle das „Tagebuch von 1812° von 
Seydlitz ein; es hat feine Gefchichte, wie es gedruckt 
vorliegt, entfpricht e8 doch nicht mehr ganz den urfprüng- 
lichen Sntentionen des Verfaſſers; doch enthält es auch 
fo noch eine Fülle des trefflichiten Materials. 

Nach diefer kurzen Ueberſchau kehre ich zu der Bitte 
zurück, mit der ich begann. 

Für die Jahre 1813 ımd 1814 find in meinem 
biographifchen Material noch manche Lücken. Bor Allem 
fotche, welche durch Feine noch fo officiellen Actenftücke 
ausgefüllt werden koͤnnen; freilich bieten die Regimentd- 
gefhichten Einiges, aber zum Theil von den intereffan- 
teften Regimentern fehlen fie noch, namentlich iſt es zu 
bedauern, daß das Erfcheinen der ſchon 1848 druckfer— 
tigen Gefchichte des Leibregiments unterblieben it. Der 
Vorzug der Biographie ift ed, daß fie fich mit Vorliebe 
den individuellen Zügen zuwenden kann; und ein biogra- 
phifches Denkmal Yorks würde des Sodeld und feines 
Schmuckes entbehren, wenn es nicht zugleich „das Morkiche 
Corps“ zu vergegenmwärtigen vermöchte. An die Vetera— 
nen des Morkichen Corps richte ich die Bitte, mit Hand 
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anzulegen, damit das Begonnene deſto würdiger vollen⸗ 
det werde. 

Sodann ein Zweites. Don NYorks Correſpondenz iſt 
bereits ein bedeutender Theil theils abſchriftlich, theils im 
Original in meinen Händen, darunter Manches vertrau— 
lichten Inhaltes, und dann, wen auch nicht zu weiterer 
Verwendung geeignet, deſto geeigneter zur Inſtruction des 
Biographen. Es läge viel daran, diefe Sammlung mög- 
lichſt vervollitändigen zu können. Es wird dafür geforgt 
werden, daß fie, wenn ihr nächiter Zweck erfüllt it, an 
gebührender Stelle aufbewahrt werde, 

Das diefer Biographie beigefügte Portrait Morks ift 
nach dem Gemälde im Marſchallſaal des Berliner Kadetten- 
haufes gemacht. Dem Wappen auf dem Umfchlag liegt 
eine heraldifch genaue Zeichnung zum Grunde, was ich 
darum bemerfe, weil es im Kleinigkeiten — jo dem By— 
zantiner im Andreaskreuz der englifchen Yorks — von 
deren Wappen abweicht. Ich werde auf die Frage nach 
der. : ‚Herkunft der Familie ſpäter zurückzukommen An- 
laß haben. 

Kiel, in den Weihnachten 1850, 


Joh. Guſt. Droyſen. 
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Nie hat ſich ein Staat aus tieferem Sturz ſchneller und ſtolzer 
erhoben als Preußen nach dem Tage von Jena. 

Auch fernliegende Verhäftnifle, die Wechfel ver allgemeinen 
Weltlage haben mitgewirkt. Aber das Weſentliche war, daß 
man fich innerlich aufraffte, daß fich, ‚der. alten Kraft und Treue 
des Preußenthumsd neue Formen und Ziele zu fchaffen, ein 
Kreid von Männern um den Thron fchaarte, wie Die Zeit ihrer 
bedurfte, — mächtige Charaktere, Talente jeltenfter Art. 

Einer aus diefem Kreis ift es, deſſen Gedächtniß die fol- 
gende Darftellung erneuen will. 

Nicht ald wäre er vergeflen. Noch leben in der Armee 
die „Geſchichten vom alten York" und bilden einen Theil jener 
joldatifhen Mythologie, in deren Heroen fi die Grundzüge, 
die typiſchen Elemente dieſes volfsthümlichften Heerweſens ver- 
anfhaulichen. 

In dieſen Gefchichten erfcheint York — dem alten fampf- 
freudigen Feldmarfhall Vorwärts gegenüber — ald ver ernfte, 
ftrenge, zäh energiſche, „Icharf wie gehadtes Eiſen;“ fein Körper 
troß jchwerer Wunden und Brüche feft, ftarf, elaftiich; fein Blick 
fühn, durchdringend, freundlich nie; fein Wille eifern; fein 
ganzed Wefen gewaltig, gebieterifch, zur Zucht, zur Pflicht, zum 
hoͤchſten Wetteifer aller Kraft zwingend. 

1* 
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Das Bild ift in den wefentlichften Zügen richtig. Aber 
e8 fehlen andere, die diefen harten Charakter doch erft verftehen 
laffen. Ihn ganz würdigen wird man erfl, wenn man zugleich 
beachtet, welche Jugend durchfämpfend, welche Leidenſchaften be⸗ 
wältigend, in welchen Uebungen des Willens und der Kraft 
erftarft, er dem gebrochenen Baterlande eine erfte Stüge der 
Erhebung zu werden vermocht hat. 


— Freilih aus jener erften Lebenshälfte find ed nur Bruch⸗ 
ftüde, vereinzelte Angaben, die und vorliegen, meift Nachflänge 
aus York's eigenen Erzählungen. Und uns trennt von jenen 
Zeiten eine fo weite Kluft, ein jo allfeitiger Wechfel aller Ver 
hälmiffe und Anfhauungen, daß wir faum mehr ald ein unge 
fähres Gefühl der Atmofphäre gewinnen fönnen, in ber jene 
vielbewegte Jugend verlief. 


Erftes Sapitel 
Die Jugendjahre. 


—— — —— 


Die Tradition der Familie nennt England als die Heimath der 
VYorks. Dort blühe das Geſchlecht in den Earls von Hardwicke, 
wenn auch nichts als das Wappen, das blaue Andreaskreuz im 
ſilbernen Schilde, und die Deviſe nec cupias nec metuas die 
alte Verwandtſchaft bezeuge. In den Zeiten Cromwells habe die 
Abzweigung der jetzt deutſchen Yorks begonnen. Katholiken und 
treue Anhaͤnger der Stuarts ſeien ſie bei deren erſtem Sturze 
ausgewandert, mit den Leslies gen Schweden, unter Karl XI. 
nach der preußiſchen Oſtſeekuſte gekommen. Eine Heirath ſei 
der Anlaß zum Wechſel der Religion geworden. Eben daher 
ſtammte wohl das Gütchen Guſſow oder Guſtkow in Hinter⸗ 
pommern, das noch Dorkd Vater beſeſſen zu haben ſcheint. Es 
mochte wenig bedeuten: „vie Yorks haben nichts als ihren 
Degen.” 

Erinnere man fi, wie Friedrich Wilhelm I. das preußifche 
Heer ſchuf. Bor Allem darum gelang ed ihm, weil er in dem 
zahlreichen und meift armen Adel feines Landes das Material 
fand, einen in fich geichloffenen und georoneten Stand von Ber 
fehlenden, das fefte und ftarfe Knochengerüft zu gründen, dem 
fi) immer neue Schaaren gleich plaftifcher Mafje ficher anfügen 
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und anformen ließen. Dad Heer ward recht eigentlich der Kern 
des preußifchen Staatsweſens. 

Die alte Bedeutung des Adels war dahin; aber mit dieſem 
Dienſt im Heer ward dem Preußens eine neue und analoge 
Aufgabe gegeben, ſeine Pflicht und Ehre von Neuem an die 
Perſon des Regenten geknuͤpft. Solcher Dienſt galt nun für 
ein Recht des Adels, aber auch für feine Pflicht. 

Die jungen Evelleute traten als gefreite Corporals in Die 
Regimenter. Nicht mehr wie früher von den Obriften ward 
ihnen die weitere Beförderung, nocd weniger waren, wie damals 
in den meiften andern Armeen, die Patente der Compagnien, 
Bataillone und Regimenter auf Kauf und Verfauf geftell. Der 
„Junker“ warb, wenn er in jener Pflanzichule genügend zuge- 
rihtet war, durch „Allergnädigfted Patent” in den Officierftand 
erhoben, zunächft ald Faͤhndrich die Fahne, das folvatifche Heilig: 
thum, zu tragen; dann nad dem Dienftalter und nad feinen 
„Meriten“ folgte ftufenweile das langjame Emporfteigen. 

Man weiß, wie Friedrich der Große das von dem Vater 
Gegründete weiter zu bilden verftand; feine Kriege vollendeten 
es, indem fie der Ehre ded Standes das Selbftgefühl glorreicher 
Thaten, den Ruhm ver preußifchen Waffen hinzufügten. Dinge, 
die doch mehr ald nur militairische Bedeutung haben. Während 
der Adel anderer Länder, foweit er nicht nach dem noch nach— 
lebenden Geiſte des einſt europäifchen Nitterthums, gleichjam 
ohne Vaterland, in ſoldatiſchem oder diplomatiſchem Dienft aben- 
teuernd umbherzog, daheim entweder im ftändifchen Kampf gegen 
den Souverain fih aufmürbte oder im hoͤfiſchen Dienft ent: 
artete oder träg auf feinen Gütern liegend verfam, ward ber 
Preußens durch eben dieſen Friegerifchen Geift feiner Könige 
wie neu belebt und neu geweiht, in erfter Reihe veffen Träger 
und BVorfämpfer. Hier galt nicht die Zahl der Ahnen, ver 
höhere oder niedere Adeldrang, der Unterſchied der Begüterung: 


q- 
der ganze Stand bildete eine gleiche Kamerabichaft der Ehre 
und des Dienftes, nur gegliedert nach den ftrengen Abftufungen 
der militairischen Grade. 

So die Grundzüge dieſes Syſtems: man fann fagen, es 
war die Berfaflung diefer Monarchie. Freilich erlitt ed in der 
Anwendung manche Beichränfung; bei den minder geachteten 
Truppen, den Freicorps, Hufaren, Artilleriften wurden auch Nicht: 
ablige Officiere, in Kriegägeiten fanden Cinzelne auch wohl bei 
den Felvregimentern eine Stelle; aber ed änderte dad fo wenig 
an dem Grundſatz ald an dem Charakter ded Ganzen, ven bie 
Ordnung ded Friedend wieberherzuftellen eilte. Am wenigften 
ward fremden Gavalieren der Eintritt verfagt; mit dem Fahneneid 
waren fie Preußen. 

In diefem Kreile adliger Officiere finden wir Yorks Vater 
und deſſen vier Brüder. Jenen, „den gefreiten Gorporal David 
Jonathan von York“ hat Frievrih I. am 28. Zuli 1747. „gut 
gefunden, wegen feiner Ihro angerühmten guten Qualitäten zum 
Fähndrich bei dem zweiten und dritten Bataillon Dero Königl. 
Guarde Allfergnädigit zu declariren und zu beſtellen.“ Fünf 
Jahre fpäter (3. Oct. 1752) wird er Secondelieutenant in der 
Garde. Der fiebenjährige Krieg fördert ihn fchnell weiter; im 
Zuni 1757 wird er Premierlieutenant, im Februar 1759 „nad 
dem Se. Königlihe Majeftät die guten Qualitäten und erlangte 
Kriegserperieng” deſſelben „in Allergnädigſte Confiveration ge— 
zogen," zum Stabscapitain bei der Garde ernannt; im Auguft 
deſſelben Jahres erhielt er „beim Künigsbergifhen Grenadier⸗ 
regiment die vacant gewordene Neſſeſche Compagnie.” *) 

Rah damaliger Anftcht mehr ein Zeichen von Anerkennung 
als von Königlicher Gunft. Der König pflegte gut gedienten 
Dfficieren, von denen er fich nicht weiter beſondere Auszeich⸗ 





*) In diefem Patent Berlin den 27, Aug. 1759 wird v. York geichrieben. 
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nungen verfprach, mit Verleihung einer Compagnie ein ehren- 
volled Abkommen zu geben. Und allerdings, ver Chef einer 
Gompagnie hatte nicht bloß eine ftattliche Verforgung, er fühlte 
ſich auch in einer ſchon bedeutenden Stellung, würdig genug, 
um in ihr die militärifche Laufbahn abzufchließen. Eine Gre- 
nabiercompagnie hatte noch etwas Befonveres auf fih. Es be 
fanden fich deren je eine bei faft allen funfzig Feldregimentern, 
je zwei bei den eilf fogenannten Garnijonregimentern. Freilich 
nur im Friedendetat in dieſer Verbindung, obſchon fih auch da 
die Grenabiere namentlich von den wenig geachteten Garnifon- 
compagnien möglichft fern hielten; im Kriege waren fämmtliche 
Grenadiere in 32 Bataillonen vereint. Sie bildeten dann meift 
die Avantgarde der Armee; ven erften Anfturz auf den Feind, 
fo oft entfcheidend, Hatten fie; aber eben fo litten fie in der 
Regel am meiften; an dem Tage von Eollin war ihrer faft bie 
Hälfte auf dem Plab geblieben. Man nannte fie die enfants 
perdus. Mehr wie andere Capitaine hatten die der Grenabiere 
Gelegenheit ſich auszuzeichnen; fie galten dafür, mehr Ausficht 
ald andere auf Beförderung oder doch auf den Orden pour le 
merite zu haben. 

Mit feiner Compagnie „Loſſauiſchen Grenadierbataillong * 
finden wir David von Jord in den fächftfhen Winterquartieren, 
die nach der blutigen Schlaht von Torgau bezogen wurden. 
Bor Eröffnung des neuen Feldzuges am 26. Marti 1761 machte 
er zu Gifenberg in Sachſen fein Teftament. Er wird ſich wader 
gefchlagen haben; er erhielt ven Orden pour le merite, 

Während er im Felde war, am 26. Sept. 1759, war ihm 
ein Sohn geboren, Hans David Ludwig, unfer Dorf, Wo, ift 
nicht Far; er felbft meinte, auf jenem pommerfchen Gütchen, er 
nannte fich einen Pommer, nicht erft feit dem glorreihen Jahr 
1813, wo jener pommerfche Grenadier zu ihm fagte: „nun will 
Jeder ein Bommer fein“; ſchon die Alteren Stamm⸗ und Rang- 
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liften bezeichnen ihn fo. Die Mutter war eine Potsdamerin, 
Marie Plugin, eines Handwerferd Tochter. Bon ihr, von 
einem zweiten Sohne ift feine weitere Kunde; zwei Töchter 
überlebten vie Aeltern. 

Nach beendigtem Kriege kam der Vater in Garnifon nad 
Königdberg und zeitweile, wie es fcheint, nach Braunsberg in 
Oftpreußen. Hier wird der Ludwig feine Knabenjahre verlebt 
haben; fehwerlic in fehr forgfältiger und liebevoller Erziehung, 
die in jener Zeit, zumal bei Kriegsleuten, für weibifch gegolten 
hätte. „Wachet und betet“, war des Baterd Spruch; er meinte, 
auch bei dem beften Soldaten fei nicht ein Tag wie der andre, 
und da müfle man ſtets auf feiner Hut fein und Gott danken, 
wenn man nichts verfehe. Pedantifche Strenge und abfolute 
Autorität übertrugen fi von felbft vom Erercierplag in das 
Haus. Auch der Unterricht wird fih auf dad Nothvürftigfte bes 
fhränft haben, wie ed etwa eine Rectorfchule jener Zeit bieten 
fonnte. Deſto ftärfere Einprüde mochten auf ven lebhaften 
heißblütigen Knaben die Dfficiere auf der Parade mit dem 
blanken Sponton, die Erzählungen der Grenabiere vom legten 
Kriege her, die dienſtliche Autorität, die ven Bater umgab, machen. 
Und zwei Brüder des Vaters waren in der Schlacht von Leuthen 
gefallen, ein dritter in der Prager Schlacht, ein vierter an dem 
furhtbaren Tage von Kunersdorf. In diefem Haufe lebte und 
webte man in Erinnerungen des glorreihen Krieges. Daß ver 
Junker gleichfalls Soldat wurde, verftand fi von felbft. 

Den erfehnten Augenblid, fi von den bürgerlichen Schul 
buben für immer zu trennen und mit der erften Uniform in bie 
Reihe von Str. Majeftät Junkern einzutreten, brachte das vollendete 
zwölfte Jahr. Der Bater ließ den Knaben 1772*) in das damals 


*) Bir entnehmen das Datum (1. Dec. 1772) aus bes Königs Gras 
tulationsfchreiben zum S5Ojährigen Jubilkum d. d. Neapel, 22. Nov. 1822. 
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46te Regiment (v. Borde) in Königsberg eintreten und bereits 
1773 zu dem neuen Büftlierregiment übergehen, das in Brauns⸗ 
berg von dem Oeneralmajor v. Luck gebildet wurbe. 

Mag Ihon damals und auch beim Ludichen Regiment eine 
Einrichtung beftanden haben, die wenigſtens fpäterhin in der 
Armee allgemein war, daß der Felbprediger den Junfern des 
Regiments Unterricht gab, jedenfalls fehr weit reichte er nicht. 
Roh in fpäten Jahren hat York bedauert, fo wenig in ber 
Jugend gelernt zu haben; ſelbſt ipäterer Fleiß erfegte nicht bie 
frühe Berfäumniß in den Grundlagen. Er theilte nicht die 
wunberliche Eitelfeit, die fo lange in der Armee geherrfcht hat, 
die Mutterfprache nicht correct zu brauchen. „Die verpammten 
mird und michs,“ pflegte er zu fagen, „beim Schreiben geht es 
noch, da macht man einen Zug, und jeder fann es lefen wie 
er will; aber. beim Sprechen muß man heraus damit.“ 

Deito mehr wurde jegliche Art körperlicher Kraft und Ger 
wandheit geübt. Den Degen in Hieb und Stoß führen, tanzen 
und voltigiren, das wildefte Pferd reiten, alles das konnte Morf 
mit ungewöhnlicher Meifterfchaft; und dieſe fteten und kraͤftigenden 
Uebungen gaben ihm eine Elafticität und Straffheit der Glieder, 
eine Gewohnheit und Sicherheit der eigenen Kraft, vie er fpäter, 
den Gegenſatz der alten Maffentaktif erfaſſend, auf fo eigen: 
thümliche Weife auf feine Lieblingswaffe zu übertragen verftand. 

So die Wiſſenſchaft und Kunft für den Junfer. Die Haupt: 
fache aber war der Dienft. Und ver war im Ludichen Regi- 
ment in vorzüglichfter Uebung. Noch in fpäten Jahren pflegte 
Hort vom General Luck, dem Chef des Negimentes, zu erzäh- 
fen — „Caspar Fabian von Luck,“ wie er ihn dann preis 
lichft bezeichnete; ein langer, hagerer Alter, eben jo langweilig 
wie peinlich ftteng, ein wahrer Cato gegen die loderen jungen 
Herren; feinen andern Schauplag der Lebensfreuden kennend, 
als den Erereierplag, Feine andere Tugend als ftrengen Gehorfam 
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und gute Erercitium, fein anderes Buch ald dad Dienftregles 
ment und das Gebetbuh. So herb und mürriih wie ber 
Chef, waren dann die, welche ed von ihm leiden mußten, ges 
gen die ihnen Untergebenen, nur daß die „Herren Junkers“ vie 
legten in dieſer Reihe waren, vorerft angewieſen zu ſchweigen 
und zu dulden. 

Nah dreien Jahren endlich kam das erfte Patent für 
Dorf; es lautet: 

„Nachdem Seine Königlihe Majeftät von Preußen, unfer 
Allergnädigfter König und Herr resolviret, den bisherigen Ges 
freyt⸗ Corporal Luckfhen Regiments Füsilirs David Ludwig 
von Jork zum Fähndrich bei gedachtem Regiment Allergnäbigft 
zu declariren und zu beftellen: Als thun fie auch ſolches hie- 
mit und in Kraft dieſes Patented Dergeftalt: daß Allerhöchft 
gedachter Seiner Königlihen Majeftät und Dero Föniglichem 
hohen Hauje derſelbe zuvörderſt treu hold und gehorfam fein, 
feiner Charge gebührend wahrnehmen, was ihm zu thun und 
zu verrichten oblieget und commitliret wird, bei Tag und Nacht 
fleißig und treulich ausrichten, bei allen vorfommenden Krieges 
begebenheiten fich tapfer und unverweißlich bezeigen, im Uebri⸗ 
gen auch alter viefer Charge anflebenven Praerogativen und 
Gerechjamen genießen ſolle. Das zur Uhrkund haben Seine 
Königlihe Majeftät dieſes Patent mit Dero geheimen Krieges- 
Ganpley» Siegel bedruden und autorifiren laffen. So gefchehen 
und gegeben Berlin ven 4" Martu 1775.” 

So war denn der eben Funfzgehnjährige Faͤhndrich, und das 
mit die erfte Stufe zu jeder militairifchen Herrlichkeit erjtiegen ; 
nicht jedem Gefreyt⸗Corporal gelang es, nicht allen jo früh, 
Zwei Jahre darauf, am 14. Juni 1777, erfolgte das Lieutenante- 
patent. 

Freilich vorerft ein „glänzendes Elend.” Mit zehn Thas 
lern monatlich, ohne Zufhuß vom Haufe follte man gar forg- 
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fam Haushalten. York pflegte fpäter feinen jüngeren Kame⸗ 
raden zu fagen: „Wenn einen Subalternofficier hungert, fo 
muß er fein Patent Iefen und fi an der Phrafe ergögen: daß 
er alle Prärogativen feined Standes genieße.“ 

Immerhin ein übler Scherz; aber ed lag darin doch 
etwas von der höheren Anfchauung, die York für feinen Stand 
begeifterte.. Der Stand der Officiere war der erfte im Staat, 
der dem König naͤchſtſtehende; der König felbft rechnete ſich 
zu bemfelben. Diefem Stande der Ehre und des Ruhmes 
anzugehören, in der großen Hierarchie der Befehlenven feine 
Stelle zu haben, in der Gefellfehaft neben den Bornehm- 
ften zu gelten, und abgefehen vom Dienftrange ihres Gleichen 
zu fein, — vor Allem die ftolge Zuverfiht, durch eigene 
Kraft zu allen höchften Ehren emporfteigen zu können — das 
waren die Prärogativen dieſes Standes; und fie waren wohl 
dazu angethan, die Mühen und Entbehrungen verachten zu 
lehren, die der Anfang dieſer Laufbahn mit fih brachte. Mods 
wen die Bürgerlichen es fich behaglich fein laffen, mochten vie 
Krämer dem Gewinn nachgehn und die Gelehrten ihren befon- 
deren Gedanken; wer für Ehre und Ruhm jeden Augenblid 
fein Leben daran zu wagen bereit fein follte, der mochte es ge- 
nießen, wenn es fich fo fügte, aber nicht für feines Lebens Preis 
den Genuß halten. 

Freilih zu fo hohem Flug der Gedanken gab ver Friedens 
bienft in der Garnifon eine nicht eben begeifternde Prarie. 
Nichts ermüdender ald dieſes tägliche geiftlofe Einerlei des 
Erereirend, der Parade, des Fleinen Dienftes; dazu die morofe 
Strenge des Chefs, die nie endenden Förmlichkeiten der Cons 
duite, Fein Spaziergang vor das Thor ohne hin und her mel: 
dende Gefreite, ohne jchriftliche Wachtrapporte; auf Schritt und 
Tritt war man controllitt; bald war den Vorgeſetzten dieß nicht 
recht oder jenes zu viel; mied man ed auch, ed bis zu ihren 
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Berweifen fommen zu lafien, es gab da auf der Parade und 
an der Tafel des Chefs Falte Blicke und anzügliche Worte, bie 
nicht minder peinlich waren. 

Regelmäßig einmal im Jahr gab es für das Regiment 
eine Zeit‘ großer Aufregung. Im Monat Juli verfammelten 
fi) die ofl- und weftpreußifchen Truppen bei Moderau in der 
Nähe von Graudenz, um vor dem Könige Revue zu haben. 
Schon mit dem Frühling trat die einleitende Erercierzeit ein; 
General von Luck eröffnete fie damit, daß er auf der Parade 
dem verfammelten Officiercorps vie Anzeige davon machte, 
regelmäßig mit dem Stoßfeufzer: „daß der allmächtige Gott 
den Anfang und das Ende zum Beften wenden möge; * dann 
folgte der Parolebefehl: „daß alle Vergnügungen und ander 
weiten Gefhäfte aufzuhören hätten“ und dann das Weitere. 

Man hatte wohl Anlaß, wenn es vor den König ging, 
fih Gott zu empfehlen; man wußte, daß dort auf der Revue 
plöglich aus heiterer Luft alle Donnerwetter losbrechen konnten; 
dann ging es daher über Gerechte und Lingerechte, mit und 
ohne Grund; Bataillone, die noch vom Kriege her übel anges 
fehrieben waren, wenn fie auch in ihrem ganzen Officiercorps 
verändert waren, konnten nichts zu Dank machen; Chefs, bie 
nicht beliebt waren, brachten Unheil über „Officiere und Ges 
meine des Regiments." Da gab ed dann Einfchub, Wegiagen 
von Chefs und Stabdofficieren, Berfegung in Garnifonregi- 
menter, tauſendfache Kränfungen; des Könige Willführ und 
Laune war unnachſichtig. So war damals der große König. 
Der fuchtbare Kampf ver fieben Jahre hatte ihn doch tief 
verwandelt, die frühere lecke Friſche und Helvenluft war dahin; 
er war herber, herrifch, bitter geworben; er verachtete die Men- 
fhen. Schon ftellten fi) die Befchwerden des Alterd ein; 
nicht daß er fih von ihnen auch nur einen Augenblid feiner 
Pflicht hätte entziehen laſſen, aber ruͤchſichtslos gegen fich ſelbſt 
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wurde er ed noch mehr gegen andere; er war es zufrieden, 
gefürchtet zu fein. Nicht ald wäre fo damals in der Armee ge 
fprochen worden, der Geift der Suborbination hätte das uns 
möglich gemacht; man raifonnirte nicht; man ertrug das Un—⸗ 
vermeidliche als Gotted und des Königs Willen. Aber ber 
greiflih, daß damald die Rede war: „man gehe leichteren Her 
zend zu einer Bataille ald zu einer Revue vor dem Könige." 
Wie mancher Commandeur, der fonft fo Heinlich in dem Dienft 
und jchroff im Umgang war, wurde mit jedem Marſch näher 
an Moderau gütiger, Heinlauter, weichmüthiger, zu nicht gerins 
gem Spott der jüngeren Offiziere, wenn fie Abends den „Kar 
meraden auf Wache" befuchten; fie fonnten fih ein Beijpiel 
nehmen, wie fie ed dereinſt nicht zu machen hätten. 

Eine jüngere Generation war im Auffommen; die uner⸗ 
meßlihe Umwandlung des Geiftes, welche ver fiebenjährige 
Krieg hervorgebracht, begann ihre Wirkung auch unter dem 
jüngeren Abel der Armee zu Außern. Man war Feder, höhes 
ren Sinned, provoeirender; man lad viel franzöfijch, man lernte 
dorther etwas von jener Eleganz und Schärfe der Auffaffung, 
jener rationellen Gewandheit, die auf die nächften Intereſſen 
übertragen ihre Weien zugleich deutlicher erfaßte und confes 
quenter auspraͤgte. Man war nicht mehr bloß aus Gewohn- 
heit fireng im Dienft, dem Könige treu, der erfte Stand; es 
begann fich dad Bewußtfein darüber, eine Doctrin zu bilden. 
Und das in eben der Zeit, wo auch in den bürgerlichen Kreiſen 
und in der vaterländiichen Literatur ſich völlig neue Auffaffun- 
gen entwidelten: Dazu fam ein andered. Jene älteren Offi- 
ciere waren und blieben im der ftrengen Gewohnheit des kirch— 
lichen Dienftes, wie fie unter Friedrich Wilhelm geherrfcht hatte; 
fie hielten auf Oottesfurcht auch. unter den Eolvaten. König 
Friedrich ftörte fie Darin nicht; aber man wußte wohl, daß er 
für ſich feines eigenen Weges gehe. Die jüngere Generation 
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fam mehr und mehr auf ähnliche Dinge; und ed waren nicht 
eben die Befchränfteften oder die minder Tüchtigen, welche fich 
einer aufgeflärteren Anficht der Dinge zuwandten. Nun erft, 
fo mochte man meinen, fange des großen Königs Geift an, in 
der Armee verftanden und verwirklicht zu werben. 

Und eben jegt fjollte ein Krieg Gelegenheit geben, ven 
alten Ruhm der Armee mit friichen Rorbeern zu erneuen. Der 
weitere politifche Anlaß wird den Herren Officiers fehr gleich 
gültig geweſen fein. 


3 weites Gapitel 
Der erſte Yeldzug. 
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Noch im tiefen Winter 1778 wurden die oſt- und weſt—⸗ 
preußifchen Regimenter mobil gemadt. So fchnell geſchah ver 
Abmarſch, daß nicht einmal der Eisgang der Weichfel abgewar- 
tet wurde. Man erfuhr fpäter darüber folgendes. Auf den 
Befehl des Königs, mit jenen Regimentern an einem beftimm- 
ten Tage in ver Grafichaft Glag zu fein, Hatte ſich ver alte 
General v. Stutterheim, Commandirender und Infpecteur der 
oft und weftpreußifchen Truppen, zu bemerfen erlaubt, daß vie 
Weichſel, deren Eis bis dahin aufgehen werve, wahrfcheinlich das 
Snnehalten des Termind unmöglich machen dürfte. Des Königs 
fofortige Antwort war: daß Stutterheim mit feinem ganzen 
Corps, pünktlich wie ihm befohlen, auf dem Pla fein oder feinen 
Kopf verlieren werde. Da half denn nichts; die anrüdenden 
Marſchcolonnen fanden die Fährböte bei Graudenz fehon bereit; 
der alte eiferne General felbft war am Ufer, die Einſchiffung 
zu beforgen, treibend, fluchend und wetternd Tag und Nacht. 
Wenn er vom Stehen ermübet war, ftand ein Lehnftuhl va, 
in den er fich fehte; einen Augenblid wohl nidte er ein, dann 
plöglich fuhr er auf, wieder fluhend und wetternd, den nädh- 
ften, der ihm in den Weg fam, fofort in Arreſt commandirent. 
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So gelang ed trog Sturm und Eisgang — nur ein Paar 
Kähne verunglüdten — ven Uebergang zu vollenden, zur rech—⸗ 
ten Zeit gen Glatz zu fommen. 

Dort waren bereitd die Truppen aus Pommern, der Marf 
und Schlefien verfammelt, eine impofante Armee, in dem Ge 
fühl völliger Ueberlegenheit, in einer Stellung, welche die Wahl 
ließ, den noch ungerüfteten Feind entweder in Böhmen oder in 
Mähren zu überfallen. 

Aber man ftand von der Mitte Mai an, den ganzen Juni 
hindurh, den Befehl zum Aufbruch eriwartend. Kaiſer Joſeph 
gewann Zeit, feine Heere zu fammeln und mit ihnen die Stel 
lungen von Hohenelb bis Königdgräg, die Elbe mit ihren hohen 
Ufern vor fi, zu befegen, während eine zweite Armee den 
Norden Böhmens von Gabel bis Töplig gegen das ſchon nad 
Dresden dirigirte Armeecorps unter Prinz Heinrich dedte. 

Der König, der jo rafch und fühn die Vorbereitungen zu 
diefem Kriege getroffen, zauderte, ihm wirklich zu eröffnen. „Er 
war nievergefchlagen, traurig, unzufrieden mit Allem, was ihn 
umgab; fein Anblid erfüllte jeden, der fih ihm nahte, mit be— 
unruhigenden Empfindungen.” *) Gr hatte feine diplomatifchen 
Einreden gegen die öfterreichifchen Anmaßungen in Sachen der 
bairifhen Erbfolge mit einer militairifhen Demonftration unter 
ftügen wollen. Aber Kaifer Joſeph hatte fih nicht fchreden 
lajfen, war bereit, den Angriff zu erwarten; die während des 
Juni fortgefegten Verhandlungen waren ohne Refultat. 

Der König entihloß fich endlich zum Angriff. Am 5. Juli 
ward bei Nachod die Grenze überfchritten. Der König hielt 
zu Pferde an der Grenzbrüde, erwartete die heranziehenven 
Eolonnen, voran die neuen Negimenter. Dort fah ihn da, 
hörte tie Worte der Anrede an die Truppen: „— und ihr 


*) Dohm Denkwürbigfeiten I. 121. nach Schmettau. 
Dorks Leben. 1. 2 
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meine neuen Negimenter, follt die vorderſten Colonnen bilven, 
um Gelegenheit zu haben, euch dem Feinde furchtbar zu machen, 
wie ed die alten Negimenter find; zeigt euch des preußifchen 
Namens würdig... Bald werdet ihr den Feind jehen, ihr 
werdet ihn angreifen, ihr werbet ihn fchlagen. Auf denn, 
Soldaten, laſſet die Fahnen fliegen, laſſet das Spiel rühren! 
Und nun Marſch in Feindesland.“ 

Unter lautem Jubel und Kriegsmufif wurde abmarfchirt, ins 
Böhmische hinein. Died Gebiet biß gegen die Elbe hin wurde 
befegt, die Vorpoftenfette zog fih an deren linfem Ufer hinab, 
aber der Feind blieb jenfeit auf feinen höheren Uferftellen un— 
beweglich. Die etwa 100,000 Dann Preußen waren auf engem 
Raum zufammengedrängt, er follte fie ernähren. Umfonft waren 
die Klagen auch der Kommandirenden, daß die Truppen Mans 
gel litten, daß Unordnungen eintiffen, daß verheert und geplün- 
dert werde, daß man die Landeseinwohner zur Verzweiflung 
treibe.- „Die Leute müflen wiſſen, daß fie den Feind im Lande 
haben“, war ded Königs Antwort. 

Das arge Mittel fehien zu wirken. Die Kaiferin eilte ohne 
Vorwiſſen ihres Sohnes, des Kaifers, den Baron Thugut mit 
erneuten Anerbietungen an den König zu fenden. Es währten, 
da fein Waffenſtillſtand gefchloffen war, die Vorpoftengefechte; 
die Unterhandlungen führten zu nichts; fie wurden abgebrochen. 

Man hoffte in der Armee, es werde endlich zu energifchen 
Aetionen fommen. In der That wuchs Die Ungeduld, der Miß— 
muth, ver Mangel. In fünf Wochen hatte die Armee 7000 Mann 
durh Krankheit und Defertion verloren. Die Cavallerie hatte 
immer Argere Noth Fourage zu fchaffen, und mußte ſich mit den 
leichten Truppen des Feindes herumfchlagen, um nur das Noth- 
bürftigfte zu erhalten; „in dieſem Feldzug, hieß es, gewinne 
man Gras und Heu ftatt, wie fonft, Lorbeeren.“ Es zeigte ſich, 
was es bedeutet, einen Krieg ald Demonftration zu benutzen. 
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Der Krieg, fo von feinen großen und ernften Zweden abgeleitet, 
fo zu einer biplomatifhen Nebenfahe gemacht, wurde jo zu 
fagen demoraliſirt. Selbft die feinen Scharmüßel, die vorfa> 
men, zeigten nur, wie herrliche Kräfte man unnüg vergeube; 
der König ſchien fich felber nicht mehr gleich. 

Morf erwähnte, wenn er von diefen Dingen erzählte, gern 
eined Factums, deſſen Auffaffung, wie er fie darlegte, für ihn 
jelbft charakteriftifch if. Ein General hatte einen vortrefflichen 
Zug ausgeführt, der König war über ihn des Lobes voll: er 
folle ftet8 Die Streifcorpd commandiren. Man war erftaunt, da 
die ſehr mittelmäßige Befähigung jened Mannes befannt war; 
man wagte dem Könige Vorftellungen zu machen: es fei jener 
Erfolg das Verdienft nicht ded Generals, fondern feines trefflis 
hen Adjutanten. Der König beharete bei feiner Meinung 
und bei feinem Befehl. Die nächſten Wochen ging alled gut, 
dann ward der Adjutant verfegt, und nun folgten Schlappen 
auf Schlappen. Möglichft lange wehrte fih ver König, das 
zu bemerfen; aber endlich wurde die Wirthichaft zu toll; ver 
König ließ den General kommen: „Höre er, ich habe mich doch 
in ihm geirrt; er ift wirklich ein dummer Teufel“ und gab ihm 
den Abſchied. Wie oft hat Nork ſich fpäter an den Berühmt: 
heiten geärgert, welche, wie er meinte, die Gedanfen zu haben 
ihren Adjutanten, ihrem Generaljtab überließen und damit auf- 
hörten, jelbftändig zu handeln. 

Der König hatte fein Hauptquartier in dem Lager bei 
Waldorf, das fo übel gewählt war, daß man nicht einmal 
fihre Communication mit dem Hauptcorps, das bei Nachod ftand, 
hatte. Es lehnte fich dicht an einen großen Wald, in dem ‚die 
Vorpoften des Feindes ftanten; der Feind konnte fich unbemerft 
hinter dem Walde ſammeln, das preußifche Lager überrafchen; 
die Perfon des Königs felbft war in Gefahr. Es beturfte hier 
der größten Achtiamfeit, um einem Unglüd vorzubeugen. An 
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einer ſehr wichtigen Stelle, einer Brüde, ftand einmal York mit 
einem Detachement auf Vorpoften, ald der Obrift Erbprinz von 
Hohenlohe, von feinem Adjutanten v. Holgmann begleitet, auf 
der Runde dorthin fam. Er ſetzte dem jungen Lieutenant bie 
große Wichtigkeit ſeines Poſtens auseinander, er ermahnte ihn, 
denfelben ja und um jeden Preis zu Halten; fchon wegreitend 
wandte er fih noch einmal um: „bleiben Sie ja auf ihrem 
Poften, ich verlafle mich darauf.” Der Lieutenant fühlte fich 
duch das Mißtrauen, das dieſe vervielfahten Mahnungen ent- 
hielten, nicht wenig verlegt: „Sie fünnen ſich beruhigen, Durchs 
laucht, ein preußifcher Edelmann hat eben ſo viel Muth als ein 
deutſcher Reichsfuͤrſt.“ Und ver Prinz mit dem ihm eigenthlüm- 
lichen vornehm ruhigen Weſen: „Kommen Sie, Holgmann, der 
Herr wird hitzig.“ 

Endlich hieß es, der König habe eine offenfive Bewegung 
beſchloſſen. Man marfchirte am 15. Auguſt norbwärts® ab: es 
gelte weiter hinauf die Elbe zu überfchreiten, die linfe Flanke 
des Feindes zu umgehen. Man ging weiter und weiter ins 
hohe Gebirg, endlich am 26. Auguft in Lautertvaffer warb Halt 
gemacht: die Hindernifle feien unüberfteiglih; man müuͤſſe ſich 
damit begnügen, fo lange ald möglich in Böhmen zu bleiben. 
Nun erft recht begann Noth und Mangel, Krankheit ver Mens 
fhen und Thiere, „ver höchfte Grad von Mißmuth und Ber: 
zweiflung." Alle Vorftellungen, die man dem höchft beige: 
launten Könige zu machen wagte, waren vergebens. Endlich 
am 8. September ward eine rüdgängige Bewegung gemacht, 
durch unerträglihe Bergwege, unter fteter Beunruhigung von 
Ceiten der leichten Truppen des Feindes, gegen die der Prinz 
von Preußen mit großer Auszeichnung den Rüdzug deckte. 
Man erreichte am 21. Septbr. Schaglar, die legte böhmifche 
Stadt; Hier blieb der König, während er feine Truppen zum 
Theil über die Grenze nach Schleſien hinein verlegte. 
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Die Kaiferlichen hatten inte dem Erbprinzen von Braun: 
ſchweig gegenüber, der in Oberjchleften ftand, bereits Jägerns 
dorf und Zudmantel befegt, ftreiften bis Neiße. Dies bewog 
den König, von Schaglar nad Oberſchleſien hin zu marfciren. 
Der Feind wich ihm aus. Im Anfang November bezog man 
die Grenze entlang auf preußifchem Gebiet die Winterquartiere. 

Aber man Fam nicht zu, rechter Ruhe. Die Ueberlegen- 
heit der leichten Truppen des Feindes zeigte fich in immer füh- 
neren, immer häufigeren Weberfällen. 

General Wunfh, ver in der Grafihaft Glatz com— 
mandirte, jammelte den größten Theil feines Corps, um 
den Feind in die Gebirge zurüdzuwerfen; er hatte zur Dedung 
die zwei fchwachen Bataillone des Ludjchen Regiments uns 
ter Befehl de8 General Prinzen von Heflen- Philippsthal in 
Habelihwerdt zuruͤckgelaſſen. Man traf hier allerdings vie 
teglementömäßigen Vorſichtsmaaßregeln, aber aud nicht mehr; 
am wenigften mißtraute man den Einwohnern der Stadt, 
die, um ihren preußifchen Eifer zu bezeugen, zur Feier des 
Krönungstages (18. Januar 1779 einen Ball gab, zu welchem 
fie das Dfficiercorps einlud. Der Dienft mochte in diefer Ball- 
nacht weniger ftreng verfehen werden, und gerade das war die 
Abfiht der Habeljchwerdter. Während man tanzt und zecht, 
dringen in aller Stille von verfchiedenen Seiten zugleich die 
Croaten in die Stadt ein, überwältigen die Fahnenwache, neh» 
men die Bahnen, befegen vie Thore, umftellen ven Balljaal; 
faum noch daß ein tapferer Tambour ein Paar Straßen hindurch 
Alarm trommelt. York ift unter den wenigen, die hindurch 
fommen; mit einer Handvoll Leuten, die er zufammengerafft, 
erreicht er das Freie, eilt gen Glatz. Ein gleichzeitiger Angriff 
des General Wurmfer auf die Feftung war mit dem Gefecht 
bei dem DBlodhaus von Oberſchwedelsdorf abgefchlagen worden. 

Die Rüdkehr ded General Wunſch beugte zwar übleren 
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Folgen jener Nacht vor; aber an dem Regiment Lud haftete die 
Unehre viefer Schlappe; es hatte feine Fahnen verloren, den 
größeren Theil feiner Officiere, mehr ald die Hälfte der Leute 
war friegögefangen abgeführt. Die höchfte Ungnade des Königs 
war unzweifelhaft. Es iſt nicht erfichtlich, ob auch General Lud 
in Feindes Hand gefallen war; der Waffenftillftand (7. März) 
nahm die Ausficht, die Scharte auszuwetzen, der bald folgende 
Tefchener Friede brachte die Kriegdgefangenen zurüd. 


— So der erfte Feldzug, den York mitmachte. Wie wenig 
entſprach das Erlebte ven hohen Bildern von foldatifhem Ruhm 
und preußijcher Waffenehre, die ihn erfüllten. Er gehörte einem 
Regimente an, das nun ohne Achtung in der Armee war; was 
half es ihm, daß er perfönlic; feine Schuldigkeit im beften Sinn 
des Wortes gethan. Ihn zunäcft follte die Ungnade des Kö— 
nigs gegen fein Regiment treffen. 

Die Armee war fehr mißvergnügt aus dieſem „Kartoffel: 
krieg” zurüdgefehrt. Immer laſſen unglüdlihe und thatenlofe 
Feldzüige, zumal unter den jüngeren Officieren, eine bittere Stims 
mung zuruͤck; fie haben ein Anrecht darauf, daß das Ganze, dem 
fie ihre Ehre anvertrauen und für das fie ihr Leben daran zu 
geben bereit find, folcher Hingebung würdig bleibe; ift ed anders, 
fo lodern fih vie Bande, vie den Einzelnen feft und ficher 
hielten. Getaͤuſchte Erwartungen, unbeftiedigte Anfprüche, das 
Gefühl, ohne eigene Schuld Doch nicht8 geleiftet zu haben, gegen- 
feitige Vorwürfe oder Spöttereien fommen hinzu, den Mißmuth 
zu fteigern und böſe Stimmungen zu reizen. Je höher die fol- 
datifche Ehre geachtet wird, deſto peinlicher werben die Wirfun- 
gen hervortreten. Es lag in der Art jener Zeit, daß fie nicht 
wie jegt auf das Ganze gerichtet und ald Abfehr von ven In- 
ftitutionen und Tendenzen, die am Ruder find, erfchienen, ſon⸗ 
dern fih in der übermüthigen Nüdfichtölofigkeit des Einzelnen 
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in feinem Bereiche — als fogenannte Fähndrichsſtreiche Luft 
machten. 

Es liegt nicht in der Aufgabe diefer Darftellung, den Ein— 
fluß zu unterfuchen, ven der bairiſche Erbfolgefrieg auf das preus 
Bifhe Heer gehabt hat. Das Beifpiel des Luckſchen Regimentes, 
dad vor und liegt, zeigt die Veränderung nur zu Deutlich. 

In feine Garnifon Braundberg zurüdgefehrt begann es 
bald, ſich höchft läftig zu machen; Uebermuth gegen die Bürger: 
lichen, Gelage und nächtlicher Lärm, Duelle, Ausgelaffenheiten 
und Aergerniſſe aller Art waren an der Tagesordnung; und der 
Chef des Regiments, fonft jo feft und ftreng, fonnte oder wollte 
dem Unfug nicht fteuern. Die ftädtifche Behörde fand nicht den 
Muth zu Beichwerden. Die Geiftlichkeit des Ortes verfuchte e8 
mit Strafpredigten, ohne anderen Erfolg als Argeren Spott; fie 
wandte fih endlich klagend an den König, aber die Allerhöchfte 
Antwort war mehr ald nachfihtig und gab dem Gelächter neue 
Nahrung. Es blieb in dem Negimente fo, bid gegen dad Ende 
des Jahres 1780 General Luck den erbetenen Abfchied erhielt 
und fein Nachfolger Obrift von der Goltz vie Zügel der Disciplin 
ftraffer anzog. 

York war zur Zeit diefer Vorgänge nicht mehr beim Re— 
giment. Ein Vorfall bald nad der Nüdfehr in die Garnijon 
hatte über fein Schidjal entſchieden. 

Nah damaligen Vorftellungen ward die Ehre ded Officier- 
corps von derartigen Geſchichten nicht berührt; aber es gab Er- 
innerungen aus der legten Campagne, welche bevenflicherer Art 
waren und Die gegenfeitigen Nedereien nicht immer harmlos er- 
fheinen ließen. inmal auf der Parade nedte man fich darüber, 
was Jeder aus dem Feldzuge mitgebracht; war man doch oft 
genug auf dad Plündern angewiejen gewejen. Dorf nahm an 
dieſen Nedereien wenig Antheil; als aber von dem Stabscapitain 
von Naurath gejagt wurde, er habe eine Altardecke aus der und 
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der Kirche mitgebracht, warf Dorf dazwiſchen: „Das ift ja ge 
ftohlen. “ 

Der weitere Verlauf dieſer Gefchichte ift nicht mehr mit 
Sicherheit anzugeben. Nach der einen Angabe beſchwerte ſich 
Naurath bei dem Chef des Regiments, der dann eine Unter 
fuchung gegen York anoronete. Da in diefer York freigefprochen 
wurde, hätte die Entlafiung des Capitains nothwendig folgen 
müuͤſſen; der König aber, jo heißt ed, durchftrich Das Urtheil, 
indem er die Worte hinzufchrieb: „Geplündert iſt nicht geftohlen, 
Vork kann fih zum Teufel fcheeren.“ 

Stammen diefe Angaben auch von einem Officier her, der 
damals im Luckſchen Regiment ftand, fo find fie doch ſchwerlich 
zuverläfftg; wenigftend die weiteren Folgen erflären ſich befler 
aus der andern Weberlieferung, Die aus nicht minder naher 
Duelle ftammt. 

Allerdings, fo ſagt diefelbe, war es befannt, daß Capitain 
Naurath im Felde nicht eben reine Hand gehalten; er hätte fich 
beeilen müffen, den Abjchied zu nehmen. Aber er fchien vie 
Nedereien, bald die ernfteren Andeutungen feiner Gameraven 
nicht verftehen zu wollen. Man ließ ihn endlich willen, daß 
die Ehre des Officiercorps nicht länger geftatte, mit ihm zu 
dienen. Dennoch erſchien er, die nächfte Wachparade zu com— 
mandiren. Dorf follte fie ald wachthabender Lieutenant führen. 
Wie Kapitain Naurath antrat und das Commando begann, kehrte 
Lieutenant Dorf das Sponton zur Erde — und ever verftand 
das Zeichen. Sofort ward er abceommandirt, der Degen ihm 
abgenommen, er felbft in Arreft geführt. Er hatte erwartet, daß 
jeder Lieutenant nach ihm, wie verabredet worden, daffelbe thun 
und fo bezeugen werde, daß man mit Gapitain von Naurath 
nicht mehr dienen fünne. Aber ſchon der nächfte Aufgerufene 
folgte ohne Weiteres. Es wurde Kriegsrecht über Dorf ge 
halten, er wurde fehuldig erkannt, zur Gaffation und einjähriger 
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Feftungsftrafe verurtheilt, da® Urtheil von dem Könige bes 
ftätigt. 

So beide Erzählungen; möglich, daß die erfte Allerhöchfte 
Heußerung wirklich erfolgte, daß York in derfelben keinesweges 
eine Dienſtentlaſſung ſah, daß dann erft die Scene in ſchon for- 
mirter Wachtparade folgte. 

Genug, er ward auf vie Feftung abgeführt: die Friedriche- 
burg, die Eitadelle von Königsberg, ward ihm angewiefen, feine 
Strafzeit abzufigen. 


— So war denn des eben Zmwanzigjährigen militairifche 
Laufbahn mit Gaffation beendet, fein Lebensberuf ihm zerbrochen; 
und feine Regimentscameraden dienten weiter mit eben jenem 
Gapitain, den des Königs Gnade deckte. Es war vielleicht eine 
Gunft, aber eine bittere, die Strafe eben da abfigen zu müflen, 
wo des Vaters Grenadiere den Dienft hatten. 

Don Dorf in jener erften Dienftzeit wird berichtet, daß 
fein feifcher, Fed heiterer Sinn, -fein in aller Lebhaftigfeit, ja 
Leidenfchaftlichfeit fichered und vornehmes Wefen ihm allgemeine 
Zuneigung gewonnen habe. Hatte der Feldzug ſchon ihm man- 
cherlei Enttäufhungen bringen müflen, fo fonnten vie legten 
Vorgänge in Braundberg nur dazu dienen, in dem jugendlichen 
Gemüth eine Bitterfeit zu weden, die ein jo heftiger Charafter 
nur um fo fchärfer ergriff. Solche Naturen find nicht gemacht 
dazu, von den Schlägen des Scidjald gebrochen zu werben; 
eine glüdliche Gleichmäßigfeit des Lebenslaufed vernugt und ver 
wetzt fie; in heftigen innern und äußern Erlebniſſen, in tiefen 
Erſchuͤtterungen des Gemüthes erarbeiten fie Die gediegene Schärfe 
. und Härte eigener Akt. 

In der einfamen Muße feiner Strafzeit wandte fi York 
vor Allem darauf, die Verfäumniffe feiner bisherigen Ausbildung 
nachzäholen. Er mochte fehr bald mit fich einig fein, irgend 
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wo außerhalb Preußens eine militairifhe Laufbahn zu fuchen; 
vielleicht daß fih die Gelegenheit bot, Großes zu leiften; ver 
Trog feined Weſens — fo weit war er entfernt, fih in Weh— 
muth oder Neue aufzumürben — mochte fi darin gefallen, fich 
eine Zufunft zu denken, in der der Glanz fühn erworbenen 
Ruhmes feine Rache gegen das Vaterland fein follte, das ihn 
verftoßen. Jedenfalls oronete er feine Stutien in dieſem Sinne. 
Er übte das Franzöfiiche bis zur vollfommenen Geläufigfeit; er 
las fo viel wie möglich Eriegsgefchichtliche Bücher; vor Allem 
ftudirte er die Schriften ded Marſchalls von Sachen, wie er 
denn fpäter noch denſelben den größten Einfluß auf feine mili- 
tairifche Art zu verdanken befannte. 

Aber war denn feine Möglichkeit, Durch des Könige Gnade 
den Wiedereintritt in die Armee, vielleicht eine Kürzung ver 
Strafzeit zu gewinnen? Es liegt feine ausprüdliche Angabe vor, 
daß Dorf ein Gnadengefuch eingereicht habe; aus feiner fon 
fligen Art vermuthen wollen, ob er fich dazu überwunden oder 
nicht, würde überflüffig fein. Aber Bemühungen in viefer Rich: 
tung find gemacht worden; ein und vorliegendes Atteft des Ge- 
nerald v. Luk vom 3. Juni 1780 lautet: „Den bey meinem 
Regiment geftandenen Leutnant von Jork, welcher im vorigen 
Jahre, wegen einiger mit dem Stabscapitain v. Naurath ger 
habten Händel und dabei vorgefallenen Fehlern gegen bie In- 
fubordination nach der in dieſen Fällen üblichen Strenge des 
Kriegdrechts cassirt und auf ein Jahr zum Feftungsarreft con- 
demnirt worden, attestire hiemit auf Verlangen, daß derſelbe 
außerdem niemals etwas, jo einen Officier unanftändig geweſen, 
begangen, ſondern ſich vielmehr in den Königlihen Allerhöchften 
Dienft jowohl als auch fonften bei allen Gelegenheiten jo bes 
tragen, Daß ich Uhrfache gehabt, von ihn zufrieden zu feyn, und 
zweifle ich gar nicht, daß er dieſen Fehler, welchen er, wie 
ih vermuthe, aus jugendlicher Uebereilung begangen, fünftigs 
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hin, wenn er nur Gelegenheit dazu hat, wiederum verbef- 
fern wird.“ 

Die Bemühungen um des Königs Gnade blieben erfolglos. 
Einen zweiten Verſuch machte der Vater, ald die Zeit der Haft 
zu Ende war, durch ein Allerunterthänigftes Bittfchreiben. Des 
Königs Antwort (Potsdam, 8. Febr. 1781) lautete: „Mein 
lieber Capitain von Jork. Ic kann Eurem bei dem Regiment 
von Goltz geftandenen Sohn, da derfelbe wider die Subordi⸗ 
nation gehandelt, und vieferhalb cassirt worden, auf Die in 
Eurem Schreiben vom Aften dieſes für ihn gethane Bitte nicht 
helfen. Es würde ſolches von nicht guten Folgen fein. Ich bin 
inzwifchen darum nicht weniger Euer wohlaffectionirter König.” 

Vorks Entſchluß, Preußen zu verlaflen und auswärtigen 
Dienft zu fuchen, ftand fefl. Der preußiiche Officier wäre ihm 
Empfehlung genug gewefen, fogleich irgendwo in ver Nähe, im 
Dienft der Czaarin oder der Republik Bolen, im ſächſiſchen oder 
dänifchen Dienft ein Unterfommen zu finden; aber feine Ge 
danfen gingen weiter hinaus; wie follte er nicht ein befonderes 
Gluͤck machen wollen? 

Es war die Zeit des amerifanifchen Kriege, England ftand 
im Kampf gegen die empörten Golonien, gegen die Bourbonen 
von Franfreih und Spanien. In Nordamerifa waren allerdings 
ein Baar ehemalige preußische Officiere, unter ihnen Baron Kal 
ben und der ehemalige Adjutant des Königs, Baron von Steuben; 
man wußte von ihnen, daß fie nicht ohne Einfluß auf vie Or 
ganifation der Truppen feien und daß namentlih Steuben 
Waſhingtons Vertrauen habe; auch die glänzende Rolle Lafayettes 
mochte den Blid dorthin lenken. Wahrfcheinlich in legter Stelle 
fam es bei Dorf in Betracht, ob die Eolonien ihren Kampf für 
die Freiheit unternommen hätten oder nicht. — Glänzender wäre 
englifcher Dienft gewejen. Die Traditionen der Familie führten 
auf England zurüd; die großen Kriege, die eben jetzt England 
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führte, gaben Ausficht in Fülle; aber die eigenthümliche Kriegs- 
verfaffung Englands erfchwerte ausländifhen Officieren ven uns 
mittelbaren Eintritt ungemein. Man beburfte der beften Ems 
pfehlungen. 

Im Haag war derzeit Ritter Yorke, Bruder von Lorb 
Hardwide, englifcher Gefandter und am Hofe im Haag hoch 
angefehen. Die vielfahen Beziehungen zwifchen Preußen und 
dem Haag — namentlid war die Gemahlin des Prinzen Erb- 
ftatthalter eine Nichte ded Königs, eine Schwefter des Prinzen 
von Preußen — gaben Audfiht, dorthin Empfehlungen zu er 
halten, mit denen fi Beziehungen nad London hin anfnüpfen 
ließen. So war Norks urfprünglicher Plan; aber Die Dinge 
gingen ihren Gang, ohne fich um feine Luftchlöffer zu fünmern. 
Mit den legten Tagen des Jahres 1780 ward das alte Bünd- 
niß zwifchen England und der Republif buch die englifche 
Kriegserflärung zerriffen. Der Haag blieb in Yorks Plane 
freilich als nächftes Ziel; wenn nicht anders, jo konnte er fich 
ja der holländifhen Compagnie „verkaufen.“ 

Aber wie es erreihen? Der Vater hatte nicht Die Mittel, 
ihn auszuftatten; die ganze Mitgabe, die er von dieſem erhielt, 
betrug zwanzig Ducaten, und damit war faum das Reifegeld zu 
beftreiten. Er felbft beſaß nichts — nichts ald ein Baar fehöne 
Biftolen, ein Gefchenf feines Vaters. Sie waren noch in Braund- 
berg bei einem Cameraden; mit fchwerem Herzen entichloß er 
fich, fie diefem zum Kauf anzubieten. Man wußte dort fchon fein 
Vorhaben; man fannte feine Verhältniffe; jener Camerad fah 
wohl, was ihn zum Verkauf des ihm jo werthen Beſitzes be- 
ftimmte. Er machte den Vorſchlag, Die Piftolen, Die gewiß jeder 
fo gern wie er felbft als ein Andenken an HYorf befigen werde, 
unter feinen näheren Befannten auszuſpielen. Es gefhah; ver 
Stabdofficier, ver fie gewann, lberfandte fie mit dem Erlös 
von 150 Thalern ald Gefhenf an York, mit der Bitte, fle als 
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Andenken an feine Braundberger Freunde mit in die Welt hin 
aud zu nehmen. 

Sp war für den nächften Bedarf geforgt. Bereits hatte 
York das Atteft feines ehemaligen Chefs; ein zweite Atteft 
von Seiten des Regimentd, audgeftellt von dem Obriften und 
Commandeur von Wedell, von ven Obriften von Buttlar und 
von Schellenbed und dem Major von Raabe d.d. 21.März 1781 
bezeugte ihm, „daß er fi, des von ihm wider die Suborbina- 
tion begangenen Bergehend, weshalb er vom Regimente caffirt 
werden müffen, nicht zu gedenken, übrigens jederzeit gut aufger 
führt und als ein tapferer Offizier bezeiget hat.” An befondes 
ren Empfehlungen fehlte e8 nicht. Unter viefen vie des Lieu- 
tenant von Hogendorp in Königsberg an feine Familie, eine der 
angefehenften in Holland; namentlih der Graf Hogendorp in 
Rotterdam, an der Spitze des Rathes der Admiralität in der 
Maas, Fonnte im hohen Grade nüglih werden. Durch irgend 
welche Fürfprache war auch der Prinz von Preußen bewogen 
worden, feiner Schwefter, der Erbftatthalterin, York beftend zu 
empfehlen, der vielleicht Gelegenheit gehabt hatte, bei des Prin- 
zen fchönem Nüdzuge von Lauterwafler im Sept. 1778 deſſen 
Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen. Ein drittes Empfehlungs- 
fhreiben vom Obrift Schellenbed, Luckſchen Regiments, liegt und 
vor, leider ohne Benennung des Generals, an den ed gerichtet 
ift; er nennt York un Officier plein d’honneur et d’ambition; 
ed fügt hinzu: allgemein werde jener Borfall bevauert, um fo 
mehr, da Dorf ein junger Mann fei, ver fi im Kriege fehr 
brav gefchlagen habe und in jeder Weiſe brauchbar fei. Der 
Schreiber bittet den Freund, bei Hofe feinen Einfluß für York 
zu verwenden, von dem er wohl jagen fünne, daß er fein Hand- 
werk verftehe, und für den ſich eine Stellung ald Adjutant ber 
ſonders eigne, da er den Dienft in höchfter Bollfommenheit 
veritehe. 
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Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen, auch ein Reife: 
paß von General von Stutterheim, dem Generalgouverneur für 
Preußen, (s. d. 26. April 1781) beforgt. Im den erften Tagen 
des Mai verließ Dort dad Baterland. 

Er ging von Pillau zu Schiff nah Kopenhagen. Es 
währte ein Baar Tage, ehe ſich ein anderes Schiff zur Weiter 
reife fand. 


Drittes Capitel. 
Der holländifche Dienft. 


Anferdam war damald noch in der ganzen Herrlichkeit einer 
Weltſtadt, der Mittelpunft des wenn nicht größten, fo Doch bei 
weitem reichften Colonialgebietes, da® ed gab. Die Friedend- 
politif, auf welche die einft fo ftreitbare Republik fih allmählig 
zurüdgezogen hatte, war freilich der Machtbeveutung derfelben 
in Europa in hohem Maaße verderblich geweien, aber Handel 
und Reichthum waren nun um fo üppiger aufgeblüht, und wäh. 
rend das emporftrebende England alle feine Kräfte in immer 
neuen friegerifhen Anfpannungen zu erfhöpfen fchien, hatten 
die Bürger der Nepublif in dem farten Behagen unermeßlichen 
Reichthums fih wohl gefühlt. Der amerifanifche Krieg jelbft, 
der England mit dem ungeheuerften Verluft bevrohte, ſchien nur 
dazu angethan, den Gewinn der niederländiſchen Kauffahrtei um 
alfe die Vortheile, die die Friegführenden Flaggen einbüßten, zu 
mehren. Freilich, die Republik hatte vie Mittel verfäumt, im 
Augenblid der Gefahr fih zu ſchützen. Der Beitritt zur Sees 
neutralität Der norbifchen Mächte, welcher das Verfäumte erfepen 
folfte, befebleunigte nur ven Ausbruch der Gefahr. Die Kriegs: 
erklärung Englands im December 1780 traf fie ungerüftet; gleich 
die erften Monate der eröffneten Feindfeligfeiten brachten den 
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Niederlanden ungeheure VBerlufte. Aber es waren die erften 
Schläge, und der Reichthum dieſes wunderbaren Landes fchien 
viel zu feft und tief begründet, ald daß er deren nicht ganz an- 
dere auszuhalten hätte fähig fcheinen follen. Die Pracht, Uep- 
pigfeit und Behaglichfeit des holländiichen Lebens war noch in 
nichts verändert, nur daß das politifche Interefie, Der nationale 
Stolz, ver Friegerifhe Sinn der Väter nah langem Schlummer 
wieder zu erwachen ſchien. 

Die erften Eindrücke, die das damalige Amfterdam mit 
feiner Opulenz, feinem unermeßlicben Getreibe auf Kanälen, 
Straßen nnd PBlägen, feinen unzähligen Schiffen, Carofien und 
Portechaifen, dem Zufammenfluß von Fremden aus allen Ländern 
Europas, ja aus den andern Welttheilen, auf jeden Reiſenden 
machte, mußten um jo größer fein, wenn man wie Morf noch 
nichts Größeres gejehen Hatte, ald ven Verfehr von Königäberg 
und die Monotonie der Ropenhagener Schlöffer. Er felbft erzählte 
in fpäteren Jahren gern davon, wie förmlich benommen er hier 
zuerft geweſen ſei. Man habe ihm gefagt: daß er in den größten 
- Gafthäufern am billigften leben, und daß es auch zu feiner Ems 
pfehlung gereichen werde, dort einzufehren; für einen Gavalier 
gehe es nicht anderd. So habe er fich denn nach dem beften 
Gaſthauſe erfundigt und fei dort eingefehrt. Freilich bei feiner 
ſchon fhwindenden Kaffe jei ihm etwas bevenklich geworden, als 
er Dort eingetreten; marmorne Treppen, mit weichen Fußteppichen 
belegt, goldener Zierrath an den Wänden, ſeidene Vorhänge 
vor den Fenftern, mehr ald fürftliche Pracht in den Zimmern. 
Er habe mit Seufzern an den Preis des Tifches gedacht, ver 
folber Pracht entſprechen werde; er fei ausgegangen, um ſich 
ein paar Semmeln zu kaufen, habe fih zu Bette gelegt; ala 
dann der Marqueur gefommen fei, zu fragen, was der Herr zu 
Abend befehle, habe er geantwortet, er fei leidend und wüniche 
nur Thee. Zu diefem habe er dann feine Semmeln mit großem 
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Appetit verzehrt, in der Hoffnung, den nicht unbebeutenden Reft 
deflelben zu verfchlafen. Am andern Morgen habe er feine 
Rechnung erhalten, und ſiehe da, fie habe für Abendeſſen einen 
Ducaten betragen. Er habe mit möglichft ruhiger Miene be 
merft, dad müfle wohl ein Irrthum fein, da er nur Thee ges 
nommen. Darauf habe er denn hören müflen, daß in dieſem 
Haufe das der Preis des Abendeſſens fei, gleichgültig, was er 
dafür verzehre. Da habe er denn allerdings, fo lange er noch 
dort geblieben, um fo tapferer zur Nacht gegeſſen. 

Er beeilte fi, feine Empfehlungen zunächft in Amſterdam, 
dann in Rotterdam und im Haag abzugeben. Namentlih am 
Hofe fand er eine ſehr gnädige Aufnahme und die gütigften 
Zuficherungen. 

Freilich zunächft auch nicht mehr. eine eigene Angelegen- 
heit ließ ihm bereits einen Blick in die Verhältniffe dieſes eigen- 
thümlichen Staatsweſens thun, dem er hinfort angehören follte. 

Wie war da alles vollfommen anders ald in ver preu- 
ßiſchen Heimath. Es herrfchte hier nicht etwa ein Fürft mit 
fefter und ausjchlieglicher Selbftherrlichkeit ; jeit dem Beginn des 
engliihen Krieges war der alte Gegenfag der Staaten gegen 
den Erbftatthalter, der republifanifchen gegen Die monarchiſchen 
Elemente der Berfafiung auf das Lebhaftefte in ven Vordergrund 
getreten. Der Krieg hatte ploglih alle Schäden des Staates 
offen gelegt; aber ftatt fie in ihrem Quell, der Unbehülflichfeit 
der Verfaflung und dem engherzigen Particularismus der ein- 
zelnen Provinzen und Städte, zu ergründen, begann bie öffent: 
lihe Meinung, verwirrt und geftachelt zugleich durch eine eben 
fo boshafte wie populäre Preſſe, alle Schuld auf vie Nachläf- 
figfeit, die falſche Politik, vie felbftjüchtigen Beftrebungen ver 
vollziehenden Gewalt zu wälzen. 

Kurz vor Yorks Ankunft hatten die Differenzen zu einem 


ernften Conflict geführt. Allerdings war die Land» und Sees 
Dorks Leben. 1. 3 
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macht der Republif in hohem Maaße vernachläffigt, aber mit 
Nichten durch den böfen Willen des Statthaltere. Seit Jahren 
ſchon hatte er bei den hochmögenden Herren auf diefe Mißftände 
aufmerffam gemacht und angemeſſene Bewilligungen beantragt; 
aber theild Eiferfuht und Mißtrauen ded „Souverain“, theils 
die främerhafte Deconomie der einzelnen Staaten hatte alle Be- 
mühungen vergeblih gemadt. Und weder die Gompetenz ber 
Statthalterfchaft noch Die Perfönlichkeit Wilhelms V. war dazu 
angethan, das Nothwendige durchzufegen. Die enge Berbin- 
dung mit der ſchon überlegenen Macht Englands, wie fie bie 
Traditionen ded Oraniſchen Haufes empfahlen, hatte bisher die 
Folgen jener Mipftände zu verhüten gefchienen; dieſer Zuverficht 
verdanfte man jeßt die faft völlige Wehrlofigfeit. Nur um fo 
heftiger regten die Verlufte auf, die man von der engliſchen See— 
macht erlitt; nur um fo beifälliger ward die Oppofition der Pas 
trioten aufgenommen, die in der perfönlichen Politif des Fürften 
Statthalter den Grund alles Unglüds fah. Amfterdam war der 
Mittelpunkt vieler heftigen Bewegung, die Seitens der fran- 
zöftfchen Diplomatie eifrigft gefchürt wurde. Man verbreitete 
die Meinung, daß befonderd der Herzog Ludwig Ernſt von 
Braunfchweig, einft Erzieher, dann vertrautefter Rathgeber ded 
Prinzen Statthalter, deſſen Beziehungen zu England vermittelt 
Ijabe und noch vermittele; daß die Wehrlofigfeit des Landes, 
namentlich zur See, feine Schuld, ja ſyſtematiſch von ihm erhal- 
ten fei, um .die Niederlande dauernd dem Intereſſe Englands 
folgen zu machen; daß fein Heil für die Republik fei, fo Tange 
dieſe Richtungen im Rathe des Fürften Statthalter das Leber: 
gewicht hätten; man glaubte vor Allem den Herzog aus ber 
Nähe des Prinzen entfernen, denfelben mit andern Rathgebern 
umgeben zu müflen. 

Im Mai 1781 ward in den Staaten von Holland von 
den Abgeordneten für Amfterdam „Namens ihrer Oberen“ ein 
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Antrag in dem angegebenen Sinne gemacht: engfte Verbindung 
mit Frankreich, Entfernung berjenigen Uebelſtaͤnde, welche vie 
Thätigfeit bisher gelähmt hätten, Berufung einiger weniger 
Herren durch die Stände, um dem Fürften Statthalter mit ihrem 
Rath zur Seite zu fein. Da diefer Antrag in den Staaten von 
Holland ald wider die Berfaffung abgewieſen wurde, erfchienen 
die Bürgermeifter von Amfterdam bei dem Fürften Statthalter, 
„Namens viefer wichtigen und ſehr volfreichen Stadt“ eben jene 
Anträge zu wiederholen, freilich in den ehrerbietigften Formeln 
der Anhänglichkeit und des Vertrauens gegen ven Fürften, der 
Werthihägung gegen den Herzog; aber der Haß und Widerwille 
der Nation gegen den Herzog fei zu folder Höhe geftiegen, daß 
die verbrießlichften Folgen daraus für die öffentliche Ruhe zu 
erwarten feien; man könne Sr. Hoheit verfichern und möchte 
Sie warnen, daß Sie felbft wohl einmal der Gegenftand von 
Beratung und Miptrauen beim gemeinen Volk werden fönnten, 
anftatt der würbige Gegenftand der Liebe und Hochachtung bei 
dem Bolf und deſſen Regenten, den Herren Staaten, zu fein 
und zu bleiben. Der Fürft Statthalter entgegnete ihnen mit 
Würde und Entſchiedenheit; er veranlaßte den Herzog, dem er 
die Eingabe des Rathes von Amfterdam mittheilte, bei den Ges 
neralftaaten eine Beſchwerde einzugeben und Genugthuung zu 
fordern. Freilich ein weiter Weg; denn vie Hochmögenden hatten 
nun vorerft bei ihren Prinzipalen, den Provinzen, vorzuftagen, 
und dieſe wieder in ihren Ständen zu berathen, was nun ge 
ſchehen ſolle. Aber es erfolgte envlich eine für den Herzog Feld⸗ 
marſchall höchft ehrenvolle Erflärung, nur daß fie mit Nichten das 
geftörte Vertrauen herftellte und die mangelnde Energie erfekte. 

Diefe Vorgänge, fo fehr fie die Amfterdamer Magiftratur 
bloßftellten, verfehlten nicht, der wachjenden Aufregung Nahrung 
zu geben. Es häuften fich die Libelle und Pasquille; es wuchs 
die Klage, daß der Statthalter die Landmacht zu vermehren 
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trachte und mit auslaͤndiſchen Offieieren überfülle, um demnächft 
die Armee gegen die Patrioten zu brauchen; es wurden Stim- 
men laut, daß man vem Statthalter das ihm als Generalcapitain 
und Generaladmiral zuftehende Recht der Anftellungen entziehen 
und daſſelbe dem Souverain zurüdgeben müfle u. f. w. 

Es fonnte nicht fehlen, daß Dorf, wie fehr er fih auch in 
den Kreilen der Eavaliere halten mochte, von dieſen politifchen 
Dingen Notiz nahm; diefer Lärm der Preſſe, dieſer Wirrwarr 
der PBarteiintriguen und Competenzeonfliete, dieſe hochmüthige 
Selbftgefälligfeit und Selbftfucht regierender Magiftraturen und 
faufmännifcher Souveraine, dieſe wirre Weitläuftigfeit und juri⸗ 
ſtiſch ſchwerfaͤllige Kleinmeifterei in Dingen, die rafchen Entfchluß 
und fihered Handeln forverten, — das waren Einvrüde, vie 
dem politiihen Urtheil eines auf das Wefentliche und Zweck— 
mäßige gewandten Kopfes wohl eine fehr beftimmte Richtung 
zu geben geeignet waren. Hatte er in der Heimath gejehen, 
wie eine fefte und emergifch geübte Autorität auch mit mäßigen 
‚Mitteln einen Staat zu ftolger Seldftftändigfeit zu erheben ver- 
mocht habe, ſo fah er hier, wie die Freiheit auch die größten 
Kräfte lähme, unermeplihe Hülfsmittel vergeude, durch Miß— 
trauen, Selbftjucht und neidiſche Aufgeblafenheit ſich felber zu 
fügen verfäume und verlerne. Es mochte ihm entgehen, daß 
die Schuld hier und das Vervienft dort in anderen Momenten 
lag, ald denen, die zunächt ind Auge fielen, 

Allerdings war York bei Hofe fehr gnädig aufgenommen 
worden; aber ver Statthalter nahm Anftand, ihm, dem Aus- 
länder, eben jegt eine Anftellung in der Armee zu geben; er 
vertröftete ihn auf Die näcdfte Compagnie, die vacant werben 
würde. 

MWenigftens nicht länger müßig liegen wollte York; es bot 
fi ihm Gelegenheit, ein für ihn neues Kriegsunternehmen mit- 
zumachen. 
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Die Engländer hatten, wie fie den Krieg erklärt, ſich mit 
ihrer ganzen Ueberlegenheit auf die Kauffarthei der Niederlande 
geftürzt. Unzählige Handelsfchiffe waren aufgebracht, faum daß 
ein oder das andere Kriegsichiff der Nepublif fih in See zu 
zeigen wagte. Hunderte von Kauffahrern lagen tobt in ven 
Häfen oder harrten in der Fremde einer fchügenden Flotte, fie 
heimzugeleiten; die Verfentungen nah allen Richtungen hin 
ftodten. Schon ſeit dem März hatte die oftindifhe Compagnie 
und die Kaufmannfchaft von Amfterdam dringend angetragen, 
ein Convoy für die nach Norwegen und der Oſtſee beftimmte 
KRauffarthei zu beftellen. Mit der äußerten Anftrengung war 
ed gelungen, eine hinreichende Zahl von Kriegsſchiffen fo weit 
in Stand zu feßen, daß fie mit dem Ausgang des Juli in See 
gehen fonnten. 

Capitain Kinsbergen, der das größte Schiff diefer Escadre, 
den Admiral General von 74 Kanonen, führen follte, hatte York 
fernen gelernt und lieb gewonnen; er forverte ihn auf, die Er- 
pebition mitzumachen, vielleicht werde fie ihm Gelegenheit geben, 
fih ein Seegefeht mit anzufehen. York ging mit Freuden 
darauf ein. 

Am 20. Juli fegelte die Flotte unter Befehl des Schout 
by Nacht Zoutmann auf dem Admiral Ruyter mit 64 Kanonen 
von Terel aus. Sie hielt ſich die nächften Tage an der Küfte, 
um noch einige Schiffe zu erwarten, vie auf der Rhede von 
Blieland zu ihr ftogen follten. Am 1. Auguft ging die ganze 
Escadre nortwärtd in See, fteben ſchwere Schiffe von 40 und 
mehr Kanonen, fünf Fregatten von 36 und drei Kutter von 24 
Kanonen, endlih fünf Aoisjachten und Ausleger; im Geleit 
diefer Schiffe ſiebzig Kauffahrer. Die Escadre fegelte in zwei 
Commando's, von denen das eine unter Zoutman, aus vier 
ſchweren Schiffen und fünf Fregatten beftehend, bei dieſen Kauf: 
fahrern blieb, das andere unter Capitain Kinsbergen einige Oft: 
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indienfahrer, die in norwegiiche Häfen eingelaufen waren, ab» 
zuholen beftimmt war. 

Am 5. Auguft, einem Sonntag, bei Tagesanbruch, ald man 
fi in der Gegend der Doggersbanf befand, fah man etwa brei 
Seemeilen in Norvoften entfernt eine große Flotte in vollen 
Segeln. Der Wind war Nordoft. Der Commandirende fignali- 
firte fofort Die Vorbereitungen zu einem Gefecht; während die 
Kauffahrer, von einer Fregatte, einem Kutter und den fleineren 
Schiffen geleitet, fih entfernten, legten die übrigen acht Schiffe, 
fämmtlich Zweideder, nad Norboften um, fih in Reihe Hinter 
einander auf Kabeltaus-Länge zu vangiren. Der Kutter Ajar, 
geführt von Capitain Graf Walderen, der die Spige der Es—⸗ 
cadre gehabt und zum Recognosciren voraufgegangen war, brachte 
jest die Meldung, daß man eine englifhe Flotte von fieben 
fchweren Schiffen, vier Fregatten, einem Kutter vor ſich habe, 
welche Kauffahrer aus dem Sund, etwa hundert Schiffe, gelei- 
teten. Die feindliche Flotte Fam näher, um 7 Uhr zeigte fie 
ihre Flagge, und, indem fie ihre Kauffahrer mit dem Winde 
gehen, ihre Bregatten fich zur Jagd auf Die holländischen Kaufs | 
fahrer anfhiden ließ, ging die Hauptftärfe der Escadre in 
Schlachtordnung. 

Es begannen die Manöver beider Flotten ſich zu nähern. 
Beide legten gen Süboften um, der Engländer blieb über dem 
Winde; er hatte einen Dreideder, er war offenbar in Kanonen 
ftärfer. 

York befand ſich auf dem General Admiral, der zwifchen 
der Arge, apitain Staring von 40 Kanonen, und dem 
Erbpringen, apitain Braak von 54 Kanonen, der die linfe 
Flanke fchloß, fegelte. Capitain Kinsbergen verfammelte feine 
Leute auf dem Verdeck und hielt ihnen „mit erftaunlicher 
Gelaſſenheit“ eine kurze Seemannsanfpradhe. Die Burfche 
brannten vor Luft, fi mit dem Englifhmann zu meſſen, fie 
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verfehwuren fih, fo lange noch ein Athem in ihnen fei, zu 
kämpfen. 

In fürchterlicher Stille, wie ein Bericht fagt, näherten ſich 
die Linien; man war feinen Slintenfhuß weit von einander, und 
noch immer Schweigen. Schon erfannte man die Gefichter 
drüben; da endlich — es war acht Uhr — hißte der Admiral 
Ruyter die Flagge, Dad Signal zum Gefecht, und in den Jubel 
von allen Schiffen mifchte fih der Donner der erften Lagen. 

Dem Admiral General lag ein 74 Kanonenſchiff gegenüber. 
Es währte nicht lange, jo ftürzte deflen Befanmaft, man fah es 
wie flügellahm wenden und aus der Reihe gehen, «8 mußte 
noch das Feuer des Erbprinzen pajfiren, gewann fchwer befchä- 
digt dad Weite. Indeß war die Argo im heftigen Gefecht; fie 
fchlug ſich mit ihren 44 Kanonen gegen die doppelte Zahl Feuer: 
ſchlünde des Berwid; fie hatte ihm die Kodmaftftange zerjchmet- 
tert, aber die Uebermacht des Dreidederd drohte fie zu erbrüden. 
Der General Admiral Fam ihr zu Hülfe, vereinte fein raſches 
Feuer mit dem der Argo, und der Berwid wich. Schon eilten drei 
Schiffe heran, fi) in die Lüde der Linie zu drängen; der Ge— 
neral Admiral gewann noch eben Zeit, auf feinen Boften zurüd- 
zufehren. Das feinvlihe Admiralſchiff Fortitude begann ven 
Kampf mit ihm, bald fchloffen fih die beiven anderen Schiffe 
an; jegt galt es die äußerſten Anftrengungen. Und fie wurden 
gemacht; die wachiende Wuth ver braven Burfche war faum zu 
zügeln; was fie von lojem Eifenwerf fanden, pftopften fie mit 
in die Kanonen. Es gelang, der Fortitude Die Bramftange vom 
großen Maft und die große Raa zu zerftören; fie legte ſchon ftarf 
nad Steuerbord über, fie ſetzte endlich Die Segel auf und ging 
aus dem Gefecht; tie beiden anderen Schiffe, das eine fo beſchä— 
digt, daß es finfen zu müflen fchien, folgten, dann aud) die übris 
gen Schiffe ver Reihe nah. Da war des Jubeld fein Ende; 
die Burfche ftedten die Köpfe zu den Kanonenlufen hinaus, dem 
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Feind ein Huzzah nachzufchreien, andere ftiegen auf die Maften, 
mit gefchwungenem Säbel den Englifchmann herauszufordern. 

Noch wehte die Signalflagge „Gefecht“ am hohen Maft 
des Admiral Ruyter. Man erwartete, daß der Feind von Neuem 
ſich rangiren und den Kampf fortfegen werde; man erwartete 
ihn eine halbe Stunde lang. Gr fam nicht. Um 1 Uhr warb 
dad Signal eingezogen. Man war außer Stande zu verfolgen. 
Dem General Admiral war, wie ein Brief vom Borb Des 
Schiffes am 7. Auguft fagt, der große Maft faft zum Brechen 
zerichoflen, das Bugſpriet, dad Klüverholz in Stüden, die große 
Raa zerfchmettert, das Tauwerk zerriffen. Aehnlich mitgenom- 
men waren die übrigen Schiffe, meiſt außer Stande, zu manö⸗ 
priren; die Argo hatte fo ſchwere Grundichüfle, daß fie fih nur 
mühlam mit Pumpen über Wafler hielt, ver Holland war dem 
Einfen nah, ſank wirklich in dem fchweren Gewitter der näch— 
ften Naht. Man mußte, um die Schäden auszubeflern, in Die 
heimifhen Häfen zurüd. 

Aber man hatte das ftolge Gefühl, den alten Ruhm ber 
hollänvifchen Flagge glänzend bewährt zu haben. Es war, wie 
der Bericht des feinvlihen Admirals Parker angab, mit der 
größten Tapferfeit von beiden Ceiten gekämpft worden. Der 
Ruhm ded Tages gebührte der falten und fühnen Energie des 
Gapitain Kinsbergen und der tapferen Mannfchaft des General 
Admiral. Das Schiff hatte in den viertehalb Stunden des Ge- 
fechtö nicht weniger ald 1054 Kugeln, 3800 pfündige Schrot- 
fäde, 700 Pfund eingenähte Flintenfugeln verfchoflen. 

Da vorauszufehen war, daß Die Menge dringender Ge- 
ihäfte die Abſendung des offiziellen Berichtes noc verzögern 
würde — er wurde in der That erft am Dienftag dem Tten 
mit dem Kutter Ajar, Capitain Graf Walderen, abgefandt — 
jo machte apitain Kinsbergen noh am Tage des Gefechtes 
York den Vorſchlag, auf einem der großen Böte zuruͤckzuſegeln, 
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um die erfte Kunde von dem Gefeht an Er. Durchlauchten 
Hoheit zu überbringen. Mit Freuden unterzog er fich einem 
fo ehrenvollen Auftrage. 

Freilih die nächfte Nacht in ihrem fchweren Gemitterfturm 
drohte dem offenen Seebot den Untergang, aber nur um fo 
haftiger jagte e8 vor dem Winde her; am Mittwoch landete 
er in Helber, am Donnerftag Abend erreichte er ven Haag. Die 
fürftlichen Herrfchaften waren im Theater; auf Yorks Meldung 
ließ der Prinz Statthalter dad Epiel unterbrechen und Morf 
von der Bühne aus die Meldung wiederholen, die Erzählung 
des glorreichen Gefechtes hinzufügen. Immer neuer Jubeltuf 
unterbrach ihn. 

Derfelbe Zubel, nur noch lauter und ftolzer, durchhallte die 
ganze Republif. Der Tag von der Doggerdbanf entzündete ein 
Hocgefühl, eine Rüftigfeit und Zuverficht des Handelns in allen 
Ständen, in allen, auch ven Meinen und kleinſten Orten des 
Landes, wie fie eben doch nur da möglich ift, wo ſich Alle als 
lebende Glieder des Gemeinwefens fühlen und nicht erft von der 
Weifung der Obrigfeit erwarten, was fte thun und meinen follen. 

Und wie erhebend, wie patriotifch begeifternd war dann 
der Empfang der heimfehrenden „Doggersbantiihen Helden “, 
die Sorge für die Verwundeten, die Belohnungen und Aus— 
zeichnungen, vie Beftattung des an feinen Wunden geftorbenen 
Gapitaind Baron Bentinf; Medaillen auf fein Gedaͤchtniß, von 
feinem Tode, von der ganzen Schlacht, vom tapferen Zoutmann 
und Held Kindbergen Bilder, Gefänge, immer neue Erzaͤh— 
lungen, — wie anders diefer Danf eines freien Volkes, als jene 
falte und traurige Heimfehr aus dem Feltzuge von 1779. 


— Auch York hatte feinen Gewinn aus diefen Vorgängen. 
Zum Danf für feine Botfchaft gab der Fürft Statthalter ihm 
- eine Compagnie feiner Garde. Die Erbftatthalterin fügte in 
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zuvorfommenber Güte „zur Beihülfe für die Foftbare Equipirung“ 
eine Rolle Ducaten hinzu. 

Und damit hatten die Verlegenheiten für Mork, die fhon 
ſehr peinlich zu werden begannen, vorerft ein Ende. Denn aller 
dings, fein Geld aus der Heimat; war längft aufgebraucht. 
Das Leben am Hofe, die unter den avalieren herrfchenve 
Ueppigfeit, dad hohe Spiel, dem er fih nur zu gern hingab, 
nicht blos, weil es zum Tom gehörte, feine Art, der Ehre des 
Standes, wie man es nannte, auch nicht das Geringfte zu ver- 
geben, — das alles hatte ihn bereits arg in Schulden verwidelt, 
und wenn nicht jene Wendung feines Glüdes Fam, fah er den 
Augenblid nahe, wo er die bevenflichen Wege eines Aventuriers, 
wie es deren in jener Zeit fo viele gab, hätte fuchen müſſen. 

Für Charaktere, wie Yorks, voll Phantaſie, Leidenschaft, 
Kühnheit, ift die größte Gefahr die, daß ihre reiche Begabung, 
der feften Faſſung entbehrend, die ein erfanntes höheres Ziel 
oder das adelnde Bewußtfein einer Pfliht gewährt, ſich felbft 
zerftöre. Für York war mit feiner Caffation daheim mehr als 
feine äußere Stellung zufammengebrochen; dort hatte ihn bie 
Treue gegen ven Monarchen, die Pflicht feines Berufs, vie 
Gemeinfamfeit feines Standes gehalten. Man erkennt wohl, 
wie dad Edlere in ihm tahin drängt, neue Bedingungen zu 
ſuchen, fih in Danfbarfeit und Treue dem fürftlichen Paar 
verpflichtet zu fühlen. Aber die Art des Lebens hier, die Ver: 
ſchwendungen des Hoflebens, immer neue Verlegenheiten laſſen 
ihn nicht zu Ruhe fommen; die Langeweile eines höfifchen und 
wenig militairiſchen Dienftes ift die Rechtfertigung, die er vor 
ſich ſelber geltend machen kann. Er verfauft feine Compagnie, 
er deckt mit dem Ertrag feine Schulden. Eben jegt bietet fich 
Anlaß, eine andere Garriere zu machen, ganz befondere Dinge zu 
leiften, zu erleben. Mit folchen ftolgeren Bildern mochte er es vor ſich 
felbft beſchönigen, wenn erfich nun doch „ver Compagnie verkaufte.“ 
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Während die Republif noch weit genug entfernt war, Die 
von Seiten Frankreichs Iebhaft gewünfchte Allianz abzufchließen, 
hatte die oſtindiſche Compagnie, durd die Gefahr, die ihren in- 
diſchen Befigungen und dem Gap drohte, beftimmt, bereits im 
Sommer 1781 einen Tractat in Barid abgejchloflen, nach wel 
chem auf ihre Koften mehrere Schiffe in Frankreich ausgerüftet, 
auch zum Dienft auf dem Cap und Eeylon ein neu zu errich 
tended Regiment im Hafen [Orient eingefchifft werden jollte. 
Der Schweizer v. Meuron hatte die Bildung diefes Regimentes 
übernommen, und Dorf entichloß fih, als Capitain in demſel— 
ben einzutreten. Das Patent für Mr. Louis d’York ift Na 
mens des Prinzen Statthalter als Directeur supr&me et Di- 
recteur general de toute la compagnie des Indes orientales 
de ces Pays, fowie der directeurs de Ja m&me compagnie 
von ven Herren P. E. van Perre und F. W. Boers*) in 
Paris ausgeftellt und Datirt „den 1. Juni 1781. 

Sowohl die Schiffsrüftung wie die Bildung des Regiments 
foftete längere Zeit, ald man erwartet haben mochte. Nach 
wenig erfolgreihen Werbeverfuchen am Niederrhein erhielt York 
den Auftrag, fih nach Paris zu begeben, um Waffen und Mon⸗ 
tirung für das Regiment anzufchaffen, während andere Offtciere, 
namentlich in der Schweiz die Werbungen beforgten. 

York war mehrere Monate in Paris; nicht blos alle Reize 
des Lebens, der höchften Bildung, der auderlefenften Gefelligfeit 
boten fich hier dem für Glanz, Genuß und Geiſt gleich empfäng> 
lichen jungen Manne dar. Es war die Zeit, wo die Geburt 
eined Dauphin Frankreich entzüdte, wo in dem Seefrieg mit Eng- 
land der alte Adel Frankreichs, Die Suffren, Bouille, de la Touche, 
la Motte Piquet, neue Lorbeeren erwarben, die Stände ver 

rovinzen in Darbringungen für eben dieſen Krieg wetteiferten. 





*) Herr v. d. Perre war Director, F. W. Boers erfter Advolat ber 
oftindifchen Gompagnie. 
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Es war noch einmal das alte Franfreich, das fo bald völlig zu⸗ 
fammenbrechen follte, in vollem Glanz. So fah es York; bie 
in fein fpätes Alter find ihm die Einvrüde diefer Monate be— 
ſonders lebendig geblieben; vor Allem war und blieb das große 
Theater Gegenftand feiner Bewunderung, und erzählend davon 
geichah es ihm wohl, daß er aufiprang und ganze Scenen aus 
dem Cinna, vem Mahomed, in der Art, wie er fie in jenen 
jungen Jahren hatte vortragen hören, recitirte. 

Gegen Ende des Juni 1782 waren die Werbungen Meurons 
beendet und die Leute in der Gegend von Rochelle verfammelt; 
fie follten dort eingefchifft werben, um demnächft mit einem zahl: 
reichen Convoi in See zu gehen, mit dem fih, um gegen die 
große Flotte ded Admirals Howe gefichert zu fein, Die nad 
Amerifa und nah dem Gap und Oſtindien beftimmten Schiffe 
für den erften Theil des Weges vereinen follten. 

Dad Regiment Meuron zählte etwa 1000 Mann mit 29 
Dffieieren. Die Compagnie hatte urfprünglich mit dem Hands« 
Iungshaufe Le Lesne u. Comp. in Paris auf fünf neue Schiffe 
contrahirt, welche das Regiment an Bord nehmen follten. Diefe 

"Schiffe hatten indeß längft eine andere Beftimmung erhalten. 
Darauf erbet fih ein Armateur in Rocefort, Graf Lonard, der 
Compagnie, die Ueberfahrt zu bejorgen. Er befaß das damals 
berühmte Fregattihiff MAigle, das unter de la Touche's Fuͤh— 
rung unter anderm in ſechs Wochen 29 englifche Prifen auf- 
gebracht hatte. Es glüdte ver Compagnie nicht, dieſes vortreff— 
lihe Schiff zu erhalten, indem Lafayette fich beeilte, es zu feiner 
Rückkehr nah Amerika zu gewinnen; er fegelte, ohne auf das 
Gonvoi zu warten, mit dieſem Schiff und der Gloire bereits 
am 12. Juli von Rochefort ab. Graf Lonard bot der Com— 
pagnie den Bier, ein altes königliches Schiff von 54 Kanonen, 
und für die Mannichaft, welche da nicht mehr Plag finden 
würde, zwei Heinere Fahrzeuge an. Das wurde angenommen. 
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Gegen Ende des Juli wurden die Truppen eingefchifft, vie 
Officiere und 800 Mann famen auf den Fier, der Reft auf die 
beiden kleinen Schiffe. 

Aber zur Abfahrt kam ed noch nicht. Hunderte von Kauf 
fahrern und mehrere Kriegsſchiffe warteten der Ankunft des 
Proteeteur mit dem Admiral der Flotte, de la Motte Piquet. 
Zwifchenduch trat in der Nacht des 8. Auguft ein fo furcht⸗ 
bares Sturmwetter ein, daß mehr ald eins der Schiffe firandete, 
die Maften fappen mußte, led wurde. Das gab neuen Auf 
enthalt. Dann wieder ließ der Norvoftwind auf fih warten, 
mit dem man allein die Rhede der Infel Air verlaffen kann. 

Endlih am 2. September Morgens 4 Uhr ward auf dem 
Protecteur das Signal gegeben, fich fertig au halten; um 6 Uhr 
folgte das zweite Signal unt nun ging das ganze Geſchwader, 
vier Linienfchiffe, fünf Fregatten, mehrere Eorvetten und Kutter 
und nah an dreihundert Kauffahrer, in See. 

Man hatte die fpanifhe Küfte Worüber ruhige Fahrt. Nur 
die große Zahl der Schiffe, die bei einander gehalten werben 
mußten, hielt die befferen Segler auf um der fehlechteren Schiffe 
willen. Der Gapitain des Fier machte Daher dem Regiment 
den Vorſchlag, die Fahrt auf eigene Hand fortzufegen, man 
werde dann in ver halben Zeit, höchftens zehn Wochen, am Cap 
fein fönnen; Obrift von Meuron wied ed von der Hand. 

Als man der Küfte von Portugal gegenüber war, begannen 
die Aequinoetialftürme. „Ein ftarfer Südoſt“, fagt der Reife 
bericht eines Dfficierd vom Regiment, „war der Vorläufer ders 
felben, der die See fo außerordentlich auftrieb, daß die größten 
Schiffe wie Bälle umhergeworfen wurben.” Dann folgten 19 
furchtbare Sturmtage, jeder Augenblick fchien den Untergang zu 
bringen. Und zwiſchendurch waren gerade in diefem tollen 
Wetter die englifchen Kaper am ärgften hinter ven Kauffahrern 
her; zwei folder Kaper von 24 Kanonen wurben glüdlich 
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aufgebracht. Als endlich der Sturm fich legte, fammelte fich die 
Flotte wieder und nur eilf Kauffahrer waren verloren. 

Dann nah) dem Sturm rafch wechfelndes Wetter, vide 
Luft, viel Regen, heftige Windftöße; es gab viel Kranke, fo daß 
man, wie der Reiſebericht fagt, faſt alle Tage einige Todte den 
Fifchen zur Speife tiber Bord werfen mußte. 

Am 20. October, ald man den 35. Grad nördl. Br. er- 
reicht, gab der Protecteur das Signal zur Trennung der Flotte. 
Gr felbit ging mit dem größeren Theil derſelben weftwärts. 
Die nach dem Cap beftimmten, Schiffe, ftebzehn an ver Zahl, 
unter Führung der Fregatte Hermione, hielten an auf Tene 
tiffa, um dort frifchen PBroviant einzunehmen. Am 8. October 
warfen fie auf der Rhede von St. Eroce Anker. 

Man hatte dort herrliche acht Tage, Obrift Meuron mit 
jeinen Officieren wurde von der Garniſon der Infel, fowie von 
den vornehmften Häufern auf das Berbinvlichfte aufgenommen; 
Tag für Tag gab es Feſte, Bälle, Gelage, Spazierfahrten nach 
‚den fhönften Landhäufern, wo gerade Weinlefe war; vor Allem 
gefiel ed, wenn an den ftillen, Fühlen Abenden unter Orangen 
und Weinlauben die fchönen Spanierinnen „mit ſchwarzen Augen 
und ungepubertem Haar, das ſie ganz natürlich tragen“, zur 
Guitarre ihre graziöfen Tänze aufführten. 

Am 16. October ging man wieder an Bord, am 17ten in 
See. In wenigen Tagen erfolgte Windftille mit außerorbent- 
licher Hitze, fie währte ungewöhnlich lange. Dann wieder ein 
paar Tage gute Fahrt und wieder Windftilfe. Der Gapitain 
des Fier erklärte, er fei nicht mit Lebensmitteln auf eine fo 
ungewöhnliche Verzögerung eingerichtet. Der Obrift überzeugte 
fih von dem Hinfchwinden der WVorräthe; wie follte man bie 
taufend Menichen an Bord bis zum Gap hinfüttern! Man febte 
die täglichen Portionen auf Die Hälfte herab; vie fhon ein 
reißende widerliche Schiffäfranfheit, der Scharbock, nahm raſch zu; 
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man hatte endlich 230 Kranke am Bord. Es blieb fein anderer 
Ausweg, ald fih an die anderen Schiffe des Geſchwaders um 
Beihülfe zu wenden. Obrift Meuron begab fih an Bord der 
Hermione, ftellte die üble Lage der Truppen vor, bat um fchleus 
nige Abhülfe. Die Capitains der fammtlichen Schiffe wurden 
nach der Hermione gerufen, ed wurde die Angabe ihrer Bor: 
räthe aufgenommen, es wurde Alles, was fie irgend entbehren 
fonnten, dem Fier überwiefen. „Alfo ein großes Glück“, fagt 
der Reijebericht, „daß wir die Flotte nicht verlaffen, anfonften 
wir, da wir Die nämliche Windftille befommen hätten, dem gräus 
lichften und ſchrecklichſten aller Scidjale, einer Hungersnoth, 
nicht ohne die befonvere Fuͤgung Gottes entgangen fein würden.“ 

Am 13. Dezember paffirte man die Linie, am 4. Januar 
den Wendekreis. Eine ungemein langweilige Fahrt; man mußte 
fih fo gut wie möglich mit Fiſchfang und Schachfpiel unter 
halten. Bon foldatifcher Zucht war eben auch nicht die Rede; 
genug, wenn ſich die Leute leidlich mit einander vertrugen. 

Endlich am 6. Februar 1783 fah man den wunderlich ab- 
geflachten Berg des Caps fih über den Horizont erheben. Am 
andern Morgen fuhr man in den Hafen der Capſtadt ein. Das 
Regiment Meuron, nad) den Berluften auf der Seereile noch 
850 Mann ftarf, hielt feinen feierlichen Einzug. 

Die Verhältniffe der Capcolonie in jener Zeit find aus der 
anziehenden, wenn auch nicht immer correcten Schilverung des 
berühmten Le Baillant befannt, der vom Frühling 1781 bis 
zum Sommer 1784 das Land durchreiſte. Allerdings war uns 
mittelbar nach der englifhen Kriegderflärung die Colonie in 
großer Gefahr gewefen, von den Engländern durch einen Hand» 
ftreih genommen zu werden; es lag damals nur daB alte Com— 
pagnie-Bataillon Grenadiere Gordon von 400 Mann dort; die 
Batterien waren verfallen und faft ohne Gefhüg. Der Admiral 
Suffren war nad dem Seetreffen von St. Jago (16. April 1781) 
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nach dem Cap geeilt, hatte dort für den erften Bedarf dad Re— 
giment Pondichery and Land gefegeund Befehl gegeben, fchleu- 
nigft die Batterien zu erneuen, neue VBerfhanzungen aufzuwerfen, 
die Eoloniften zu bewaffnen; nur mit Mühe hinderte Obrift 
Gordon, daß die franzöſiſche Flagge auch auf dem Eaftell auf 
gepflanzt wurde. Bald folgten weitere Truppenfendungen fowohl 
aus Franfreih Cdie Regimenter Lurembourg und Lamarque) wie 
von der Compagnie (dad Regiment Waldemar). Sogleich nad 
der Ankunft des Fier gingen die Negimenter Lurembourg und 
Waldemar, jenes nad) Trincomale, dieſes nach Indien, fo daß 
vorerft außer den Gordonſchen Grenadieren die franzöftichen 
Regimenter Pondichery (Obrift Conway) und Lamarque und 
das Kompagnieregiment Meuron die Bejagung bildeten. 

In dem früher fehr eintönigen Leben der holländifchen 
Goloniften hatte die große Maſſe franzöfiiher Militairs eine 
merkwürdige Veränderung hervorgebracht. Bei der franzöfiichen 
Armee war überhaupt nicht die Mannszucht, der ſtrenge Dienft, 
die feft geſchloſſene Weife, die in Preußen herrfchte; vie fo ſchon 
lodere Disciplin und die geringe Autorität der DOfficiere führte 
unter Verhältniffen wie hier am Gap zu den ärgften Dingen, 
und der Uebermuth Diefer „Retter des Cap”, denn dafür for 
derten fie zu gelten, warb den ehrfamen Coloniſten um fo peins 
licher, ald er ihren Frauen und Töchtern unwiverftehlich war. 
Nur die Außere Form war in den Kreifen der höheren Gejells 
haft eine andere. Die jungen lebensluftigen DOfficiere waren 
mit nur zu vielem Erfolg den Ton, die Moden, die Sitten und 
Unfitten von Paris einzuführen bemüht gewefen; Die jungen 
Damen der Eolonie waren entzüdt von ihren Liebenswürdig- 
feiten, lernten, wie ein Bericht fagt, Tag und Nacht franzöftfch, 
um mit ihnen fingen und plaudern zu können. Die Bälle auf 
dem Gouverneurdhaufe, die Fleinen Romane der Promenade, wo 
die trefflihe Bande vom Regiment Meuron fpielte, das Lieb⸗ 


49 


habertheater der Officiere, ein Taumel von immer neuen Zers 
ftreuungen und in ihrem Gefolge unzählige Gefhichten von ber 
denflicher Zweideutigfeit, — das waren die Intereflen der Ge- 
fellfchaft auf vem Gap. 

Dorf verfäumte gewiß nicht, feinen Antheil an viefen Dins 
gen zu nehmen. Nicht lange und ihn feflelte das außfchließliche 
Intereffe für ein fehr fchönes, aber armes Mädchen. 

Unerwartet fehnell ward er hinwegcommandirt. Mit dem 
Regimente Lamarque erhielt die Hälfte des Meuronſchen Regi- 
ments Befehl, ſich gen Ceylon einzufchiffen, der Brief eines 
fundigen Reijenden vom Gap, 12. Juli 1783*) erwähnt in der 
Aufzählung der Befagung des Cap neben ven 1300 Mann ver 
franzöfifchen Regimenter Pondichery und 400 Mann Bataillon 
Gordon nur noch 400 Mann Regiment Meuron; und das Re— 
giment Lamarque ftand in den Gefechten in der Mitte Juni 
1783 bereitö in den Linien von Cuddalore.**) 

Morf mit feinen Schweizern war auf der Flotte zu bleiben 
beftimmt. Sein guted Glüd führte ihn in die Nähe eines der 
größten Seehelden aller Zeiten, des größten den Frankreich ge: 
habt hat; noch in fpäteren Jahren gedachte er mit Stoly und 
Bewunderung ded unvergleihlihen Euffren. Cr hatte ale 
Maltheferritter im fteten Kampfe gegen die Ungläubigen feine 
Schule gemadt; vierzig Jahre hatte er faft immer auf den 
Meeren zugebraht. Dann envlih 1781 war ihm die nad 
Indien beftimmte Heine Escadre anvertraut worden; und von 
dem an herrfchte die Lilienflagge in den indiſchen Gewäflern; 
den Teufeld-Admiral nannten ihn vie Engländer. Bewundernd- 
würdig, wie er alled Größte und Kleinfte umfaßte! Mit derfelben 
Sicherheit ordnete er die Heinften Ausbeflerungen an feinen 

*) Eſchels Kron. im Bolit. Journal, 1783, p. 1157. 


"*) Aus dem Schreiben eines banndvrifchen Officiers n. f. w. im Hamb. 
Gorrefp., 1734, Nr. 26. 
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Schiffen und die größten ftrategifchen Entwürfe an; und fo 
vollfommen war er Meifter feines Materials, mit der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit feiner Schiffe vertraut und feiner Leute gewiß, daß er 
das Kühnfte mit Zuverficht wagen durfte. Es war die Stärke 
des Charakters, die ihn unüberwindlich, unwiderſtehlich machte. 
Wenn er, ohne allen Prunk, über Die langen Matrofenhofen 
das bloße Hemd, dad Haar mit einem Segelgarn zurüdgebunven, 
auf dem Deck umbherging, ftrengften Ernft im Blick, das glühende 
Auge überall, felten ein Wort fprechend und dann nur ein 
ſtrenges, dann fühlte jeder die Gewalt des höheren, des zum 
Gebieten geborenen Geifted. Und im Sturm, in der Schladht 
wuchs diefe Gewalt mit der Gefahr; fie Hätte Alle zu Allem 
entflammt. 

In dieſes Helden Nähe Fam York; und begreiflih, daß 
fold ein Vorbild fich tief in feine Seele fenfte. 

Die Flotte Suffrens hatte die Capſchiffe in Trincomale auf 
Geylon getroffen. Es fam vie Meldung, daß Eupdalore zu Lande 
von Jamed Stuart bedroht werde und daß Edward Hughes mit 
achtzehn fehweren Schiffen der Rhede der Befte zufegele, um 
Entfag unmöglih zu machen und felbft Truppen and Land zu 
werfen. Allerdings erfchten die englifche Flotte am 8. Juni auf 
der Rhede, fehte die beiden hannovrifchen Regimenter 15 und 16 
and Land, die fofort unter Obrift von Wangenheim fih mit Sir 
James Truppen vereinten. 

Schon am folgenden Tage war auch Sufften da; er war 
um drei ſchwere Schiffe ſchwaͤcher ald der Gegner; aber fo ges 
ſchickt und kuͤhn wußte er fih an die Küfte hinzubrängen, daß 
der Feind, ohne den Angriff zu wagen, das Weite fuchte. 
Schleunigft fegte Suffren Berftärfungen für die Vefte, eben 
jenes Regiment Lamarque, and Land. ar jehr zur rechten Zeit; 
fhon am 13ten begannen die Engländer ihren Angriff. Ein 
mörberifcher Kampf entipann ſich um zwei vorgefchobene Batte- 
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rien; die Franzofen räumten fie endlih, aber auf Seiten der 
Feinde war der größere Verluſt an Todten und VBerwundeten, 
unter leßteren auch ein Eapitain von Scharnhorft. 

Admiral Suffren hatte dem Kampf von der Rhede aus 
zugefehen. Am 17. Juni ließ er, nachdem er die Truppen wieber 
an Bord genommen, die Anker lichten, um Sir Edward zu 
ſuchen; bald fand er ihn; vergebend waren deſſen Manöver, 
dem Gefecht auszuweichen. Am 2Often Nachmittags begann es, 
nach drei Stunden fegte der Engländer alle Segel auf, um gen 
Madras zurüczueilen und dort feinen Schaden auszubeflern. 
Sufften eilte nad, um den Kampf zu erneuen. Aber am 2öften 
traf die Nachricht vom Abſchluß des Friedens in Madras ein, 
Sir Edward fandte fie mit der Fregatte Medea an den frans 
zöſiſchen Admiral, der ven engliichen Capitain mit den Worten 
entließ: „Ich hoffe, die Engländer werben auf die Superiorität 
ihrer Flagge wenigftens in den indifchen Gewäflern nicht mehr 
Anſpruch machen.” 

Vork ward, wie es fcheint, in eben jener legten Schlacht 
verwundet. Den vom Vorderdeck Stürzenden rettete die Anfer- 
fpige, die ihm freilich das Fleiſch an der Wade zerriß, vor dem 
Tod in den Wellen. Er ward mit feinen Schweizern in Geylon 
and Land geſetzt, vorerft zur Befagung in Trincomale zu bleiben. 
In wenigen Wochen war er hergeftellt. 

Der Weltfrieg war geenvdet und der junge Capitain Morf 
in der Friedensgarniſon auf Eeylon; das ftolze Geſchwader 
Suffrens war auf dem Heimmwege nah Europa, und er blieb 
hier, ven Schmuggelhandel der Küfte oder das Einſammeln der 
Zimmetrinde im Innern zu überwachen; im Dienft einer Coms 
pagnie von Kaufleuten, über deren Beſitz noch die Lilienflagge 
wehte. Nicht einmal die Gemeinfamfeit des Fleinen militairifchen 
Körpers, dem er angehörte, umfaßte ihn hier; eine größere Pflicht, 
eine höhere Gefammtheit entbehrte er doppelt ſchmerzlich. Und 
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das Vaterland? es hatte ihn von fich geftoßen. Das Alterliche 
Haus? auch nicht das Heinfte Zeichen fam ihm von dort, daß 
man feiner gedenke. Er war in der weiten Welt allein. Unter 
den Eameraden fand er nur einen, dem er fih näher anfchloß, 
Sandoz le Roi von Neufchatel. 

Defto reichlihere Mühen gab der Dienft. Die Art ver 
Schweizer-Truppen war ganz die frangöftfche, hier um Die volle 
Einmwirfung der fremdartigen Umgebung zügellofer. Nur York 
war nicht gemeint, die Dinge laufen zu laflen, wie fie wollten. 
Der Aufenthalt auf dem Gap war zu kurz gewefen, um feine 
Gompagnie fo zurecht zu machen, wie ihm nothiwendig fchien. 
Jetzt begann er. Wie fonderbar kam es dieſen trotzigen, über 
müthigen, verwilderten Kerlen vor, Daß fie Ordnung, Gehorfam, 
Zucht lernen, daß fie ftreng ihren Dienft üben, auf der Wache 
bleiben, zu beftimmten Stunden im Quartier fein follten. Es 
gab da wilde Scenen, Meuterei; mit Degen und Piſtol mußte 
Hork unter fie fahren; wenn er Nachts ausging, die Voften, die 
Duartiere zu revidiren, oder aus der Soiree des Gouvernementd- 
hauſes heimging, war es mit den Piftolen in der Schärpe; jeden 
Augenblid konnte e8 auf Leben und Tod gehen. Aber er ward 
ihrer Meifter, ev bänvigte fie; der cheyalier prussien, der petit 
diable ward gefürchtet; bald hatte er die Verehrung Aller; fie 
wetteiferten um feine Zufriedenheit. 

Die Zeit, die der Dienft nicht hinnahm, warb der Jagd 
und den Studien gewidmet. Hier war e8, wo er das berühmte 
Werk Raynald über den Handel und die Colonien in beiden 
Indien lad, das hier gleichlam an Ort und Stelle, doppelten 
Reiz gewähren Fonnte. Auch an Heinen Friegerifchen Vorfaͤllen 
mit den Truppen des Kaiferd von Candy fcheint es nicht ger 
fehlt zu haben; fie gaben Gelegenheit, das moralifche und far 
tiſche Uebergewicht weniger wohlgeleiteter Truppen gegen wüͤſte 
Maffen zu erproben und jene Art des Dienftes, jene Beweg- 
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lichfeit, Selbftgewißheit und umfichtige Kedheit zu üben, vie für 
leichte Truppen das Wefentlichfte if. Bor Allem aber war es 
die Jagd, der York hier mit ganzer Leidenihaft nachging; Die 
eigenthümlichen Gefahren, die hier Wald und Sumpf und Didicht 
barg, waren nur ein Reiz mehr. 

Mit dem Herbft 1783, fo fcheint e8, fehrten die Meurons 
hen Compagnien nach dem Cap zurüd. 

Die Berhältniffe dort hatten fich nicht eben zum Beſſeren 
geändert. Die frangöftjhen Truppen waren — Danf der engen 
Verbindung, die Holland mit Franfreih eingegangen war — 
immer noch auf dem Cap, aber dad Mißtrauen ver Coloniſten 
gegen die Abfichten der Franzoſen hatte den höchften Grad erreicht; 
man berechnete jchon, ob die Befagung des Eaftelld mit ven bes 
waffneten Bürgern und Hottentotten wohl im Stande fein werde, 
fih eines Handftreich8 der franzöftichen Regimenter zu erwehren. 
Die gefelligen Verhältniffe hatten noch außerdem fchwerere Stöße 
erlitten; die Compagnie hatte in ihrer Noth ein Papiergeld ges 
fhaffen und die Truppen mit demfelben zu bezahlen befohlen, 
aber die Coloniften weigerten fih, ed anzunehmen; ed wurden 
nicht mehr Lebensmittel nach der Stadt gefchafft und Die Com— 
toirs waren nicht geneigt, den franzöfifchen Officieren zu borgen. 
Die Liebhabertheater hatten Damit geendet, daß einige Cavas 
liere von der Gefellichaft ihre Einnahmen mit Anfertigung falfcher 
Scheine zu verbeflern gefucht hatten, aber entdeckt worden waren; 
jene Herren waren glüdlich genug mit der Heimfendung nad 
Europa davonzufommen; aber der Skandal war eine Art Ges 
nugthuung für die wohledlen und ehrbaren Ehemaͤnner und Väter. 

Eine neue Art von Intereffe brachte Le Vaillant, der vor 
Kurzem von feiner ſechszehn Monat langen Wanderung im 
Innern Südafrikas zurücgefehrt war, hervor. Der Reiz feiner 
Erzählungen, fein glaͤnzender Geift und der lebhafte Eifer, mit 
welhem er dem, was ihn beichäftigte, eine allgemeine Wichtigkeit 
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zu geben, es gleichfam zu einer Provocation für Alle zu machen 
verftand, machten ihm jener Zeit zu einer Art Mittelpunkt ver 
Gefellichaft auf dem Cap; er gab den Ton an, und wie plößlich 
intereffirte fich alle Welt für Schmetterlinge und Vögel, für die 
Namaquas und Die Jagden am Oranje-River. An den Jagd- 
ausflügen in ver Nähe, nad dem Löwenberge, der Saldanha- 
Bai und ven vier und zwanzig Flüffen, fcheint auch York, ver 
vortreffliche Jäger, Antheil genommen zu haben. 

Vor Allem aber, er fah jenes Mädchen wieder, das feit 
feiner Abreife nach Ceylon noch zurüdgezogener als früher gelebt 
hatte. Es liegt außer dem Bereich diefer Darftellung, den Ber 
lauf eines Liebeöverhältniffes innigfter Art zu ſchildern; es blieb 
der Welt verborgen, nur der treue Sandoz wußte darum. Morf 
gedachte alles Ernftes um dieſes Maͤdchens willen auf dem Cap 
zu bleiben; und wieder fie war entichloffen, mit ihm in die Welt 
zu gehen, wohin er wolle. Ein junger Kaufhere vom Cap, ein 
waderer Mann von glänzendem Vermögen, hatte daffelbe Mäps 
chen fennen lernen; ed war fichtlih, daß er fih um fie bewarb; 
freilich ein ungefährlicher Nebenbuhler. Er wandte ſich endlich 
nach dortigem Brauch an vie Aeltern; ihnen befannte das Mäds 
chen, daß fie nicht mehr frei fei, daß in Eapitain York's Hand 
ihre Schidfal liege. Der Kaufherr glaubte fih am fiherften an 
York felbft zu wenden; mit Offenheit ftellte er ihm vie Rage 
des Maͤdchens, ihrer eltern vor. Nork war auf das Heftigfte 
ergriffen. So fand ihn Sandoz, erfuhr bald, was vor ſich ge 
gangen war; mit der Befonnenheit eines treuen Freundes rieth 
er Dorf, das Glük des treuen Mädchens nicht an fein unges 
wiſſes Schickſal zu fetten, feine eigene Zufunft nicht durch eine 
Leidenſchaft zu vernichten, die doch nicht fein ganzes Leben zu 
erfüllen, ihn für Größeres, das er zu leiften Kraft und Beruf 
habe, zu entfhädigen im Stande fein werde. Nach tagelangem 
Kampf hatte er ſich felbft überwältigt, übergab das ihm theuerfte 
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Wefen unter unenplichen Thränen der Armen dem MWaderen; 
er bat nur um die Gunft, der Trauung beiwohnen zu dürfen. 
Wenige Wochen und fie fand ftatt. York ftand in der Kirche 
zur Seite, hörte feft und kalt der Rede des Pfarrers zu; als 
die Braut ihr Ja fprach, ſtuͤrzte er zur Erde. 

Er wuͤnſchte fih hinweg vom Cap. Er bat um Urlaub 
nah Europa, verfaufte feine Compagnie; mit dem nächften 
Schiffe fehrte er nah Europa zurüd. 


DNiertes Capitel. 
Die Rückkehr in den preußifchen Dienft. 


E⸗ iſt nicht mehr nachzuweiſen, ob Dorf, wie eine Leberlies 
ferung es vermuthen läßt, mit Le Vaillant die Rüdreife gemacht 
hat. Es würde damit die Zeit feiner Nüdfehr nach dem Haag 
in den erften Tagen des Jahres 1785 feftftehen. Andere Ans 
gaben laflen eine um wenige Monate fpätere Ruͤckkehr vermuthen. 

Wie war da Alles verwandelt! Die im Jahre 1781 aus— 
geftreuten Saaten der Zwietracht und des demokratiſchen Fana— 
tiömus waren in demſelben Maße gediehen, ald Die militairiiche 
Ohnmacht der Republit nah Außen — denn der Tag von ber 
Doggeröbanf war der einzige nicht unrühmliche geblieben — zu 
immer neuen politifchen Erniedrigungen geführt hatte. War der 
Krieg mit England mit ungeheuren Verluften für die Nieder: 
lande geführt, fo war endlich der Friede mit noch fchwereren 
Opfern erfauft worden. Sofort eilte alle Welt, von der offenbar 
gewordenen Schwäche der einft fo ftolgen Niederlande feinen 
Beutetheil zu gewinnen; vor Allem die um Rechte und Verträge 
unbefümmerte Politik des Kaiferd Joſeph hetzte mit immer neuen 
Forderungen und Drohungen; man mußte die Barrierepläge in 
Belgien räumen, dann folgte die vertragswidrige Forderung ber 
freien Scheldemündung, dann allerlei Forderungen zur Arron⸗ 
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dirung des belgifchen Gebietes. Auch mit der Republik Venedig 
famen die Niederlande in Verwidelungen, auch Dänemark for 
derte Died und das; der Prinz von Preußen trat mit einer 
mehr als Hhundertjähtigen Schulpforderung auf, die er den 
Hohenlohe's abgefauft. Und endlih war Franfreich, das immer 
noch Trincomale befegt und das Cap mit beſetzt hielt, ver einzige 
Staat, der helfen mochte, aber für den Preid einer Allianz, die 
die Niederlande ganz an die Politif der Bourbonen fetten follte. 

Diefe Allianz zu erzwingen, Daraufward von Seiten der Parifer 
Diplomatie und der niederländifchen Patrioten gleich eifrig und 
mit allen Mitteln gearbeitet. Die Kriegsbrohungen des KRaifers 
Joſeph forderten Gegenrüftungen. Man berief den franzöftfchen 
General Maillebois, übertrug ihm die Stelle, aus der der Herzog 
von Braunfchweig hinweggebrängt worden war; Hunderte von 
franzoͤſiſchen DOfficieren zog er ins Land, mit ihmen jenen zer— 
fegenden Geift, der fich fo fchon zu tief in Die alte germanifche 
Art diefer Staaten eingefreflen hatte. Andere Abenteurer, die 
Matja, Sternbadh, Lega, vor Allem der höchft intriguante Rhein- 
graf von Salm bildeten Freicorpd, deren Weſen mehr noch 
gegen Oranien ald gegen die auswärtigen Feinde gerichtet war; 
überall drängten die „Patrioten” jur Volfdbewaffnung, und ber 
Geift dieſer Schügen- Gefellfchaften und Erercier: Gefellfchaften 
ward namentlich in Holland mehr und mehr fanatiftrt und 
formlih anarchiſch. Schon wurde den Garden ihre Oranifches 
Wappen genommen, fchon die Oranier Farben als Aufruhrzeichen 
verboten und beftraft. Die wildefte Frechheit der Prefle, vie 
ftarrföpfige Wuth der menoniftifhen Priefter, der Ehrgeiz ver 
bürgerlihen „Regenten” aus den Heinen und großen Städten, 
die Gaunerftreiche der franzöftfchen Aventuriers, die hier in den 
fetten Niederlanden leichte Beute fanden, die Raferei der bes 
logenen und beteogenen Maffe, die von taufend und abertaufend 
Schulmeiftern, Advocaten und Iocalen Berühmtheiten mit Bhrafen, 
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mit Vollsichmeichelei und Berläumdungen aufgeftachelt, fich zu 
jedem Unfinnigften bereit finden ließ — das waren die Symptome 
der Auflöfung, der Verweſung eines Staatöförpers, der bis vor 
wenigen Jahren noch durch feinen Neichthum, feine freiheitliche 
Stätigfeit, feine hohe geiftige Entwidelung den Monarchien 
Europas gegenüber die Vorzüge der Selbftregierung veranſchau⸗ 
licht hatte. 

In dieſe Berhältniffe kehrte nun York zurüd. Noch war 
er Officier der Compagnie; zum Hofe des Statthalter führten 
ihn feine früheren Beziehungen; durch General Sandoz, den 
Chef der Schweizer-Regimenter im Haag — wie e8 fcheint, den 
Bater feines Freunded am Gap — fam er in unmittelbarfte 
Verbindung mit den militaitifchen Kreifen, in denen fich ber 
allgemeine Zwielpalt der Meinungen und Interefien auf das 
Beinlichfte wiederholte. 

Und eben jest folgten Infulten gegen das fürftliche Paar, 
BVerfaffungsverlegungen zu Gunſten ver „Freiheit“, WBöbel- 
exceſſe, förmliche Meuterei in immer rafcheren Pulſen. Schon 
tobten die verhegten Maſſen auch gegen die Herren Staaten: 
ald die von Utrecht fi Truppen erbaten, weil die Ruhe in 
Amersford bevroht fei, gab eine hollaͤndiſche Stadt ihr Votum 
dahin ab: „viefe gewaltfame Erftidung der Stimme des Volfes 
von Amersford fei eine charafteriftiiche Beleidigung der Majeftät 
des ganzen Volkes der vereinigten Niederlande, in deſſen Schooß 
die Souverainetät ihren Sig habe und in deſſen Namen vie 
Staaten ihre Gewalt nur repräfentativifch ausübten.” Und in 
einer Brofchüre hieß ed: „DO ihre Hofgroßen, ihr habt etwas auf 
eurem Kerbholz; bebet, wenn euch Gott vor fein fchredliches 
Gericht fordern wird, um Recenfhaft abzulegen, da ihr euch 
mit dem Schweiß und Blut ded Handarbeiters fett mäftet, da 
das Gefchrei feiner Kinder um gerechte Rache gen Himmel 
ſchreit.“ Gegen den „niederlänviihen Evelmann”, wie man 
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den Statthalter ſchon nannte, fchien jede Verlaͤumdung, jebe 
Infamie ein Zeihen von Patriotismus; ſchon ward es üblich, 
in der Prefie und im Gefpräc feine Umgebung nur die „Hof 
hunde" zu nennen. Er wolle, fo hieß ed, Maftricht dem Kaifer 
verrathen, der Herzog von Braunfchweig fei der Handlanger des 
Verrathed, und das habe der Rheingraf in Berlin aus des 
Königs eigenem Munde. Dann folgten jene nichtöwärbigen 
Vorgänge mit van de Stype, dem Vice⸗Grand⸗Major in Maftricht, 
das Aachener Attentat gegen des Herzogs Papiere, die Degra- 
dation der Garde, das Verbot in Seeland und Oberyſſel an die 
Truppen, dem ftatthalterlihen Befehl zum Ausmarfch Folge zu 
leiſten. Endlich der entfcheidende Schritt. Ein paar Herren 
von der Leydener Schuͤtzen⸗Geſellſchaft erfchienen auf der Parade 
im Haag, trieben Hohn jeder Art gegen die Truppen, warfen 
Drangen in die Luft und zertraten fie. Allerlei Volt fammelte 
fih, diente ihnen mit dem beliebten „Weegluizen, " es folgten 
einige Prügel, die tapferen Leydener flüchteten. „If denn der 
Haag,” hieß ed nun in einer Zeitung, „wo ver hohe Sitz des 
Gerichted und der fürchterlibe Thron von Niederlande achtbarer 
Bolfömajeftät, nach in- und ausländifcher Freiheitähafler Mei- 
nung, befeftigt ift, ein Schandflef von Bataviend heiligem Erbe 
geworden? Sollen diejenigen, die von den ihnen zugeworfenen 
Brocken gemäftet werben, als tolle Hunde ungeftraft Anfälle auf 
Freiheitsföhne machen können?“ Der hohe Rath von Holland 
verordnete, den Befehl über die Truppen im Haag dem Erb— 
ftatthalter abzunehmen, übertrug denfelben dem General Sandoz. 
Umfonft erfchien der Fürft perlönlich im Hofe, fein Recht als 
Generalcapitain in Anſpruch zu nehmen; er verließ mit feiner 
Gemahlin, feinen Kindern den Haag. Er befahl den Garven, 
zu folgen; die Staaten verboten es, fie blieben. Wenige Wochen 
fpäter und e8 warb jene Allianz mit Frankreich abgefchloflen, 
die, ein Meifterftüd franzöfifcher Diplomatie, die Niederlande 
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dauernd an Frankreich Fettete, indem fie den Statthalter und 
deſſen Autorität völlig denjenigen Tendenzen opferte, die man 
in Frankreich felbft nur noch durch un Erfolge befchwichtigen 
zu fönnen meinte. 

Es ſchien zum. Buͤrgertriege kommen zu muͤſſen. York hatte 
bereits feine Stellung genommen. 

Man hatte keinerlei Bemühung unverfucht gelaffen, ihn für 
den Dienft der Staaten zu gewinnen: nicht bloß feine erprobte 
militairifche Tüchtigfeit würde in den neuen Formationen fehr 
heilfam gewefen fein, fondern und mehr noch mußte es erwünscht 
fheinen, für die antioranifhe Sache auch Eavaliere zu gewinnen, 
deren militairiſche Ehre über allem Zweifel war. Und je ftrenger 
fih York, feiner ganzen Auffaflungsweife nach, über die Bor 
gänge in dem Officiercorps geäußert haben wird, um fo mehr 
Eindrud durfte man fih davon verfprechen, wenn es gelang, 
ihn zu gewinnen. Man bot ihm die Beförberung zum Obrift- 
lieutenant im Salmfchen Corps, Die Errichtung eines eigenen 
Corps, ein reiches Gehalt. 

Die Lage der Dinge war von der Art, daß fie einen fo 
jungen Mann wohl reizen konnte. Was hatte er, wenn er nicht 
annahm? Dagegen bot jene Stellung glänzende Einnahme; 
und fichtlich war die Sache der Patrioten im Auffhwung, fie ward 
von der in Paris herrichenden Partei getragen; ihr fih an- 
fchliegend konnte man eine glänzende Carriere machen. Freilich 
in diefem Lande völligfter Zerrüttung, in dieſem Heere, deſſen 
Dfficiercorpd nad Yorks Ausdruck, meift Erapule war. Und 
dann fühlte er fih dem Fürften Erbftatthalter und deſſen Ge— 
mahlin verpflichtet; e8 fchien ihm eines Edelmanns nicht würdig, 
mit den Herrn Bürgermeiftern, Penftonairen und Dorfpfarrern, 
mit dem Jan Hagel der Erercier- Gefellfhaften und der Jahr: 
marftöbuden Partei zu machen gegen einen Fürften, — gegen 
diefen Fürften, der ihm gütig gewefen, gegen deſſen Gemahlin, 
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die preußifche Prinzeffin. Bor Allem in der gebietenden Hoheit 
ihres Wefend dem wüften Parteilärm gegenüber, in der hohen 
und fühnen Haltung, mit der fie dem zu gütigen, zu behutfamen, 
fi ſelbſt mißtrauenden Gemahl zur Seite ftand, lag für Horf 
etwas Imponirendes und Feſſelndes. Er entichloß fih, feinen 
Abſchied zu forvern. 

Die Patrioten verbreiteten unter der Hand: Dorf fei auf 
ihre Seite getreten. Einft war er im Schloß zur Soiree. Die 
Erbftatthalterin trat zu ihm an den Spieltifh: fie wünfche ihm 
Glück zum Avancement; fie höre, er fei Obriftlieutenant. Er 
legte die Karten nieder: „er müfle unterthänigft ven Gluͤckwunſch 
ablehnen; feine Dankbarfeit — und das fprach er laut und mit 
abfichtlihem Nachdruck — feine Dankbarkeit gegen das erlauchte 
Haus Dranien mache es ihm zur Pflicht, den holländischen Dienft 
aufzugeben; er habe bereits fein Entlaffungsgefuch eingereicht.“ 

Er erhielt feinen Abſchied mit der üblichen Penſton; Ver⸗ 
wundungen, die man im Dienft erhalten, gaben weitere Anwart- 
ſchaft; diefe wie jene ließ er nach der etatsmäßigen Weile ver 
Compagnie fih in Capital auszahlen; es blieb nah Dedung 
der Schulden noch eine Summe für den nädften Bedarf. 

Aber wie nun weiter? NYorks Sehnfucht war, nach Preußen 
zurüdzufehren; nicht Breunde und Verwandte — auch des Baterd 
Tod war ihm gemeldet worden — harrten dort feiner, aber es 
gab doch Feine andere Armee gleich jener. Freilich, der alte 
ftrenge König pflegte unerbittlich gegen Solche zu fein, Die ein- 
mal feinen Dienft verlaffen: „feine Armee fei fein Taubenfchlag”, 
war ein befanntes Wort von ihm. Es war kaum denkbar, daß 
er die Baffation von 1779 vergefien haben follte. Aber wohin 
denn fonft? Wie viele Trefflichfeiten auch das frangöftfche Officiers 
corps haben mochte, — und Vork rühmte ftetd den Gorpögeift, 
die vortrefflihe Cameradſchaft, wo die Uniform ein Creditbrief fei 
und Alle für Jeden hafteten — die Erfahrungen, die er über 
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die franzoͤſiſche Art am Cap gemacht, reizten ihn eben nicht, 
und die neueften Erlebniffe mit des Herrn von Maillebois Legion 
widerten ihn an. Wenigftend einem großen und wirklich mili- 
tairifhen Heerweſen anzugehören, war fein Berlangen. Er hatte 
zu dem Ende in Brüffel Verbindungen angefnüpft, es war in 
Betreff feiner an den Kaifer Joſeph berichtet worden; die Ant- 
wort lautete: „der Hauptmann York gehört zu denjenigen, von 
welchen nichts Gutes kommen kann,“ ein Urtheil, von dem «8 
ungewiß bleiben muß, ob ed dem ehemaligen Preußen oder dem 
Rufe galt, welhen fih Dorf im Haag gewonnen hatte; für 
ihn felbft jedenfalld fein Tadel, wenn es aud feine augenblid- 
liche Berlegenheit nur fteigern mochte. 

Kurz nah jener Soiree hatte die Erbftatthalterin York 
zu einer Audienz befcheiden laſſen. Sie empfing ihn mit der 
größten Huld, dankte ihm für fein ehrenhaftes Benehmen, for- 
derte ihn auf, ihr Öelegenheit zu geben, dieſe ihre Werthſchaͤtzung 
zu beweijen, fragte, wad er weiter zu thun gevenfe. Morf 
äußerte fein lebhaftes Verlangen, in preußifche Dienfte zurüd- 
zufehten, wo eben jegt Die Errichtung mehrerer Bataillone 
leichter Truppen ihm Gelegenheit geben werbe, feine gemachten 
Erfahrungen zum Beften des Föniglichen Dienftes zu verwen- 
den; er bat um die gütige Fürfprache der Fürftin. Sie fagte 
biefelbe zu: aber es werde, fo lange ihr Oheim, der König 
Friedrich IL, lebe, wenig Ausſicht für ihn fein, auch ihre ein- 
deinglichfte Verwendung wenig bewirken; aber fie wolle ihm 
Empfehlungen an ihren Bruder, den Prinzen von Preußen, 
mitgeben, in deſſen Hand die Regierung doch bald übergehen 
werde; bis dahin fchlage fie York vor, ald Attache der hollän- 
diſchen Gefandtfhaft nach Berlin zu gehen. Aldbald erfolgte die 
betreffende Ausfertigung, und gleichzeitig taufend Ducaten als 
Geſchenk der Fürftin. 

Mit dem Ausgang des Jahres 1785 verließ York Holland. 
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Die Berliner Nachrichten vom 7. Februar 1786 zeigten an: 
„der holländische Capitain v. York ift aus Potsdam hier an- 
gekommen.“ 

Ein erfter Verſuch bei dem großen Könige war bereits 
mißglüdt, und zwar in einer für ihn empfindlichen Weiſe. 

Allerdings war feit dem Herbft 1785 die Vermehrung des 
leichten Fußvolls im Werk, es follten vier Regimenter auf dem 
Fuß von Freibataillond aus Landesfindern errichtet, daneben ein 
fünfte® Regiment Schweizer-Fußvolf geworben werben, und man 
nannte bereitd den Berner Obriften Müller, der fih im ameri⸗ 
fanifchen Kriege bewährt hatte, ald den vom Könige beftimmten 
Chef vefielden; man fagte, ihm fei zugeftanden worden, die 
Offieiere feines Corps ſelbſt zu beftellen. Diefe leichten Ba- 
taillond waren es, bei deren Einrichtung York eine Stelle zu 
finden gehofft hatte. Er wird nicht unterlaflen haben, für das 
Gefuh, das er beim Könige einzureichen im Begriff ftand, Fürs 
fprache zu fuchen; er wirb in dem Geſuch felbft — denn eine 
Audienz wurde ihm nicht gewährt — von feinen früheren dienſt⸗ 
lichen Berhältnifien in Preußen wenig, ein Mehrered von feinen 
ſpaͤteren Iehrreichen Erlebniſſen geiprochen haben. Er erhielt 
folgenden Tages des Königs Beſcheid: 

„Veſter lieber bejonverer. Nach einer eigenen Anzeige 
von geftern hat Er auf der Flotte unter tem Befehl des fran- 
zöftihen Generald von Sufften gedient. Wenn er alfo den 
Seebienft wohl verftehen mag, fo ift doch nicht zu vermuthen, 
dag Er fih zum Landdienft ſchicket; und dazu find doch einzig 
und allein beftimmt die neu errichtet werdenden Frey-Regimenter 


Seines wohlaffectionitten 


Potsdam, den 3, Feb. 1786. Friedrich. 
An den holländiichen Bapitain von Dorf in Potsdam.“ 

Noch deflelben Tages reichte Dort ein zweites Schreiben 
ein, in dem er den Irrthum, als ob er nur zur See gebient 
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habe, befeitigt haben wird. Wieder folgenden Tages erhielt er 
zur Antwort: 

„Befter lieber befonderer. Ich muß nad Seinen legten Sees 
dienften billig Bedenken tragen, Ihn bei ver Infanterie wieder 
anzuftellen; und wirbe das eben fo viel feyn, ald wenn ein 
Koch wollte Tanzmeifter werden. Bon Seiner erften Antwort 
fann demnach auf Seine Bitte von geftern nicht abgehen Sein 
fonft wohl fein wollender affectionirter 

Potsdam, den 4. Februar 1786. Friedrich. 

An den holländifchen Eapitain von VYork in Potsdam. * 

So mit zerftörten Hoffnungen fam er am 7. Februar nad) 
Berlin. Dem Baron von Reede, dem holländifchen Gefandten, 
attachirt, hatte er Gelegenheit, einen tiefen Blick in vie diplo— 
matifchen Verhältniffe zu thun, in denen damals die holländifche 
Frage mit im Vortergrund ftand; er hatte Gelegenheit, zu dem, 
was er in Holland geſehen und erlebt, die unter der Dede lau- 
fenden Fäden der europälfchen Intrigue, die heimliche Geſchichte 
der Eabalen, der Beftechungen, der zärtlichen Verhältniffe und 
des politiihen Hazardirens fennen zu lernen, die wahrlich nicht 
dazu angethan waren, für die Staatöweisheit Europas Bewun⸗ 
derung, für ihre Beftrebungen und Refultate Ehrfurcht zu er- 
weden. 

In den damaligen diplomatifchen und Hofzirfeln Berlind — 
andere gab ed dort Faum — war namentlich der jo eben ange 
fommene Mirabeau Gegenftand ver lebhafteften Aufmerffamfeit; 
mit der ihm eigenen genialen Frechheit, die durch den Reiz ber 
höchften geſellſchaftlichen Gewandtheit und noch größeren geiftigen 
Ueberlegenheit unterftüßt war, begann er in ven Salons eine 
Art Herrichaft zu üben, welche in der ſchon fihtbaren Auflöfung 
der alten Verhältniffe — man ſah dad Ende des großen Königs 
nahe — um fo größeren Einfluß zu gewinnen drohte. Es war, 
als wenn ſich die concentrirte Kraft der zerfegenden leidenſchaft⸗ 
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lichen aggreffiven Gewalten des franzöfifchen Geiftes, wie er 
fhon die Literatur, die Gefellfchaft, die Jugend Franfreichs durch: 
drang, auf Berlin geftürzt hätte, um dort Befig zu ergreifen. 

Am 17. Auguft ftarb Friedrich I. In Mirabeau’s aller 
dings mit abſichtsvollſter Schärfe fchildernden Briefen hat man 
ein immerhin carrifirted Bild der Anfänge Friedrich Wilhelms I. 
Auch Dorf beobachtete fie und feiner Art nach darf man glau- 
ben, daß er fie in ähnlicher Weije fah. Wie untergeorbnet feine 
Stellung auch war, die Verhältniffe enthoben ihn den Kreifen 
fubalterner Beobachtung. 

Es fämpften fjofort zwei große Richtungen um den ent 
fcheidenvden diplomatiſchen Einfluß auf den König — und fie 
ſuchten mit allen Mitteln, auch denen, die auf die perfönlichiten 
Eigenthümlichkeiten ded Monarchen und feiner Bertrauten be: 
rechnet waren, fi) den Rang abzulaufen. Die holländijche Frage 
war es, in der fie fich am fchärfften entgegenftanden. Sranfreich 
hoffte ven Gewinn der holländifhen Allianz ſich dadurch zu 
fihern, daß ed Preußen in der zuwartenden Stellung fefthielt, 
die Friedrich DI. eingenommen; England bemühte fih um eine 
preußifche Allianz, um durch Preußen eben jenen Einfluß zu 
brechen, der dann England zufallen zu müſſen fchien. Bis ins 
preußiſche Minifterium reichte dieſer Gegenſatz, indem Graf Herb: 
berg auf die englifche Alianz hinarbeitete, Graf Finfenftein die 
franzöfifhen Tendenzen begünftigte. Die perjönlihe Neigung 
des Königd mochte für eine Intervention fein, wie fie feine 
Schweſter in einer Zufchrift gleih nad feiner Thronbefteigung 
forderte: „ich werde nie meine Schwefter verlaffen“, äußerte er 
wohl. Aber eine fofortige Parteinahme durfte in mehr als 
einer Hinficht bevenklich erfcheinen; und je fichtliher er anger 
firengt war, den Schein zu vermeiden, als ftehe er unter irgend 
welchem Einfluß, vefto forgfamer vermied er es vorerft, eine 


beftimmte Stellung zu nehmen. 
Dort’ Leben 1, 5 
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Auh in Dingen von untergeorbneter Wirhtigfeit wirkten 
diefe Nüdfichten. York hatte wenige Tage nad der Thronbes 
fteigung, auf die Empfehlung der Erbitatthalterin bauend, feine 
Bitte um Aufnahme in den preußifchen Heervienft erneut. Es 
wäre eine Aufmerffamfeit gegen den Erbftatthalter geivefen, ven 
Attache feiner Gefandtichaft auf jolhe Empfehlung hin anzus 
nehmen. Der König antwortete: 

Il n’y a aucune place vacante à mon Seryice, que je 
pourrois Vous accorder, ainsi que Vous m’en avez requis par 
Votre lettre du 22 de ce mois. C'est de quoi j’ai bien voulu 
Vous faire part par la presente, laquelle n’&tant A autre fin 
je me borne A prier Dieu quil Vous ait à sa sainte et 
digne garde. 

Berlin ce 29 Aout 1786. 

Es ift nicht zu erfennen, bis zu welchem Grade Morf mit 
den diplomatifchen Gefchäften ded Barons von Reede vertraut 
gemacht war. Im Anfang September ging Baron Görk nad 
Holland, zunähft um Namens des Königs eine Vermittelung 
zu verfuchen. Die Stimmungen waren zu erbittert, ald daß dies 
hätte gelingen fönnen, und der Plan, den Hader dur Abvication 
des Fürften Statthalter und Einfegung feines Sohnes unter Bor: 
mundfchaft der Mutter zu fchlichten, fcheiterte an der eben fo 
Hugen wie würdigen Weigerung der Fürftin. Weiter gegen 
Frankreichs Meinung zu gehen, fonnte man fich nicht entfchließen. 
Schon in den Weifungen am 19. September heißt es: „Frank—⸗ 
reich8 Intereſſe ift, Holland zu erhalten“; wenige Wochen fpäter 
forbert der König Görtzens Auffafiung der Sachlage: „feine Des 
peſchen“, fehreibt ihm der König, „feien weitläuftigen Klage: 
libellen gleich, deren meift heftige und fophiftiiche Sprache ihn, 
den König, nie bewegen würde, die Sache des Privatintereſſes 
als eine Staatsfahe zu behandeln; er trage ihm auf, dem 
Bringen von Dranien zu jagen, ed handle fih gar nicht darum, 
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Altes zu behalten, jondern nicht Alles zu verlieren.” Dinge, 
die gar nicht geeignet waren, dad Vertrauen zwifchen ver Erb: 
ftatthalterin und ihrem föniglihen Bruder zu erhöhen. Und 
in demfelben Maaße ſchwand für York die Ausficht, auf Grund 
der Oranifhen Empfehlungen fein Ziel zu erreichen. 

Hork verfuchte andere Wege. Es fonnte nicht fehlen, daß 
der junge, in füblichen Zonen gebräunte, mit ehrenvollen Wun— 
den gezierte Capitain, der zwei berühmte Seeſchlachten mit an- 
gejehen und zugleich in der holländischen Cache, die das allge: 
meine Interefie erregte, über Perfonen und Zuftände Auskunft 
geben fonnte, die Aufmerkfamfeit der höheren Zirkel in Anſpruch 
nahm. Namentlih von General Möllendorf — vor wenigen 
Jahren hatte man ihn in die Stelle berufen wollen, die dann 
Maillebois übernahm — wurde NYork mit Auszeichnung behans 
delt, und bald erfannte der General feine ungewöhnlichen Eigen— 
fchaften, feine militairifhe Tüchtigfeit. Auf Grund dieſer und 
ähnlicher Anfnüpfungen, wie ed-fcheint, wandte fih York in 
einem neuen und eingehenderen Geſuch an des Königs Gnade. 
Man erkennt deflen Inhalt aus der Antwort: 

„Veſter lieber Getreuer. Bei welchem Regiment habt Ihr 
418 Jahr*) gedient? wie feid Ihr abgefommen, und wie wollt 
Ihr geholfen fein? SHierüber erfordert von Euch auf Eure Vor— 
ftellung vom 17ten Eure nähere Erklärung Euer Gnädiger König 

Berlin, d. 19. Nov. 1786. Fr. W. 

An den hollaändiſchen Capitain v. Vorck in Berlin.“ 

HDorf antwortete dem Föniglihen Befehl gemäß. Des 
Königs Beſcheid vom 26. December ließ wenigftend einige Aus: 
fiht: „da jego feine Vacance bei der Armee fei, fo könne York 
bei folder nicht angeftellt werben. “ 


*) Diefe Ziffer fteht unzweibentig in dem Föniglichen Schreiben. Port 
wirb gefchrieben haben: „acht — zehn Jahr“; denn unter feinen acht Dienfts 
jahren waren zwei Gampagnejahre. 
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Um diefelbe Zeit fhien vie hollaͤndiſche Frage eine ent 
fhievene Wendung zu nehmen. Die Verhandlungen des Baron 
Görg waren an den Überfpannten Forderungen ver franzöftfchen 
Diplomatie gefcheitert; in der Mitte ded Januar bat er um’ 
feine Rücberufung. Die Prinzeſſin, die die Ausficht auf die 
Hülfe ihres Föniglihen Bruders dahinſchwinden ſah, verfuchte 
das fühne Mittel, in Berlin unter den Augen ver preußifchen 
Diplomatie die Oraniſche Bolitif eine Schwenfung machen zu 
laffen; der ihr vollfommen ergebene Baron von Reede wurbe 
beauftragt, fi) mit Mirabeau in Verbindung zu ſetzen. Es 
geihah dies im Januar 1787, aber ohne den gewünfchten Erfolg. 


— Indeß war der von Friedrich I. bereits eingeleitete Plan 
der Bildung leichter Infanterie wieder aufgenommen worden, 
und wurde um fo lebhafter betrieben, ald man namentlich in 
Anlaß des beginnenden Fürftenbundes die Möglichkeit eines Con- 
fliete® mit Defterreich, deflen Ueberlegenheit in dieſer Waffe fi 
bewährt hatte, ind Auge faßte. Man erweiterte den früheren 
Plan dahin, daß aus den in Bildung begriffenen leichten Re— 
gimentern, aus den beftehenden Grenadiers-Bataillonen und den 
geeigneten Leuten der Garnifon-Regimenter zwanzig Füſtlier⸗ 
Bataillone zu etwa 680 Mann gebildet werben follten. Ihnen 
jollten bejonder® vie Heineren und leichteren Leute der Aushes 
bungen, die die Linie nicht gern aufnahm, überwiefen werben; 
ihre Austattung fowie ihr Dienft erhielt etwas Jägerartiges: 
grüne Uniformröde, außer ver Flinte ein breites, im Gebuͤſch 
verwendbared Geitengewehr; neben der Bataillons- und den 
vier Compagnietrommeln acht Horniften mit Wald» und Signals 
hörnern; endlich bei jedem Bataillon vierzig Scharffhügen, auss 
gefucht unter den gewandteften Mannfchaften des Bataillon, 
„Leute, die um ſich wiffen“, wie des Königs Ausdruck lautete. Man 
war bemüht, diefen Bataillonen bewährte Officiere zugumeifen. 
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Gerade für einen derartigen Dienft fühlte ſich York befon- 
derd geeignet. Er erneute feine Bitte an den König. Die Ant- 
wort war bereitd „an den Bapitain von York außer Dienften“ 
abreffirt, fie lautet: 

„Veſter lieber Getreuer. Ich werde zufehen, daß ih Euch 
bei Errichtung leichter Infanterie placiren fann; und vorläufig 
mag Euch dieß auf Eure Bitte vom 23ften hiermit nicht verhals 
ten Euer gnädiger König 

Berlin, d. 26. Febr. 1787. Fr. W.“ 

Für die nahenden Frühjahrsübungen der Berliner Garnifon 
bat und erhielt York die Erlaubniß, denfelben beizuwohnen und 
zugleich die Bewilligung, die Uniform der Armee tragen zu 
dürfen. Er war wieder preußifcher Soldat! 

General Möllendorf, Gouverneur von Berlin, hatte bie 
Berlinifche Infpection. An feiner Seite machte York die Uebun— 
gen mit. Sie waren noch ganz in der Art, wie er fie von 
früher her kannte; er fonnte an ihnen ermeflen, wie viel er 
felbft weiter gefommen, wie ergiebig für ihn jene Wanberjahre 
gewefen feien. Möllendorf’8 Güte bot die Gelegenheit, Beob- 
achtungen und Urtheile auszufprechen, deren Schärfe und Sicher: 
heit des kriegskundigen Generald Beifall im hohen Maaße fanden. 
Mit erneutem Eifer verwandte er fich für Yorks Wiederanftellung. 

Endlich erfolgte fie. Durch ein antedatirted® Patent „vom 
30. Mai 1786* — für den „in auswärtigem Dienft geftandenen 
Hans Ludwig YVorck“ geruhte der König venfelben „wegen 
feiner Ihro angerühmten guten Qualitäten und erlangten Kriegd- 
Experientz — nicht nur zu Dero Capitain anzunehmen, fondern 
ihm auch die vom Sassfchen Regiment zum Plüskowjhen Ba- 
tailfon Füsilirs genommene Proschfhe Compagnie in Gnaden 
zu conferiren und anzuvertrauen. * 

So war denn endlich das lang und mit Hartnädigfeit ver- 
folgte Ziel erreicht. 
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Man muß das bittere Brod der Fremde gegeflen haben, 
um ganz zu fühlen, was es beveutet, die Heimath wieder zu 
haben. Doc nur in dem heimifchen Boden wurzelt man feſt 
und tief, hat man alle Zuverficht, an feiner Stelle zu fein. 
Vork hatte nun fein Vaterland wieder; wir begreifen e8, daß 
er fi von diefem Preußen, dem mühevoll wienergewonnenen, 
doppelt feft umflammert fühlte. In feinem ganzen Thun ift 
fortan eine Frifche, eine Zuverficht, der man wohl anfieht, daß 
fie ven tiefften Lebensquellen entfpringt. Es it, als ob er endlich 
feften Boden unter den Füßen fühlt. 

Freilich ein anderer ald er ging, ift er heimgefehrt. Noch 
ift in ihm dieſelbe Heftigfeit des Empfindens, Diefelbe Gewalt: 
famfeit aller Leidenſchaft, aber fie ift hart umfeuftet, unter der 
falten Form von Gemeſſenheit, Vornehmheit, Sarkasmus fort 
glühend, nicht ohne die immer neue Gefahr vulfanifher Aus: 
brüche. Und bändigte er fie fchen fonft mit ver ftolgen Strenge 
des Pflicht: und Ehrgefühls, jo hatten die Erlebnifle dieſer fieben 
Fahre nicht feinen Stolz gebrochen, noch feine Strenge gemil- 
dert, aber fie hatten ihn gelehrt, von den Menſchen und von 
den BVerhältniffen weniger zu erwarten, ald fie zu verjprechen 
fheinen, und nicht zu erftaunen, wenn fie auch nicht dem We- 
nigen entiprerhen. Unter Hunderten und Tauſenden, mit denen 
er verkehrt, wie Wenige hatte er gefunden, die über ven Bereich 
ihrer Gewohnheit oder Selbftfucht auch nur ven Blick zu erheben 
vermocht; wie viel Wenigere, die ver Pflicht und der Ehre ihr 
Interefie, ihre Bequemlichkeit, ihre Popularität zu opfern bie 
Kraft gehabt hätten! Aber dieſe Wenigen, diefe Charaktere 
herrfchten, wo fie die Macht ihres Willens daran fegen wollten. 
Und den Vielen warb wohl, fo beherrfcht zu fein; ja rathloß, 
blind durch einander lärmend, verächtlich, wo fie fich felber über- 
lafien waren, erfchienen fie, fo geleitet, zu allem Tüchtigen brauchbar, 
in firengfter Pflicht willig, felbft dem Gefühl für Ehre zugänglich. 
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Für folhe Naturen, die angelegt find zu gebieten, Tiegt 
die Gefahr nahe, die Menfchen entweder als Nieten zu ver- 
achten oder ald Mittel zu berechnen. York's lebendiger Drang 
zum Thun und Wirken ficherte ihn vor jener Verfumpfung der 
Befhaulichfeit; und fein Selbitgefühl war immer dann erft in 
voller Kraft, wenn er fich jelbft ganz einem größeren Zuſammen— 
hang eingeoronet, für die Kraft und Ehre eines Ganzen in An- 
fpruch genommen fühlte. So wenig war er mürriſch oder blaftrt, 
daß er fi vielmehr an den Thorheiten und Widerfprüchen, 
den Kleinigkeiten und Lächerlichfeiten, aus denen fich den meiften 
Menſchen ihr Leben fummirt, mit unerſchöpflichem Humor weis 
dete. Die eigene, ſchwer errungene innere Sicherheit und Selbft- 
herrſchaft machte ihn um fo mitleidlofer gegen Die, welche fie 
nicht einmal zu erringen verfuchten, oder nicht einmal fühlend, 
was fie entbehrten, in den Tag hineinlebten. 

Man fieht wohl, es liegt in diefem Charafter eine Doppel: 
heit eigenthümlicher Art. Es ift, ald wenn in ihm zwei Ge 
walten gegen einander ringen um den Sieg. Eben darum war 
ed fo gefährlich, wenn feine Schidungen ihn wiederholentlih an 
die Grenzen des Abenteurerlebend fchleuderten; dann ein Schritt 
weiter und er war der Berwilderung verfallen; günftige Fuͤgungen 
gaben jedesmal feinem ftolzeren Selbftgefühl die Möglichkeit, in 
die Dede vor ihm hinausfchauend umzukehren. Aber eben jo 
in den ruhigen Tagen, die ihm nun beginnen, ift er mit Nichten 
in feinem Gemüthe ftil und befriedigt. Wie gern er fich auch 
das Bild ſolches Friedens ausmalt, fih nach folhem Behagen 
jehnt, die mächtigeren Impulfionen feine Weſens find in fteter 
Arbeit; und binden ihn Die gegebenen Verhältnifie, die gebotenen 
Rüdfichten, die ganze träge Tagtäglichkeit Fleinlicher und unter 
georpneter Verhältniffe — fo ſucht er wenigftend in fo engem 
Rahmen noch die Spannungen und Berhätigungen, in denen 
allein er fein Genüge findet. Daher vie ſtets wache Eiferfucht, 
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alles das, was zum Weſen feines Standes gehört, auszuprägen 
und zur Geltung zu bringen, die Entſchiedenheit eines ſtets 
treffenden und oft fchneidigen Urtheild, dem vie Gewandheit 
und Bornehmheit feiner Formen nur um fo mehr Stachel gab, 
die trogige Geſchloſſenheit und, man möchte fagen, bie ftetd ges 
fpannte Musfelfraft feines ganzen Weſens, ald gälte e8 jeden 
Augenblid, auf dem Platz zu fein und das URUHSUICCHER, wo⸗ 
für man einſteht. 

So trat er in den Kreis feiner neuen Cameraden. Er, 
der noch nicht Dreißigiährige, ſchon Hauptmann; ein unerhörter 
Fall. Schon das machte manden Neid rege, werte manchen 
Zweifel über fein Verdienſt; am wenigften den nächften Came— 
raden mochte feine Art zufagen. Er war ſchwerlich bemüht, fie 
zu gewinnen; er hatte den Stolz, nur das gelten zu wollen, 
was er leiften würde. 


Fünftes Gapitel 


Breslan und Poſen. 





Das Füftlierbataillon v. Plüsfow erhielt feine Garnifon in 
Namslau, einem Städtchen einige Meilen von Breslau. Es 
war aus dem alten Garnifonregimente (bten) von Coſel gebil- 
det, das im fiebenjährigen Kriege unter General Latorf die bes 
drohte Feftung mehr als einmal glorreich vertheidigt hatte. 
Freilich jest follte es eine völlig neue Schule machen, 
einen völlig neuen Dienft lernen. Den Füftlierbataillonen war 
ald Aufgabe geftellt: „inübung der Mannfchaft auf Terrains 
benugung und mannigfache Vorfälle des Krieges." Statt der 
alten fchwerfälligen und pedantiſchen Maſſentaktik der Linie follte 
hier etwas eigenthümlich Neues gefchaffen werden. Hatte, wie 
erwähnt worven, die UWeberlegenheit der öfterreichiichen Armee 
an leichtem Fußvolk den Anſtoß zur Bildung dieſer Bataillone 
gegeben, fo war allerdings der nächfte Zwed, dieſen Leuten das, 
was die Jäger der Gebirge und die lauernden Hüter der 
Grenze von felbft fönnen, gleichfam durch Methode und Uebung 
beizubringen; die Adhtfamfeit, Umſicht, Echlauheit, Behendigfeit 
jedes einzelnen Mannes mußte das Ziel fein, auf das man fich 
richtete. Dazu aber fam ein Zweited; die Lehre vom Terrain 
begann damals die militairifhe Iheorie Iebhaft zu befchäftigen; 
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man übte ſich, ed ald mitthätigen Factor zu würdigen, während 
die bisherige Prarid fih begnügt hatte, es als einen zufälligen 
Vortheil oder Nachtheil anzufehen; fo Fam man dahin, eine 
ſolche Beweglichkeit und Anfchmiegfamfeit der taftifhen Körper 
zu fuchen, daß fie je nach den Beringniffen des Terrains thätig 
zu fein, gleichſam mit demſelben fich zu ergänzen vermochten. 
Die Aufgabe der Dfficiere vor Allem mußte ed fein, in dieſem 
Geiſt ihre Schaaren zu leiten und anzuftellen, 

Aufgaben, die recht eigentlich für Yorks Jägernatur waren; 
er war unermüdlich, feiner Compagnie dieſe neuen Dinge ein- 
zuüben, die Einzelnen auszuarbeiten, fie mit eigenem Berftand 
handeln zu lehren. Aber er war auch der einzige Staböofficier 
des Bataillond, der in den Geift der neuen Einrichtung einzu- 
deingen verftand. Der Chef deſſelben, der Obrift Plüsfow, war 
faft ein Sechziger, in dem alten Liniendienft eingeroftet; ver 
nächte Stabsofficier, Major Aſchersleben, war noch älter ald er; 
immer wieter drängten fih ihnen die „Diftanzen‘ und der gra- 
vitätifche „Paradeſchritt“ in den Vordergrund. Mehr oder wer 
niger wiederholten ſich dieſelben Mißſtaͤnde bei den übrigen 
Bataillonen, und es fehlte nicht an Officieren, welche viefe 
ganze „neue Mode” mit einer gewiſſen Geringihägung betrach— 
teten, ja in ihr den Untergang ver militairifchen Größe Preußens 
zu erkennen meinten. 

Um fo wichtiger war e8, daß die fieben ſchleſiſchen Füft- 
lierbataillone, zu einer befonderen Brigade formirt, zum Inſpecteur 
einen General erhielten, der in vorzüglihem Maaße das, worauf 
ed anfam, erfaßte. E8 war Fr. W. v. Gögen, derfelbe, der im 
fiebenjährigen Kriege einer der thätigften und vertrauteften Ad⸗ 
jutanten Friedrichs IL. gewefen war und in mehr als einer 
fühnen Waffenthat ſich bewährt hatte; fein Dübener Streich 
(1760) war recht eigentlich im Geift des Dienfted, wie er ihn 
jegt beauffichtigen follte; er, der Infanterieofficier, hatte fich an 
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der Spitze von funfzig Huſaren an einen feindlichen Haufen geſchli— 
chen, dann ihn mit fo keckem Hurrah überrannt, daß er faſt noch ein— 
mal fo viel Gefangene, ald er Leute hatte, heimbrachte. Gößen lei: 
tete die erſten Uebungen der Füflliere, er fuchte vor Allem die 
Aufgabe zu präcifiren und zum Bewußtfein zu bringen. Er wurde 
zu früh — ſchon Anfang 1778 — von diefer Stelle abberufen. 

Zum Nachfolger erhielt er den Erbprinzen von Hohenlohe, 
den wir ſchon bei ver böhmifchen Erpebition zu erwähnen hat: 
ten. Seit eben jenem Kriege war in der Armee über Die außers 
ordentliche militairische Begabung ded Prinzen nur eine Stimme, 
und es galt für eine Auszeichnung der jchleftichen leichten Bri— 
gabe, daß er ihr zum Chef gegeben war. 

Hort hatte nicht unterlaffen, vem Prinzen zum Antritt fei- 
ned Commando feinen Gluͤckwunſch zu überfenden. Der Prinz 
antwortete: er werde mit der größten Freude jede Gelegenheit 
benugen, ihn von feiner Werthſchaͤtzung und feiner befonderen 
Zuneigung (de l’attachement particulier) zu überzeugen. Es 
waren das nicht bloße Worte; der junge Capitain hatte in den 
militaitiichen Kreifen bereits einen Namen und ver Prinz erins 
nerte fich feiner wohl von ver Brüde bei Welsdorf her. 

Der Prinz, aus jenem reichöfürftliben Haufe, deſſen eins 
ftiger Erbe er war, im fräftigften Mannesalter, voll Raſchheit 
und Lebendluft, von hoher weltmännifher Bildung, fürftlich res 
präfentirend, bildete in Breslau bald eine Art militairijhen Hof, 
der der Sammelplag der vornehmen Welt Schleftens wurde. 
Es war damald noch bei Weitem nicht wie jet, Daß die ferne 
fönigliche Reſidenz einen dominirenden Einfluß über die Pros 
vinzen geübt hätte; und aus der ftänbifchen Zeit her hatte 
Breslau mehr wie irgend eine andere Stadt der Monarchie 
den Charakter eines Ianpfchaftlihen Mittelpunftese. Namentlich 
den Winter pflegten die großen Familien des Landes in Breslau 
zuzubringen, wo die meiften von ihmen ihre eigenen Käufer, 
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auch wohl Paläfte befagen. Dann hatten auch die Regimenter 
wenig zu thun, und die Officiere der Lanpftädte und Feſtungen 
gingen gerne auf Urlaub nach Breslau, um die Geſellſchaften und 
Bälle, das Theater, Die Spielbanken, ven Carneval dort mitzu- 
machen. Der belebende Mittelpunkt dieſes höchft glänzenden 
gefelligen Lebens war der Prinz und feine junge Gemahlin, vie 
reiche Erbin der Grafen Hoym zu Dreißig. 

Allerdings gab es in diefen Breslauer Kreifen mancherlei 
Störungen und Gonflicte. Nicht mit den Bürgerlichen; fie 
zählten damals nicht zur Geſellſchaft. Schlefien war in bie 
preußifchen Verhältniffe noch keineswegs fo eingewohnt, wie bie 
alten Provinzen; der altbegüterte Adel dort fah doch mit Uns 
gunft auf vie hohe Bevorzugung des Officierftandes, er war 
nicht gemeint, denfelben als ebenbürtig zu betrachten; bie ſtifts⸗ 
und ritterfähigen Samilien nahmen ohne Weiteres für fi Vor⸗ 
züge der Hoffähigkeit und ded Ranges in Anſpruch, die der 
Officierſtand entfchievden nicht anerkennen wollte. In biefer 
Form gefelliger Gonflicte zeigte fich hier der Gegenfag des ftän- 
difhen und monarhifchen Wefens, der in den älteren Brovin- 
zen feit dem großen Kurfürften verfchliffen war, in feinen letz⸗ 
ten Nachflängen. 

York war im hohenlohifchen Palaft beſonders gern gefehen. 
Er vor Allen war ein rüftiger und Feder Vertreter ver preußis 
hen Art gegen vie fchlefifche, der monarchiſchen gegen die ftän- 
bifche, der Gavaliere gegen die Ahnen; mehr ald einmal hat 
er Gelegenheit gehabt, feinen Degen gegen die Kammerherren- 
fchlüffel und Etiftsfähigfeiten in die Wagfchale zu werfen; oft 
genügte fein entjchievenes Auftreten, Das, was ihm ald Anmaßs 
lichfeit erfchien, niederzuwerfen. So ging er einft mit einem 
Cameraden fprechend langfam vie Treppe in dem prinzlichen 
Palaft hinauf; ein Graf aus der Umgegend, einer ver ftolzeften 
von jener anderen Art, Fam hinter ihnen ſchneller gehen herauf, 
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ging ohne Weiteres zwifchen fie hindurch, berührte York im 
Borüberitreifen ; Dorf faßte fofort feinen Rockſchooß, zog ihn zurück: 
wer bei dem Capitain Dorf vorbeigehe, möge ſich vorfehen, nicht 
hängen zu bleiben. Der Graf war außer fih vor Wuth, eilte in 
das Zimmer ded Prinzen, fprach mit der äußerten Entrüftung 
über die Beleidigung, die von einem feiner Officiere ihm und im 
ihm einer ver älteften Familien des Landes zugefügt fei, for- 
derte glänzende Genugthuung. Und der Prinz in feiner jovia- 
len Weije: der Gapitain York ſei ein Mann, ver gewiß gern 
jede Genugthuung zu geben bereit jei. Er wußte — wie denn 
auch geſchah — daß der Graf nicht eine der älteften Familien 
des Landes in die Gefahr bringen werde, Trauer anzulegen. 

In der Natur der Sache lag ed, daß es in diefen Kreifen 
taufenderlei Romane und Liebesabenteuer gab, daß die ehelichen 
Berhältniffe nach der damaligen vornehmen und an höcdhfter 
Stelle nur zu fehr befolgten Sitte nichts weniger als ftreng 
behandelt wurden, wie denn einer der Vornehmften in biefer 
Bredlauer Gefellichaft, wenn er feine Gemahlin und Kinder 
vorftellte, zu fügen pflegte, das ſei feine Gemahlin und das 
feien ihre Kinder. Es war an der Tagesordnung, nach Außer 
ven Rüdfihten Ehen zu fchließen, bald um Gonnerionen, bald 
um Bermögen zu gewinnen; und mancher arme junge Officier 
hatte fein Gluͤck gemacht, indem er ſich irgend ein reiches Ehe 
joch auflud. 

Allerdings war dies Breslauer Leben im hohen Maaße 
foftipielig; Das unvermeidlihe Spiel fam dazu, Yorks Finanzen 
nicht wenig zu zerrütten; er hatte allen Anlaß, daran zu denfen, 
wie dem Dinge Wandel ſchaffen. Theilnehmende Freunde rie— 
then ihm, eine angemeffene Parthie zu machen; es gab da eine 
reihe Dame, freilich „mit etwas äfopifcher Geftalt”, vie fi 
überaus gern hätte beglüden -Iaffen. Mit halben Scherz ging 
York auf die erften vorbereitenden Schritte ein; er bemerfte, 
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daß die Erfolge srafcher waren, als er: vermuthet hatte; jene 
Freunde drängten : vorwärts; bei: dem ..närbften  Zufammenfeit 
jollte Die gegenſeitige Erklärung, die fürmliche Verlobung erfols 
gen. Schon hatte Dorf die Einladung. Da warb das ganze 
Bild des uͤblen Hanveld und feiner Folgen in feiner Seele le— 
bendig; es erwachte in ihm, wie ein Freund in fpätermi Jahren 
nieberfchrieb, „Die Sorge, ob nicht nad fo argem Anfange einft 
frevelhafte Gedanken in ihm tege werben könnten.“ Er ging in 
die, Gefellichaft, mit einer, humoriftifchen Wendung wich er dem 
exſten Angriff aus, dann: ‚empfahl er fich, freilich‘ die zu gütir 
gem Freunde im. einiger Verlegenheit zuriidlaffenn, aber leichte— 
ren Herzend. 

Nicht lange darauf (6. Juli 1792) vermählte er ſich wirk- 
lich. Es war eine Bürgerlibe, Johanna Seidel, eines 
Namslauer Kaufmams Tochter, ohne Vermögen, aber anmuthig 
und anſpruchslos, von weichem, anſchmiegſamem Einn, voll ir 
nigfter Liebe für ihn. So wenig war er gemeint, dem Vorur⸗ 
theil der „Geſellſchaft“ nachzugeben, die erſtaunt gewefen fein 
mag, wenn York auf die Frage, was für eine geborene, feine 
Braut fei, antwortete: „gar feine geborne.“ 

Eben jest fchien ein Krieg im Anzuge. Es wird nicht 
nöthig fein, bie politifche Weltlage weiter, ald fie Dorf interef- 
firte, zu überfchauen; und in Wahrheit, ihn intereffirten dieſe 
Dinge, die außer feinem Wirkungskreiſe lagen, je länger je wer 
niger. Den bollänvifchen Zug im Herbit 1787 wird er mit 
der Aufmerlſamkeit, zu der fo viele perlönliche Beziehungen auf 
forbern mußten, verfolgt haben. Selbft die Anfänge ver fran- 
zöftichen Bewegung traten ihm wie den meiften Preußen offens 
bar in den. Hintergrund gegen Das große rufftichzvefterreichifche 
Bündniß, dem gegenüber Preußen, namentlich als Belgrad ge 
fallen war (8. Det. 1789), um. das bevrohte Gleichgewicht zu 
fihern, fih mit allem Ernft zum Kriege vorbereitete, entfchloffen, 
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mit der Pforte, mit Schweden und Polen verbündet, ven beiven 
Faiferlichen Cabinetten entgegenzutreten. 

Auf die Kunde von dieſen Verhandlungen Preußens mit 
der Pforte hatte Defterreih ein Heer unter Laudon an der böh— 
mijchen Grenze geſammelt. Man eilte preußiicherfeits, die Trup— 
pen an die Grenze zu ziehen. Der König felbft fam, nahm fein 
Hauptquartier. in der Nähe von Frankenftein. Jeden Augenblid 
fonnte der Ausbruch der Feindfeligfeiten erfolgen. 

Auch Die Plüsfowichen Füftliere waren dorthin beordert. 
Wie überall, jo auch bei ihnen brachte die Mobilmachung allerlei 
Schaden, ver ſich eingeſchlichen, zum Vorſchein. Der alte Plüsfow 
war in taujend Aengſten, wie dies und das gehen werde. Das 
Unglüd wollte, daß er einen Theil der Borpoften commandiren 
mußte. Da fam ihm die plögliche Meldung, daß der Feind 
heranziehe, ſchon angreife. Sofort ließ er die Lärmkanone löfen, 
allarmirte die ganze Linie. Es war blinder Lärm; bei einiger 
Befonnenheit hätte er willen können, daß die gemeldete Bewe— 
gung des Feindes nicht möglich ſei; es war unzweifelhaft ein 
leichtfinniger Streich, ver ihm geipielt worden. Die Folge war, 
daß er zu einem Depot für die Feitungsbefagung abeommanbirt 
wurde. So ftreng York ſolchen Unfug der Untergebenen tadelte, 
er lachte herzlich, daß man des ftumpffinnigen Alten jo mit guter 
Manier los geworben. 

Es Fam nicht zum Ausbruch des Krieges; der Reichen 
bacher Congreß, der Mitte Juni 1790 begann, brachte e8 zwiſchen 
Preußen und Defterreich zur Berftändigung. Auch die Hoffnung 
zu einem Kriege gegen Rußland — fchon war die Belagerung 
von Riga projeetirt — verging in Nichts; man fehrte alljeits 
ruhig in die Garniſon zurück. 

Nicht bloß für Morf, den von manden bisherigen Bezie 
hungen Das neue Intereſſe einer eigenen Bamilie abziehen mochte, 
war das Garnifondleben ein anderes geivorben; die großen Vor— 
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gänge in Frankreich begannen, fo zu fagen, die Atmofphäre, 
in der man bisher gelebt, zu verwandeln. An der Geite der 
bisher ausfchließlichen Geſellſchaft erhob fich ein eigenthümliches ° 
gefellige8 Leben jenes gebilveten Mittelftandes, der zugleich, ge 
tragen von der ſchon reifenden heimathlichen Literatur, und den 
unermeßlichen Einwirkungen, die feit den legten zwei Decennien 
von dem fortfchreitenden wiſſenſchaftlichen Leben der Univerfitäten 
geübt worden waren, dem Vorrecht und der Gewohnheit gegen- 
über ein gewiſſes intellectuelle® Webergewicht fühlen durfte. 
Wandlungen, deren Bedeutung fich jehr bald auch auf die öffent: 
lihen Berhältnifie ausdehnen, deren praftifcher Anfpruch e8 zum 
Bewußtfein bringen mußte, daß für diefen Factor des nationalen 
Lebens in dem alten ftrengen Syſtem des Friebericianifchen 
Staates feine Stelle gelaffen war. 

Es Tag tief in der Art der preußifchen Verhältniffe be- 
gründet, daß der Officierftand, im Großen und Ganzen betrachtet, 
jener deutichen Literatur und Bildung fern blieb, daß er, wo in 
ihm Bildung und Geift vorhanden war, fein Gepräge ven größen 
franzöfifhen Muftern entnahm, in ihnen die Typen der Elafft- 
eität fand. Daß auch Vork von diefer Richtung war, ift bereits 
erwähnt. Und doch, es führte ihn der eigenthümliche Zug feines 
Weſens auch zu dem Heimifchen; aus der Fremde heimfehrend 
hatte er eine Literatur — Wieland, Herder, Schillers Anfänge vor- 
gefunden; dem legteren wandte er fich mit wachſender Neigung 
zu, vor Allem aus dem Wallenftein, dem Don Carlos wußte 
er ganze Stellen auswendig, liebte es, fie in der Pracht ihrer 
fhönen Diction herzufprechen. 

Möglih, daß hierin die Neigung feiner jungen Frau — 
fie lad ungemein viel und mit feinem Vertändnig — nicht ohne 
Einfluß auf ihn gewefen iſt. Das fchnelle Hinfterben der erften 
Kinder gab diefem häuslichen Kreife trübe Stunden genug, gab 
dem Charakter Yorks auch diefe Erfahrung des reinften Schmerzes. 
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Ya, ald ſollte keinerlei Probe unverfucht bleiben, dieſe groß 
angelegte Natur in den Bereich engiter Intereſſen zu bannen 
und mit Eleinlihen Alternativen zu zermürben: in Sachen des 
Avancementd erfuhr er Zurüdjegungen, die ihn um fo mehr 
fränten durften, ald er fich bewußt war, fie nicht verdient zu 
haben. So lange der Major v. Alchersleben, der unmöglich 
Bataillonschef werden fonnte, vor ihm ftand, war das erflärlich, 
und ald die Füfilier-Bataillond zu je vier in Brigaden zufam- 
mengelegt und fämmtliche Brigaden zum Avancement verbunden 
wurden, kam er durch Einſchub des Majord v. Kloch gar um 
eine Stelle tiefer, wurde der Dritte zum Bataillonschef. Die 
Vorbereitungen zum Kriege von 1792 ergaben weitere Veräns 
derungen, und wieder hatte die erite fchlefiiche Brigade (unter 
Obriſt v. Schulz) und namentlih York Einſchub zu erleiden. 
Man wandte ſich mit Befhwerben an den Prinzen von Hohen» 
lohe, Yoerk reichte bei Dem Könige ein unmittelbares Gefuch ein. 
Der Prinz ſchrieb dem Könige: die erfte ſchleſiſche Füſilier— 
Brigade fei im Avancement jehr zurück und es feien in derfelben 
lange und gut gediente Dfficiere; wenn die Beförderungen, Die 
er vorfchlage, vorgenommen würden, fo werde der bei den Füfl- 
lierd num jo niedergedrüdte Muth durch ſolchen Beweis Fünig- 
licher Gnade wieder aufgerichtet. werden und er nicht in einem 
zweideutigen Licht bei feinen Untergebenen ericheinen. Namentlich 
fei der Gapitain Dorf zu beffagen. „Er ift ein vortrefflicher 
Dfficier, volk der edelſten Ambition, und fein Beftreben, fich in 
allen Dienftfenninifien zu vervollfommnen, ift fo eifrig ald bes 
harrlih, Wollen Ew. Majeftät mir eine befondere Gnade, dem 
Hauptmann. v. York aber Gerechtigfeit widerfahren laflen, fo 
flehe ich Höchftviefelbe an, ihn zum übereompleten Major zu 
ernennen und ſein Patent vor dem des Prinzen von Anhalt Das 
tiren zu laflen.* 

Der König fchlug dem Prinzen feine Bitte ab, „da er 
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tiberiviegend ’ gut’ und nothwendig finde, auf dem Entſchluß zu 
beharten, weiter keine uͤbercrompleten Staböofficiere zu’ ernennen.“ 
An Dort ließ der König (13. Mair 1792) ſchreiben 

„Mein lieber Eapitain von Mork. : Ihr könnt verſichert 
fein, daß ich euch als einen dienfteifrigen, thätigen Officier kenne 
und Euch bei der naͤchſten Gelegenheit gern avanciren werde. 
Die gegenwärtige Anftellung des Prinzen von Anhalt kann Euch 
eigentlich: wicht zur Beſchwerde gereichen, weil ver abgegangene 
Major von Kising extraordinaire penſionirt iſt. Ich bin u ſaw“ 

Unter dem 27. November 1792 erfolgte Yorks Ernennung 
zum Major: 


— Es iſt vorher des Reichenbacher Congreſſes erwähnt 
worden. Er ward der Anfang zu der folgenreichſten Umwand⸗ 
fung, die das politifche Syſtem Preußens erleiden follte Man 
verbündete fich mit Defterreich, um Frankteich zu befämpfen; 
man ſuchte die Allianz mit Rußland; um won Polen, das durch 
die Targowitzer Conföderation völlig eine: ruſſiſche Beute zu 
werben drohte, "wenigftens auch einen Theil zu gewinnen. Der 
Feldzug in der Champägne 1792 gab dem preußiichen: Waffen 
ruhm einen erſten, erfchlitternden Stoß; dem nicht erfolgreichen 
Kriege von 1793 zur Seite ging die fogenannte zweite Theis 
lungPBolens ‚eingeleitet durch das Einrücken Mölfendorfs in 
Großpolen März 1793), die Einverleibing Danzigs Thorns, 
der ſaͤmmtlichen nordweſtlichen Woiwodſchaften von Plod bis 
Ezenftöchau;' dann jene empoͤrenden Verhandlungen‘ auf dem pol⸗ 
niſchen Reichstage Die endlich ruſſiſche Lift und Brutalität zu 
dem von den Cabinetten gewuͤnſchten Reſultat führten. Die 
Verderblheit und Verraͤtherei der großen polniſchen Familien 
hatte es erreichbar gemacht. Der Oſten bis zum Bug waran 
Rußland abgetreten, ruſſiſche Truppen ſtanden über den noch 
erhaltenen Reſt der Republik verbreitet: 


Noch gab ed ein polniſches Heer von 30,000 Mann, auch 
dieſes follte nad ruſſiſchem Befehl auf Die Hälfte reducirt wer 
ben. Da brach die längft: eingeleitete Inſurrection los, Koss 
eiusfo an ihrer Spige; von "Krakau aus rief er die Polen zum 
Kampf für die Unabhängigkeit auf. Obrift Madalinski in Buls 
tuöf eilte, feine Brigade, ftatt fie aufzulöfen, durch. Das von 
Preußen genommene Gebiet gen Krakau zu führen. Der Ver 
ſuch der Rufen, feine Verbindung mit Kosciusfo zu hindern, 
ward durch das glänzende Gefecht von Raclawice vereitelt 4 April 
1794). In Warſchau ftanden 8000 Rufen; unter ihrem Schuß 
und unter Autorität des völlig von ihm behervichten Königs 
gedachte Igelſtröm vie Stadt und das Land zu knechten; er bes 
fahl die Entwarnung der Truppen, Die Verhaftung ver gefuͤrch— 
tetften Männer, die Uebergabe der Zeughäufer. Am 17. April 
brach der Aufftand auch in Warfchau los, mehr ald 2000 Ruſſen 
wurden erichlagen, der Reſt zog fih gen Lowicz zurüd, wo Die 
Preußen unter Bonin beobachtend ftanden. 

Dem Beifpiele Warfchau’d folgte Wilna, ganz ‚Lithauen 
erhob fih, Schon nahm die Bewegung einen gewaltfamen Cha— 
takter any; da und dort wurden Nuffenfreunde vom Volk umges 
bracht, ihre Schlöfler geplündert, während fi in wilder Bewer 
gung überall das Landvolk, mit Senfen bewaffnet, fammelte. 
Aber es fehlte die rechte Leitung des Ganzen. Während. Kos- 
ciusko dem rufftichen Corps unter Denifof, das ihm den Weg 
gen Warſchau ſperrte, beobachtend gegenüber zu bleiben gezwun⸗ 
gen war, geſchah von Warſchau aus wenig. oder ‚nichts, Zus 
fammenhang und. Diganifation: in die Bewegung zu bringen. 

Preußiſcherſeitz waren in: Schleften ſchleumigſt Truppen, 
unter dieſen die Büftlierbrigabe von - Schuß mobil gemacht; umter 
General Favrat ruͤckten fie gegen Ende des Mai in der Richr 
tung: von Krakau vor; zogen im Marſch einige von den mobilen 
Truppen in Suͤdpreußen an ſich. Der König felbit: kam über 
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Poſen daher, den Oberbefehl zu übernehmen. Allerdings ver- 
fuchte man zunähft Unterhandlungen anzufnüpfen; man barg 
fih nicht die Gefahr, die das Unterliegen der Republif in erfter 
Reihe für Preußen haben müfle; aber der Haß und das Miß— 
trauen der Polen gegen die preußiiche Politik ließ Alled miß- 
lingen, und Rußland wies nicht minder jede Unterhandlung von 
der Hand. 

Denifof war auf dem Wege gen Krakau bid über Kielce 
ſudwärts vorgerüdt, den rechten Flügel der Pilica zu, wo er 
die Verbindung mit dem heranziehenven preußifchen Corps fuchte. 
Diefer zuvorgefommen, ftürzte fih Kosciusfo am 5. Juni bei 
Jedrziow, vier Meilen öftlih von der Pilica, auf die Ruffen 
und warf fie. Die Nacht hinverte am weiteren Verfolgen. Am 
nächften Morgen fand er in feiner linfen Slanfe die Preußen, 
die von Sczekoczyn anruͤckten. 

Sofort entipann ſich das Gefecht. Dorf befand fich mit dem 
Bataillon Eyſſenhardt — Major Eyſſenhardt jelbft war kurz zus 
vor erfranft — in der Avantgarde auf dem rechten Flügel. Ein 
altes tapferes Regiment, das ihm zunächft an dem Angriff Theil 
nehmen follte, ftugte, wich, riß Yorks Schaar mit fih. Dorf 
fuhr mit feiner ganzen Gewalt zwifchen fie; ein fonft übelbe- 
rüchtigter widerfeglicher Füftlier fprang an feine Seite: „Herr 
Major, wo Sie ftehen, ftehe ich auch" ; raſch folgten die andern, 
fammelten fi; mit gefälltem Bajonett ging ed nun auf bie 
Senfenmänner; ver linfe Flügel der Polen warb gebrochen, Löfte 
fi in wilder Flucht. Der König hatte nahe genug gehalten, 
diefen glänzenden Angriff zu fehen. Ein Adjutant kam heran- 
gefprengt, den Alferhöchften Beifall zu melden. York hörte ihn 
faum zu Ende: „Schaffen fie fchleunigft Cavallerie zum Nach—⸗ 
fegen." Der Adjutant eilte zurüd; bald waren Schwabronen 
und Gefchüge hinter den Feinden her; fie verloren 1000 Mann, 
eilf Gejchüge, fie waren von Krakau abgevrängt; die Senfen 
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männer, bie in dem Gefecht befonterd gelitten hatten, ſchwanden 
aus dem polniicben Heer. Die nächitweitere Folge war die mühes 
Iofe Einnahme von Krakau. Gin Corps unter General Elsner 
— Morf mit feinen Füftlieren war in demfelben — eilte dort 
hin. Das zweideutige Benehmen der naheftehenden Deiterreicher 
hatte zur Folge, daß die Stadt am. 15. Juni befegt wurde. 

Das Gefecht von Sczekoczyn hatte dem Bataillon Eyſſenhardt 
hohe Ehre gemacht, der König fandte zwei Orden pour le merite 
für Daflelbe, von denen nad damaliger Eitte der eine dem Chef, 
der andere dem Bataillon, wie man ſich ausbrüdte, zukam, letz⸗ 
teren pflegte dann der ältefte Bapitain zu erhalten. Major 
Eyfienhardt nahm, obſchon er an dem Gefecht nicht Antheil ge- 
nommen, den Orden an und winfchte, daß Mork den für das 
Bataillon erhalte. Morf verbat fih die Ehre auf Koften des 
Bataillons. 

Während der König, mit dem größeren Theile ded Heeres 
vergebend bemüht, den Feind von Warſchau abzufchneiden, endlich 
Mitte Juli die Belagerung der Hauptftadt begann, blieben einige 
Bataillone, unter ihnen das Eyſſenhardtſche, im oberen Lande, 
um. den Imfiegentenhaufen im Krafaufcben und Sendomirſchen 
den Garaus zu machen. Die Geicdichte jener ſchlaffen Belage— 
rung ift bekannt. Die Infurrection Niemojewfy’s in Suüdpreußen 
bedrohte die Verbindungen des Heeres, felbft Kalifh und Poſen 
wurde genommen, in Oberiählefien eingedrungen. Man machte 
noch einen Sturmverfub auf Warſchau (6. Sept.), dann zog 
man zum. Grftaunen Europa's mit fluchtgleicher Eile ab, um 
einige Meilen weftlich ein verichangtes Lager zu beziehen und 
Streifcorps gegen die Infurgenten auszufenden. Sofort eilten 
Dombrowsky und. Madalinsky von Warſchau aus die MWeichfel 
hinab, der Infutrection im Suͤdpreußen Halt zu geben; ward 
auch Madalindfy am Narew von General Favrat zurückgeworfen, 
fo gelang. es ihm Doch, wieder mit Dombrowsky vereinigt, Brom⸗ 
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berg, Gneſen zu nehmen, Thorn zu gefährven, felbft Pommern 
zu bevrohen. In fo Häglicher und unheilvoller Weile warb 
dieſer Feldzug geführt, daß er für Preußen die bevenflichften 
Erfolge hätte haben müflen, wenn nicht die Ruflen, Die lange 
mit abfichtliher Unthätigfeit zugefchaut, endlich im October mit 
plögliher Energie den Kampf aufgenommen, dann durch Suwa⸗ 
row's furchtbaren Sturm auf Warſchau (4. Nov. 1794) beendet 
hätten. 

Allerdings hatten auch um dieſen Erfolg vie preußifchen 
Iruppen das undankbare Verdienſt, die Infurgentenhaufen im 
Norden des Bug und im Weften der Weichfel immer von Neuem 
verfolgt und zerfprengt zu haben. York mit feinen fchleftichen 
Fuͤſiliren bewährte fich in vdiefen Kämpfen. Sie waren ſchon 
im Auguft aus dem Krafaufhen nordwaͤrts gezogen, hatten dort 
in den Wäldern und Moräften der Pilica und Pfura aufge 
räumt, waren durch Cujavien gen Thorn gekommen und hatten 
die Befagung dieſes fchwer beprohten Punktes verſtaͤrkt. Dann 
an den Narew vorgefhoben, nahmen fie an den Kämpfen Theil, 
mit denen General Günther hier in den legten Monaten des 
Jahres den Aufruhr endlich brach, Kämpfe, Die an Gefahr und 
Mühe alle Befchreibung überfteigen. Da galt es, im langges 
ftreten Linien die Banden zu umzingeln, dann durch Moor und 
Wald und Wildnif hin, wo faum Wege, felten ein Dorf, fie 
zufammenzutreiben; dann brachen fie Da oder dort buch, und 
die Mühe vieler Tage war vergebend. Man begann von Neuem; 
auf die vereinzelten Stellungen ftürzten fi die wilden Haufen 
mit Uebermacht ; wehe, wenn fie fiegten; wie oft fand man Durch 
den Wald ziehend die vermißten Cameraden an ven Bäumen 
aufgefnüpft, gräßlich verftümmelt. Selbft beftegt, ftiebten fie 
auseinander, entfamen nad ihren Schlupfwinfeln. in ruhm- 
loſer trauriger Krieg. 

Auch ohne die ausdruͤckliche Erwähnung in den Kriegsbe⸗ 
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richten würbe man aus NYorks ganzer Art entnehmen können, 
wie feine Thätigfeit, Umfiht und Energie gerade hier ſich be 
währt haben wird. Er hatte in Günther einen Chef, wie er 
feiner Meinung nach fein mußte; er fand in ihm ein rechtes 
Vorbild, einen militairiſchen Charakter ſeltenſter Art. Dieſer un⸗ 
vergleichliche General war das ſeltſamſte Gemiſch von Kuͤhnheit 
und Accurateſſe, von gebieteriſcher Gewalt und milder Herzens— 
güte, von martialiſcher Sicherheit und peinlichfter Behutfamfeit 
im Dienſt. Er war Candidat der Theologie geweien, dann hatte 
ihm der fiebenjährige Krieg in dad Soldatenleben hineinges 
riffen; bald war des großen Königs Blid auf ihn gefallen — 
man flüfterte fich zu, daß deſſen Interefie für ihn natürlichere 
Gründe habe, daß er ald Kronprinz bei der fhönen Prediger 
frau in Neuruppin die Rolle ded Jupiter in. Amphitryos Haus 
gefpielt habe.  E8 blieb nun Günther jener Reiz ded Geheim- 
nißvollen und Sonderbaren, der die Menge feflelt. Tauſenderlei 
Dinge erzählte man fih von ihm. Gr habe, hieß es, als er 
Soldat geworben, die drei Gelübde der Keufhheit, der Armuth 
und des Gehorſams abgelegt. Es galt dafür, daß er nie ein 
Weib berührt habe, darum feier fo gewaltig von Körper. Und 
noch im Alter war er tollfühn im Reiten, jedes Pferdes Meifter; 
feine Lieblingswaffe, die Lanze, führte er bewundernswürdig. 
Das Gelübde der Armuth hielt er nicht minder treu. Von 
feinem reichen Gehalt nahm er für. feine Berfon nur 300 Thle. ; 
was von dem Uebrigen nicht für bie Dfficiertafel und für Lohn 
der Bedienung darauf ging, ward den Armen gegeben. Diefe 
Tafel war reichlich bejegt, aber er jelbft aß regelmäßig nur eine 
Solvatenfuppe und ein möglichft nuͤchternes Stüd Fleifch; und 
ald er einen jungen Officier zum Nachbar flüftern hörte, Daß 
der Alte ſich feine frugale Koft ſehr gut jchmeden lafle, ward 
auch noch das Fleiſch aus der Suppe gethan. An Gehorfam, 
an Dienſttreue war. ihm feiner gleich. Seine ftete Sorge war, 


88 


daß der König fchlecht bedient werde; er felbft war defto uners 
muͤdlicher. Wenn er Tags die weite Poftenfette beritten — 
„ein gutes Pferdchen“, hieß e8 wohl beim Zurüdfommen, „ich 
habe es neun Stunden in einem Yutter geritten“ — dann nad 
furzer Tafel bis in die Nacht hinein Berichte, Befehle, Corres 
fpondenzen, alled mit der größten Ordnung, ausfuͤhrlichſt, alles 
eigenhändig. Einmal um Mitternacht nad einem ermübenden 
Marih und Gefecht ſchickt er zu York, ver ſich angezogen auf 
das Lager geworfen; Morf fpringt fofort auf, eilt hin, melvet 
fih: „bitte taufendmal um Verzeihung, Herr Obriftiwachtmeifter, 
daß Sie mih ohne Degen und Schärpe finden *“ Er forberte 
diefelbe Genauigkeit und Strenge im Dienft von feinen Unter 
gebenen; aber wer nichtd weiter fonnte, durfte nicht auf feine 
Gunſt rechnen; wer diefe durch Kühnheit und Thatkraft gewann, 
der durfte am wenigften Begünftigungen erwarten. So NYork; 
er war betreten, nicht gleich Anderen nach diefem Feldzug eine 
Auszeichnung erhalten zu haben; Günther fagte ihm: „ich liebe 
und fhäge Sie zu fehr und Sie find zu fehr mein Freund, als 
dag ich Eie zum Orden oder zur Beförberung hätte vorfchlagen 
fönnen; man würde geglaubt haben, daß das Alter mich ſchwach 
und parteiiſch gemacht habe." Er Hatte nur aus der Zahl 
feiner zahlreichen Gegner vorgefchlagen. Damald war Günther 
Chef des neu gebildeten Corps der Bosniafen; an der Spitze 
dieſes leichten Wolfed, in den Fühnen Fahrten durch Haide, 
Sumpf und Dikicht, in den haftigen Plöplichkeiten des Partei- 
gängerfrieged war er in feinem Element, er felbft immer voran. 
Seine Schlauheit und förperlihe Gewandtheit gab ihm vie Luft 
der Gefahr; er verftand es, fie bei feinen Leuten bis zur Toll 
gühnheit zu fteigern; aber indem er ed rüdfichtölos mit jedem 
Feinde aufzunehmen fchien, lag feiner Kühnheit die befonnenfte 
Berechnung zum Grunde, mit der fein überaus raſcher Bli den 
Erfolg ermaß. So verftand er es, den Leuten die Zuverficht 
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des Erfolges zu geben; ging es zum Gefecht, dann rief er ihnen 
furz zu, und wie eine Meute, die loßgelaffen wird, ftürzten fie 
mit Alles vor fich niederwerfendem Ilngeftüm auf ven feine. 
Kam es beſonders ernft, fo hielt er wohl eine grümblichere Vor: 
haltung; fo einmal: „Alles ift reiflih und behutfam erwogen; 
auch ich habe gethan, was zu allen Dingen den Segen bringt, 
habe Gott den Herrn um feinen allmächtigen Beiftand angefleht; 
wenn wir aber doch nicht gewinnen, fo hole euch verfluchte Kerle 
alle der Teufel, denn ihre feid dann allein Schuld." 

Auch nad) beendetem Kampf blieb Dorf noch eine Zeit lang 
in feiner Nähe in Krasno Sielzo. Major Eyſſenhardt ftarb 
gegen Ende des Jahres 1794. Mork hatte einftweilen die Füh- 
rung des Bataillon zu übernehmen. Jener Freiherr v. Kloch, 
der 1792 vor ihm eingefchoben war, erhielt das erledigte Bas 
tailfon (April 1795). 

Wenige Wochen fpäter wurden die Garnifonen bezogen, 
der Major mit der Hälfte des Bataillond fam nah Sieradz, 
etwa 8 Meilen von Kaliſch, an ver Warte, York mit dem Reft 
nah Widawa, einem Städtchen vier Meilen füplicher. 

Ein jammervoller Aufenthalt. Widawa war, wie diefe Heinen 
polnischen Städte alle, ein erbärmliches Neft, außer ver Kirche 
und dem Klofter Fein feſtes Gebäude drin; nichts als Armliche 
Lehmhütten, nur daß die des Edelmannes einen gemauerten 
Schornftein zu haben pflegte; ein Theil der Wohnungen aus 
Ervhütten, Löchern unter der Erbe beftehend; die Hälfte der 
Einwohnerfchaft Juden. Ueberall der größte Schmutz, die Woh— 
nungen voll Ungeziefer; die Straße ungepflaftert, voll Koth— 
pfügen, dazu die traurigfte Umgegend, vie Widawa durch ein 
fandiges Flußthal hinfchleihend, da und dort eine magere Wieſe, 
ein Fägliched Ackerfeld; Feine Allee, Fein Gärtchen am Haufe, 
fein Baum auf dem Feld; der polniiche Bauer mochte die Bäume 
auf dem Felde nicht, fie gehörten nach feiner Meinung in den Walt. 
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Begreiflih, daß nach den legten Vorgängen die Polen nicht 
eben freundlich gegen Preußen und preußifche Soldaten waren; 
Major Baron Kloch war nicht der Mann, folhe Stimmungen 
zu beſeitigen. Schwerfällig, pedantiſch, aufgeblafen, wie er war, 
— „wie gefchaffen fiir eine Kopebuefhe Komödie”, nach MDorks 
Ausdruck — beging er unzählige Thorheiten, die in der ſchwie⸗ 
tigen Lage ver neuen Provinz fehr bevenklihe Folgen haben 
fonnten. Dorf hinderte, fo viel er Fonnte; es bedurfte feiner 
Weltklugheit und feiner humoriftiihen Weile, mit dem Major 
fertig zu werden und offenbarem Unheil zu wehren. 

Und doch war mit Dielen Leuten gar wohl fertig zu werben, 
wenn man fie richtig nahm. Warum aud ihre Eitelfeit ger 
fliffentlich feänfen, ihre Gutmüthigfeit hochmuͤthig abweifen, ihre 
Sitte verhöhnen? Man weiß, wie bald fi die preußifche Herr 
haft in Diefen neuen Provinzen verhaßt gemacht hat; ftatt durch 
Dronung und Wohlwollen zu gewinnen, quälte fie durch Schwer- 
fälligfeit, ohne doc durchzugreifen; und den Reft der guten Mei- 
nung verdarb die maßlofe Selbftjucht derer, welche die blinde 
Günftlingswirthfhaft in Berlin mit Domainen und confiscieten 
Gütern überfchüttete. 

Dorf hat ftetd mit befonderer Zufriedenheit an feinen zweis 
jährigen Aufenthalt in Widawa zurüdgedadht. Er verftand es, 
fih Achtung und Vertrauen zu erwerben. Als er die Vermeſſung 
der näcdften Umgegend zu machen hatte, waren die Edelleute 
erftaunt, daß er ihre Beftechungen nicht annahm; zutraulichft 
bat ihn einer, er möge doch ihn perfönlich nicht auf die Karte 
bringen. Freilih, man mußte da manches PBrahlen, manche Eitel- 
feit hinnehmen; aber er verargte ihnen nicht, daß fie ſich wenig. 
ftend ihres Kosciusfo, ihres Dombrowsky rühmten, daß fie, auch 
der bettelarme Slachtiz, fich rühmten, zu Königen geboren zu fein, 
daß jener Kutſcher mit Wohlgefallen erzählte, wie bei der legten 
Koͤnigswahl auch auf ihn beinahe eine Stimme gefallen wäre. 


91 


Und wenn der polnifche Hausherr ten Anfommenden an ver 
Schwelle feined unfauberen Haufe mit dem Pokal ohne Fuß 
voll Ungarwein begrüßte, wenn er Abends wieder beim Ungar- 
wein von Eobiedfy und den Türfenfriegen erzählte, von Dem 
gütigen Könige und den tapferen Regimentern ded Königs fich 
erzählen ließ, wenn dem Weggehenden der gaftfreie Wirth in 
herzlicher Devotion ven Kleidfaum küßte, — dann war wohl 
zu erfennen, daß man, um dies Volf an den Thron Preußens 
zu fetten, nicht verfahren mühe, wie unter Hoyms Leitung und 
in der Verblendung des Berliner Uebermuthes fort und fort 


geſchah. 


Schftes Gapitel 


Zohannisburg und Mittenwalde. 


Länger ald zwei Jahre lebte York in diefer Abgefchiedenheit 
zu Widawa. Am menigften ward e8 ihm fchwer, den großen 
Berfehr der politifhen Welt zu entbehren, je mehr er fi 
ald Soldat fühlte, defto weniger hatte er den Wunfch, über den 
flaren und feften Bereich feiner Dienftpflicht hinaus betheiligt 
zu fein. 

Die Umformung der Füfllier-Brigaden, die mit dem Aus— 
gang des Jahres 1796 eingeleitet wurde, ließ ihn hoffen, endlich 
ein eigened Bataillon zu erhalten. Aber wer war in Berlin, 
den allerlei Empfehlungen und Nüdfichten gegenüber an feine 
Tüchtigfeit zu erinnern? Gr ward wieder übergangen. Leider 
liegt uns nicht mehr das Schreiben vor, mit dem er fich bei 
dem General-Adjutanten des Könige, Herrn v. Zaſtrow, bes 
fhwerte; deſſen Antwort (Potsdam, 25. Mai 1797) lautete: 
„Ich ſehe fehr wohl ein, Daß es Ew. H. fchmerzlich fein muß, 
durch die in der ehemals beftandenen Einrichtung der Brigaben 
getroffene Abänderung fih in ihrer Ausficht auf Beförberung 
zum Bataillonschef verkürzt zu fehen, und ich verfihere Denen- 
felben dieferwegen auch gerne mein auftichtige® Bedauern, bin 
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aber beim beften Willen nicht vermögend, hierunter etwas abzu- 
ändern, weil dergleichen Verfügungen unmittelbar von St. Mas 
jeftät geichehen, ohne daß dabei irgend jemand weiter mitwirken 
fann. Mit vollfommenfter Hochachtung x.“ 

Wenigitend lag in diefer Antwort genug, um Morf den 
ganzen Aerger einer Zurücdiegung empfinden zu laflen, für die 
fein anderer Grund vorhanden war, ald des Königs Belieben. 
Freilih hatte er ſich mit Fühneren Hoffnungen getragen; war 
er doch beim Beginn der Gampagne, den Jahren nach der bei 
weitem jüngfte Major der Armee, ganz nahe zum Bataillon ges 
weien; wenn ihm troßdem Bravour und Geichi nicht weiter 
geholfen, fo mochte er jest, wo, wie es fchien, für lange Dauer 
Stiede war, auf Hoffnungen verzichten, zu denen nicht mehr 
wie fonft der Degen allein berechtigte. 

Es kam wenige Monate fpäter die Beförderung. Die uns 
geheuren Erfolge, welche die franzöftihen Waffen gegen Oeſter— 
reich gehabt, und dad gerechte Mißtrauen, Dad man gegen die 
mit dem Bafeler Frieden gegründete Freundſchaft mit der fans 
zöftichen Republik zu hegen begann, veranlaßten das Cabinet zu 
einer namhaften Bermehrung der Armee. Nicht bloß, daß ven 
53 Depotbataillonen vierte Compagnien gegeben wurten, man 
errichtete zugleich zwei neue nfanterieregimenter und drei neue 
Füftlierbataillone. Für das eine derielben ward Morf, für ein 
anderes Major v. Bülow CDennewig) beftimmt, jenes follte in 
Johannisburg, diejed in Soldau garnifoniren, beide mit dem Bas 
taillon Stutterheim die zweite oftpreußiiche Füftlierbrigade bilden. 
Yorks Ernennung zum. Chef, ded Bataillond war datirt vom 
12. Sept 1797, 

Es liegen Glückwunſchſchreiben zu dieſer Ernennung vom 
damaligen Kronprinzen, von Zaſtrow, Prinz Hohenlohe, Herzog 
v. Braunſchweig, von Günther, Möllendorf, de Pomme de 
Courbiere, Landgraf: Wilhelm von Heſſen vor; Namen, Die uns 
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gefähr ven Kreid bezeichnen, innerhalb deſſen Yorks Name bereits 
Achtung hatte. | 

Im October 1797 überfiedelte York mit feiner Familie nad 
Zohannisburg. Das Städtchen liegt in einem mehrere Meilen 
großen Borft, der von Seen und Moräften durchſchnitten ift, 
fernab von den großen Straßen, doppelt öde in Winterdzeit; ed 
fam vor, daß die Schildwachen auf dem Poſten erfroren, und 
in der Regel war e8, ihnen fcharfe Patronen zu geben gegen 
die Wölfe, die der Hunger aus dem Forft hereintrieb. 

Da nun follte gelebt werben. Auch nicht einmal ein Haus 
war da, wie Dorf ed brauchte, wenn er feine Officiere bei fi 
fehen und ihnen und fi ven Aufenthalt hier erträglich machen 
wollte. 

Und allerdings war darauf Yorks Aufmerkfamfeit im vor- 
züglihen Maaße gerichtet. Es ift anziehend, wie er dies Ber: 
hältniß des Chefs zu feinen Officieren auffaßt. Er meint feines 
wegs, daß jeder, wenn er feinen Dienft geleiftet, im Weiteren 
ſich felber angehörte und feine Wege gehen könne; er ift bemüht, 
fie möglichft nalye, möglichft perfönlih an ſich zu ziehen, eine 
ftete und innige Gemeinfchaft mit ihnen zu gründen; ein Offi- 
ciercorp®, äußert er, ift ein Orden. Es liegt ihm wenig daran, 
mit der fonftigen Einwohnerfhaft Verkehr zu haben, fo ftrenge 
er darauf hält, Daß man mit derfelben in beftem Einvernehmen 
ift; aber die Garnifon muͤſſe man, meint er, wie eine Art Feld⸗ 
lager anfehen; wie bequem oder unbequem fie auch ift, der echte 
Soldat ift alle Zeit wie auf dem Feldfuß. 

In diefem Geifte lebte er mit feinen DOfficieren, und, wie 
einer von ihnen nachmald bezeugt hat, es war unvergleichlich, 
wie er den Ton feined Corps zu adeln, durch Erzählung und 
Geſpraͤch zu beleben, felbft der Eintönigfeit des Dienftes Reiz 
und Schwung zu geben verftand. 

Richt bloß, weil er fih hier einen dauernden Aufenthalt 
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verſprach, ſondern auch um den ‚gefelligen Bedürfniſſen feines 
Corps genügen zu können/ wuͤnſchte er, ſich ein eigenes Hane 
zu baten. Der König: — ſeit dem Herbft 1797 Friedrich 
Wilhelm IM. — bewilligte eine Unterſtützung an Baugeldern. 
Mit dem’ nächften Frühling warb angefangen; York felbft hatte 
den Plan angegeben; er Teitete "Die Anlage des Gartens, ber 
das Haus umgeben folltey taglich ritt er hin, ſich Des wachſenden 
Baues zu freuen ed war ihm wohl bei dem Gebanfen, endlich 
ein Eigenthum, eine dauernde Heimath für feine Kinver, ein 
eigenes Dad, wo er ruhig altern Fönne, zu haben, und in Er 
mangelung eines größeren Wirfungsfreifes konnte ihm Feiner 
lieber fein; als "hier an der Spike eines kleinen militairiſchen 
Gemeinwefend, das er’ ſelbſt herangebilvet hatte, zu ftehen und 
es nach feinen Sinn weiter zu handhaben. Freilich anders 
meinte es der ehrliche Eapitain. v. Oheimb; er ging einmal nach 
dem Bau, um die Zeit, wo Nork dort zu fein pflegte; -als fälye 
er ihm nicht, brummte er allerlei wor ſich her: das ſei recht nad 
dem Major, das fei wieder ſo eine wunderfiche Laune nd 
als Nork ihm endlich verwundert fragte, was er denn table, ant⸗ 
wortete Oheimb: er meine, daß Morf Unrecht thue, fich mit dem 
Haufe in dieſem Winkel der Monarchie ſeſtzumachen; ein folder 
Dffieier, wie er fei,’ werde fo lange "hier ‚nicht am Play bleiben, 
um ſeines Baues froh zu werden.‘ Nork wandte das Gefpräch 
zum Scherz. 

Mit dem. Herbft 1798 war der Bau fertig; das Haus in 
ſchlicht edlem Styl*" mit dem freundlichen Gärten - umher: war 
allerdings wie ein kleiner Pallaſt neben ven Johannisburger 
Häuschen‘ Das Innere war“ ſtattlich und geſchmackvoll einge⸗ 
richtet auch eine kleine Bibliothek befand ſich dort; die den Offi⸗ 
cieren gern geöffnet wurde. 

Mit beſonderem Fleiß war die Ausbildung des‘ Bataillons 
betrieben worden. Hatſen überhaupt die Uebungen der Füuͤſiliere 
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bie, der Linie; weit überholt, fo war Dorf angeftrengt, was er in 
ber Fremde geſehen und erfahren, in feinem Bataillon nutzbar 
zu: machen, jelbft auf die Gefahr hin, daß es den Pedanten der 
alten Schule ald Berbrechen erfcheinen würde. Ein funbiger 
Beurtheiler jagt: „Tein damaliges Bataillon- mochte dem Ideal 
ziemlich - gleich Fommen, das die neuere Erfahrung und Die- vers 
befierte Taktif ſeitdem in unferer ganzen Infanterie eingeführt hat,“ 

Alerdingd gaben die einfichtigen Injtructionen, die Fried⸗ 
rich Wilhelm I: bei feinem Regierungsantritt exrlaffen, ‚einen 
wichtigen Anhalt; aber es fehlte viel, daß man überall in ihren 
Geiſt eingebrungen wäre. Viele Commandeurs, an den. alten 
Schlendrian gewöhnt, blieben bei dem Unweſentlichen ftehen, 
übten fort und fort Handgriffe und feſtes Aufitampfen bei Marſch 
und. Wendung, der neu eingeführte Geſchwindſchritt erſchien 
ihnen mehr ald bedenflib — „jacobiniſch“, wie ein Witzbold 
jagte.. Denn bis dahin hatte man fih, das Deployiren und 
Schwenfen ausgenommen, nur in dem pathetifchen Tempo von 
75 Schritt in der Minute bewegt; die rechten Schüler des Her— 
zogs von Braunfchweig wollten auch dieſes Tempo noch zu higig 
finden, nur 71 Schritt in ver Minute geftatten; nun mit den 
mehr. als 100 Schritt in der Minute meinten fie nicht anders, 
ald daß alled drunter und drüber gehen werbe. Ein weiteres 
Aergerniß war Die damald von Nüchel aufgebrachte Richtung 
eined Bataillond nach vorgenommenen Bunften und die Berlän- 
gerung dieſer Punkte für eine ganze Linie; da gab es.-ewige 
Unoronungen und Weitläuftigfeiten und mehr alö einer. der 
Herrn Commandeurs und Dfficierd fcheiterte mit feinem Aus 
genmaß am dieſem immer von Neuem peinlichen Erperiment. 
Die auserleſenen Grobheiten, deren fich bei den Inſpectionen 
Ruͤchel namentlih in folhem Fall zu bevienen liebte, machte 
die Sache nur, noch unerträglicher: die Autorität werbe erfchüt- 
tert, die Würde des Standes gehe zu Grunde, 
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Daß York auch mit diefen Dingen raſch und ficher fertig 
wurde, verfteht fih von jelbft. Aber er forderte von feinen 
Füftlieren mehr. Es ift früher bereits die Richtung angedeutet, 
welche er feinen Uebungen zu geben wußte; hier in Johannis- 
burg hemmte ihn fein Plüskow und Kloch, und recht mit Ber 
hagen übte er feine wadren Lithauer und Mafuren in jener 
kecken, fchlauen und beweglichen Weife, zu der ihr Naturel, 
wenn ed einmal gewedt ift, fich jo trefflich eignet. 

In befonderem Maaße merfwürdig war es, wie Morf die 
Disciplin zu handhaben verftand. Es war damald die Anficht 
geltend, dag Schimpfen, Mißhandeln, Prügel, um die Kerle zu 
dreifiren und zur Ordnung ‚anzulernen, unumgängliche Erforder- 
niffe feien. Freilich hatte fih namentlih Möllendorf bemüht, 
eine humanere Weije einzuführen; „ver König“, hatte er ſchon 
1786 in einem Parolebefehl gejagt, „hut feine Schlingel, Ca— 
naillen, Hunde und Kropzeug in feinen Dienften, fondern recht: 
fchaffene Soldaten, was auch wir find, nur daß und das zu« 
fällige Glüd höhere Chargen gegeben." Aber wie wenig hatte 
das Macht gegen die, wie man meinte, wohlerprobte Gewohn- 
heit; nach wie vor blieb der Stock, das Fuchteln, das Spieß: 
ruthenlaufen ter Kitt des preußifhen Soldatenthums. Aus: 
brüdlih wird es bezeugt, daß Morf dieſe Mittel körperlicher 
Züchtigung äußerft felten, auf dem Erercier- und Paraveplag 
nie anwenden ließ. Allerdings war er ftreng, forberte viel; 
aber er verftand es, in feinem Bataillon ein ſoldatiſches Ehrs 
gefühl zu weden, das, indem ed den einzelnen Mann erhob, 
der Disciplin ganz andere und wirkſamere Hanvhaben bot, als 
die brutalften Körperftrafen je gewähren fonnten. Als einmal 
bei der Revue vor dem Generalinfpecteur ein altgedienter Fü- 
filier bei: der gewöhnlichen Chargirung ven Ladeſtock fallen ließ, 
und der Infpecteur, den bei ſolchem Gräuel ein wahrhaftes 


Schaudern beftel, eremplarifche Strafe forderte, — da dictirte 
Dorks Leben 1. 7 
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York vem armen Teufel, eine Zeit lang bei dem langweiligften 
Unterofficier des Bataillond nachzuerereiren, zum großen Ergögen 
feiner Kameraden. Die ficherfte Probe für den Geift des Ba- 
taillon® gab es, daß Defertionen, an denen die Garnifonen 
überall krankten, hier in der völlig offnen, mit Wald und Wild⸗ 
niß umgebenen Stadt gar nicht vorfamen; das Vertrauen, dad 
den Leuten geichenft, vie größere Freiheit, die ihnen gewährt 
wurde, weckte ihre Anhänglichkeit und ihr Chrgefühl in dem 
Maaß, daß vie Entlaflung vom Bataillon eine Strafe wurde. 

Der alte Kriegdmann, deſſen Aufzeichnungen wir hier fol- 
gen, schließt die Darftellung dieſer Dinge mit den Worten: 
„Nur ſolche Befehlshaber find im Stande, eine Armee in einer 
langen Reihe von Friedendjahren Davor zu bewahren, daß fie 
militairiſch demoralifict werde. Nicht minder wichtig ſcheint e8, 
darauf zu achten, wie jener neue und eblere Geift, den die 
Schmerzendtage tiefften Unglüds allerdings erft allgemein und, 
fo zu fagen, officieller Weile über die Armee verbreiten follten, 
fbon vorher zu jchaffen und umzubilden begonnen und da und 
dort die Keime ausgeftreut hat, welche dann ſchnell zu herrlicher 
Blüthe emporwuchfen. 

Die Kundigen willen, wie tief die Politif Preußens ſchon 
damald in Schlaffheit und Widerfprücen verfunfen war, : Der 
großen Eoalition von 1799 beizutreten vermochte man fich nicht 
zu entichließen; aber man fürchtete, daß Kaifer Paul eine fo 
unglüdlihe Neutralität damit ftrafen werbe, daß er Friedrichs IL 
plöglihen Einfall in Sachſen gegen Oſtpreußen nahahme,. Ein 
in befonderem Rufe ftehender Stabsofficier aus der nahen Um— 
gebung des Königd war diefer Anficht in ſolchem Maafe, daß 
er die nöthigen Winfe nah Oftpreugen fommen ließ. York 
empfing tiefe Weilungen mit großer Freude; er winfchte fehn- 
lihft einmal mit feinem Bataillon eine Feldprobe zu machen. 
Von der diplomatifchen Lage der Dinge hatte er fo wenig eine 
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Ahnung, das ihm Preußen, um feinen’ Ausprud zu brauchen, 
dem ruhenden Mars zu gleichen ſchien. Cr meinte wicht anders, 
ald daß der Threonwechfel von 1797 allen jenen Uebeln, deren 
Anfang er in nur zu deutlicher Nähe geſehen hatte, ein Ende 
gemacht habe; ftatt der Aergerniſſe, die bis Dahin der königliche 
Hof gegeben, ging ja nun von demſelben das Beiſpiel edler 
Ginfahheit und Lauterfeit aus, und es begann ſich in den hö— 
heren Schichten ver Gefellfchaft wirffam zu zeigen. Es war auch 
im Militairifchen vieles beifer geworden, mehr Ordnung, ange 
meſſnere Uebung, Beförderung nicht bloß nach Gunft und Zufall. 
Bon ven übrigen Dingen, von der ſich felber nicht trauenden 
Defangenheit Des jungen Könige, von den ſich freugenden Ins 
triguen feiner Umgebung, von der wachfenden Zufammenhangs- 
loftgfeit der politifchen Maaßnahmen Preußens ward man frei 
lich in Johannisburg nichts gewahr. 

Bald ſollte York Gelegenheit erhalten, dieſe Dinge aus 
größerer Nähe zu beobachten. 

Im Detober 1799. fchrieb der ehrwuͤrdige General "von 
Brünnef an York, ob er wohl Neigung habe, Kommandeur 
des Fußjägerregiments. zu werden, oder ob feine fefte Anſied⸗ 
fung in. Johannisbürg ihm eine: ſolche Veränderung nicht wün— 
ſchenswerth erfcheinen laſſe. 

Dorf hatte im Entfernteſten nicht an eine fo frühe Verän⸗ 
derung feiner ‚Stellung gedachtz ſie war ihm unerwinfcht. Nicht 
bloß, daß er ſich endlich einmal: häuslih niedergelaſſen; fein 
Städtchen war ihm lieb geworden, lieb auch um der Gräber 
der Kinder willen, Die er hier beftattet hatte. Sodann fein 
Bataillon! warı nun im! beften Gange, war ganz nad). feinem 
Sinn haite ein Dfficiercorps, wie: er es nie wieder ‚zu fin⸗ 
den: gewiß ſein Fonntez. ſollte er es verlaſſen, um jenes in. der 
ganzen Armee berüchtigte Jägerregiment zu übernehmen und da 
von vorne anzufangen. vielleicht ohne: aus dieſen verwöhnten 
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und verwilderten Burfchen etwas Gefcheidtes machen zu können? 
Er entihloß fi, Bruͤnnecks Anfrage verneinend zu beantworten. 
Er habe fi, antwortete er (12. Det.), ein Haus gebaut, mit 
vieler Mühe und vielen Koften babe er die Ginrichtung feines 
Bataillons vollendet, fo das ihm in Nüdficht feiner Vermögens 
umftände eine abermalige Verſetzung fchwer fallen würde. 

Gr hoffte damit Die Sache abgethan. Ginige Wochen 
fpäter fam des Königd Befehl. Die Cabinetsordre vom bten 
November 1799 lautet: 

„Mein lieber Majer v. Vorck. Da die jegt verfügte Ver 
jegung des Major v. Ultenhoven vom Regiment Fußjäger als 
Commandeur zum dritten Bataillon des Regiments v. Zenge e6 
nothwendig macht, dem Fägerregiment einen ganz fapablen Coms 
mandeur zu geben, und Ich Mich überzeuge, daß Ihr Die zu 
diefem wichtigen Poften erforderlichen Eigenſchaften in Euch vers 
bindet, jo will Ich Euch hierdurch zum Commandeur des Jäger 
tegiments ernennen. Sch glaube Euch dur; dieſe anderweite 
Anftellung um jo mehr einen unverfennbaren Beweis Meines 
Vertrauens und Meiner Zufriedenheit mit Eurem Eifer für 
Meinen Dienft zu geben, weil das Jägerregiment für die Ar 
mee ein ſehr intereflantes Corps ift und Mir alfo vorzüglich 
daran liegen muß, daſſelbe ganz in ver Verfaſſung zu wiffen, 
worin ed, um feinen Zweck zu entfprecben, fein foll; und Eure 
Mir befannte Kenntniß von dem ganzen Umfang des Dienftes, 
verbunden mit einer fo rühmlichen Ihätigfeit, ift Mir Bürge, 
daß Ihr das Eurem Commando untergebene Jägerregiment 
ftetS in beiter Ordnung halten werdet. Ich überlaffe Euch nach 
Eurer neuen Beitimmung abzugeben, jobald Eure häuslichen 
Angelegenheiten folches geftatten, überfende Euch zu diefer Reife 
anliegenden Vorſpannpaß und bin übrigens Euer wohlaffectios 
nirter König.” 

Sp war Dorf Commandeur des Fußjaͤgerregiments. Ein 
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ſehr intereflantes Corps nennt es die Cabinetsordre; es ift 
der Mühe werth, die Eigenthümlichfeiten deflelben kennen zu 
lernen. 

Friebrih U. hatte im erften fchleftfchen Kriege eine Com— 
pagnie von 60 Jägerburfchen unter dem Major Chevalier de 
Chaſot formirt; die guten Dienfte, die dieſe Scharfichügen lei— 
fteten, veranlaßten ihn, ihre Zahl allmählig zu vermehren; im 
Beginn des fiebenjährigen Krieges waren ihrer 400 Mann. Es 
fheint, daß man nicht recht zu einer charafteriftifchen Ausbildung 
diefer Waffe zu fommen vermorbte; felbft der treffliche Gaudy, des 
Königs Flügelapjutant, brachte Diefe Jäger nicht eben weiter. 
Am 18. Oct. 1760 wurde gar das ganze Corps in der Nähe 
Berlins Friegägefangen. Der König erneute es ſofort; er vers 
fuchte nach beendetem Kriege duch feinen Oeneralapjutanten 
v. Anhalt eine Umbildung des Corps, machte es mit Bajonet- 
flinten und Patrontafchen den übrigen Truppen ähnlicher; er 
vermehrte e8 auf zehn Gompagnien, fuchte namentlich auch heift- 
Ihe Dfficiere, Die den Krieg in Amerifa mitgemacht, heranzus 
jiehen. So war her und hin gefünftelt worden und mehr und 
mehr das Eigenthümliche von Jägern verloren gegangen. Der 
befannte Taktiker Guibert, der 1773 in Mittehvalde dieſe 
Leute ſah, hat fie mit ihren Waflerftiefeln, gelblevernen Hofen 
und Bajonetflinten für eine neue Art fchwerer Gavallerie 
gehalten. 

Seitdem war ihnen freilih (1787) die Büchfe und Kar: 
tufche wieder gegeben, aber fonft eben nichts geändert wor— 
den, während fid; das ganze preußifche Heerweſen völlig vers 
wandelt hatte. Sie waren, nah dem Auddruck eined der 
jüngeren Offieiere jened Corps, ein alter baroder Giebel, den 
man in dem völlig neumodifcben Umbau ftehen gelaflen. 

Bon 1760 His 1791 hatte des Granges an der Spige 
ted Corps geftanden, es war mit ihm allmählig eingeroftet, 
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Ihm folgte der im Corps ergraute General von Voß, unter 
dem nun Dorf die Umbildung vornehmen follte, die Major Ute 
tenhoven auch nicht einmal verfucht hatte. 

Die Leute des Regiments waren alle gelernte Jäger, 
meift Söhne von Ober- und Unterförftern und andern Beam- 
ten, die mit dem Dienft hier ſich Anwartfhaft auf eine Bers 
forgung in der Wörfterei erwarben. Sie meinten, doch etwas 
anderes zu fein, ald die Gemeinen der anderen Regimenter; fie 
nannten fich unter einander Herr; fie hielten auf ihre „Gerecht⸗ 
fame und Freiheiten”. Da vie Jäger im Regiment blieben, bis 
fie eine Verſorgung in koͤniglichen oder ftäbtiihen Forften er 
hielten, fo gab es ein nicht eben harmonifches Gemifch verfchies 
denartiger Beftalten, neben den jungen und friihen Burfchen 
auch Bejahrte genug, welche denn fich beſonders angelegen fein 
ließen, den jungen Zuwachs in die Bejonderheiten der „Jägerei“ 
einzuweihen. Namentlich war die Abneigung gegen das Exerci— 
ven durchgehend, und es gehörte zu den Vorrechten des Regi— 
mented, ſich mit den Dingen der ſoldatiſchen Drefiur nicht viel 
quälen zu laffen. Man hatte tie Autorität des großen Friedrich 
für ſich, der allezeit ftreng darauf gehalten, daß die Jäger bei 
der Parade nicht in Neih’ und Glied vorüberzogen, fondern in 
bequemen Haufen; als Obrift des Granges ihnen doch den 
Paradeſchritt beigebracht hatte, und fie mit demfelben dem Könige 
vorüber führen wollte, hatte der alte Herr den Krüdijtod gehoben 
und gerufen: „wollt ihr Echächer auseinander.“ Seit 1786 
freilih wurde auch der Paradefchritt befohlen, aber es kam 
nicht eben weit damit. Man kann denken, welchen Eindruck 
auf den Potsdamer Herbftmandvern unter den blanfen, auf das 
ftrengfte dreſſirten Regimentern ver Garde und Linie dieſe wüfte 
alte Geſellſchaft machte, wenn fie, mit ihrer mittelmäßigen Horn- 
muſik, ohne Kichtung, ja kaum Schritt haltend, vorübermarfcirte; 
man mußte fi tröften, daß fih doch Ein romantifches Element 
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in der fonft allgemeinen Uniformität bildete; man lächelte, wenn 
fie vorüberzogen, wie über eine harmlofe Ergöglichkeit. Ein 
derartiger Borbeimarfh vor dem Könige im Herbftmanöver von 
1799 war fo im Uebermaaß romantiich ausgefallen, daß er bie 
Verfegung Uttenhovens zur Folge gehabt hatte. 

Um nicht beffer waren fie beim Manöver. Weder die Führ 
ver wußten, wo mit ihren Jägern hin, noch vie Jäger, was 
denn eigentlih thun; von einem Gingreifen in die allgemeine 
Bewegung, von beitimmten eigenthümlichen Thätigfeiten war 
feine Rede; machten fte einmal den Verſuch einer jelbftftändigen 
Bewegung, fo war fie gewiß völlig ungefchidt, am unrechten Ort, 
zur untechten Zeit — fo daß felbft der Hauptdirigent der Ue— 
bungen, Rüchel, fie ihrem Schidjal überließ und ſich mit dem 
regelmäßigen Wis aus der Berlegenheit half: fie feien wie das 
wilde Heer, das man müfle austoben laflen. 

Die älteren DOfficiere dieſes „intereflanten Corps * bis in 
die Lieutenants hinab waren theild noch aus dem alten Urftamm, 
theild ihre Lebelang nur bei diefen Truppen gewejen; es waren 
unter ihnen viele Fremde, auch aus der Schweiz, aus Frankreich, 
aus Piemont. Aus den Bräuchen, die diefe von ver Heimath 
her fethielten, und den Gewohnheiten, die jene ald Junfer und 
Lieutenantd im fiebenjährigen Kriege ſich angeeignet, hatte fich 
das Enjemble einer Dienjt- und Umgangsweiſe gebilvet, vie 
von den fonftigen Umwandlungen in ber Armee vollfonmen 
unberührt geblieben zu jein ſchien. Nicht ald wären nicht brave 
und erprobte Männer unter ihnen gewefen; ihrer die meiften 
hatten den Orden und jeder einzelne hatte dieſe oder jene tapfere 
Affaire zu erzählen. Auch wußten fie wohl, wenn fich im Felde 
die Gelegenheit ergab, die fihren Schüffe ihrer Jäger nüglich 
zu verwenden und ein Gehölz, eine Bufchwiefe durchzupirſchen. 
Aber die Leute zwedmäßig zu bilden, auch im Frieden kampffähig 
zu halten, fie zu Soldaten zu machen, das verftanden fie nicht, 
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Dad Ganze hatte etwas Sonderlingsartiged und auf jeden Ein- 
zelnen fam ein guter Theil davon. 

Der Chef des Regimentes, der alte gutmüthige General 
Voß, hatte im fiebenjährigen Kriege eine Compagnie in dem 
Freibataillon des ſchwediſchen Abentheurerd Grafen Haerd ger 
führt; aber e8 war wie ein Spott, daß dieſer äußerſt pebantis 
fhe und behutfame Mann unter den leichteften der damaligen 
Truppen feine Echule gemacht haben follte; freilich noch mehr 
ein Spott, wenn er davon erzählte, daß er am Hofe des Her 
3098 von Gotha Page gewefen und Bagenftreiche gemacht habe. 
Man fagte, daß er feit Menfchengevenfen, die reglementsmäßigen 
Galoppfprünge bei Richtung eines Bataillons abgerechnet, nur 
einmal Galopp geritten fei, nämlich bei dem blutigen Treffen 
am Schänzel (13. Juli 1794), welches im legten Kriege feine 
Haupt» und Staatdaction gewefen war. 

Sole und äAhnlihe Geſchichten in großer Zahl hatte 
York, wenn er von dem Jägerregiment und wie er es gefunden, 
zu fprechen Fam. Aber es war ein fchöner Stoff, der feinen 
Händen anvertraut wurde; es galt, für venfelben die Form zu 
erfinden. 


— dorf hatte die abinetsordre feiner Berufung Ende 
November erhalten. In wenigen Tagen war das Nothwendigfte 
eingerichtet. Der Familie mußte die Winterreife erfpart werben. 
Er jelbft Fam am Sylveſterabend nah Mittenwalbe. 

Er begann damit, die Herten Officiers auf dem Sylveſter⸗ 
ball zu überrafhen und dort, wo Tag und Wein fie bequemer 
und entgegenfommender machte, ihre Befanntfchaft zu machen. 
Den nähften Tag ſprach man dann hin und her über ven doch 
jungen Commandeur, über fein erſtes ſehr zuverfichtliches Auf⸗ 
treten, und wie er wohl werde lernen müffen, wie man mit dem 
Regiment umzugehen habe. Wenige Wochen, und er Fannte fein 
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Berfonal, hatte feine Stellung, war auch der Miürrifchen und 
Wiverftrebigen theils mit guter Laune, theild mit feftem Ernſt 
Herr geworben. 

Es war Flar, daß man das ganze Corps im eigentlichen 
Sinn des Wortd umarbeiten müfle. Freilich die Ruͤckſicht auf 
den alten Chef des Regimented, ver das vierzig Jahre lang 
conſervirte Weſen fie vortrefflih hielt, hinderte dienſtliche An« 
ordnungen fehr; und wenn ven Stabsofficieren von dieſer oder 
jener nothiwendigen Aenderung eine vorläufige Mittheilung ges 
macht wurde, fo ſchuͤttelten fie bevenflih den Kopf: vie Jäger 
wirden fchwer dahin zu bringen fein. Sei e8 auf ven Ratlı 
guter Freunde oder aus eigenem Tact, General Voß nahm für 
ven Sommer Urlaub, Und nun eilte Dorf, Hand and Werf 
zu legen. 

Da mußte denn von den erfiten Glementen des Dienftes 
angefangen werden. Halb Mitleid, halb Lachen Fonnte e8 er 
regen, die alten Oberjäger, die gewohnt waren, jagdmäßig und 
bequem ſich gehen zu laflen, in formaler Recrutenübung Anftand, 
Haltung und Tritthalten lernen zu fehen. Manche hatten nicht 
übel Luft, ſich ſolchen Neuerungen zu widerlegen. Es foftete 
einige harte Worte, einige energiiche Auftritte; die Jüngeren, 
namentlich auch die jüngeren Officiere, fügten fich leicht und gern 
den verftändigen Anoronungen, freuten ſich des fichtlich friſche— 
ren Geifted im -Dienft; man fam in furger Zeit zu einer vollig 
anderen Haltung der Einzelnen’ und des Ganzen. 

Dabei var Motf weit Davon entfernt, mit Nebendingen zu 
quaͤlen; er verftand fie beiläufig abzumachen; was bedurfte er 
der damals beliebten Probeparade zur Reviſion des Anzugs, 
wenn jeder Einzelne bei jeder Waffenübung die Fleinfte Unſau— 
berfeit ‘oder Unorditing von dem frharfen Auge des Comman⸗ 
deurs entdeckt und 'gerligt zu ſehn eriwarten konnte. 

Man weiß, bis zu welcher Pedanterie damals die Gleich 
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förmigfeit und automatifche Bewegung der Truppen getrieben 
wurde; man machte, wie ed audgebrüdt worden, die Bataillone 
zu 2inealen, die auf dem Terrain hin und her gefchoben wur: 
den; einige Generalinfpecteurd, wie Maſſenbach wenigftens er⸗ 
zählt, ließen, um des fenfrechten Aufmarfches deſto gewiller zu 
fein, an die Kursgewehre der Unterofficiere bei der Fahne eine 
Art von Aftrolabium anfchmieden, und was derartige Künfteleien 
mehr waren. Mork liebte vergleichen überall nicht; am wenig. 
ften für die Jäger erichien ihm folche Kleinmeifterei anwendbar; 
ihm fam es weniger auf das Stampfen des PBaradefchritted und 
die mechaniſche Genauigkeit der unmwefentlihen Aeußerlichfeiten 
ald auf die Leichtigfeit und Sicherheit der Bewegung an; auch 
in dem Ffederen degagirteren Gange follte man den Jägern an 
fehen, was fie fein. Man hatte fi bisher beim Corps viel 
fach damit befchäftigt, wie ed wohl gemacht werben fönnte, daß 
demfelben wenigftens beim Vorbeimarſch vie Büchfen ſenkrecht 
über die Schulter hervorragten, eine Aufgabe, die bei den 
frummgejchäfteten Büchfen hoͤchſt fchwer zu löfen war. Dorf 
fagte in feiner Inftruction: „die Waffe ift nicht zum Erereiten 
gemacht und die Beftimmung des Jägers ift nicht, zu ererciren ;“ 
er befahl, vie Büchfe nach Art ver Gefreiten mit der rechten 
Hand zu fallen; er gab Damit außer der Löfung jenes Problems 
zugleich feinen Jägern zu ihrer großen Befriebigung ein Außeres 
Zeichen der höheren Stellung, die fie in Anfpruch nahmen. So 
wenn duch die Stadt marjchirt wurde; war man im freien, 
fo bliefen die Hörner ein Jagdſtück und die Büchſe ward 
über die Schulter genommen oder nach Jägerart am Riemen 
getragen, 

Bon größerer Bedeutung war ed, Die Jäger in dem ihrer 
Waffe entiprechenden Felddienft zu üben und ficher zu machen, 
Dorf war unermüblih und unerfchöpflih in Erfindungen und 
Weilungen viefer Art. Er lehrte feine Jäger ihre Kunft auf 
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den Zwed des Krieged zu übertragen. Den weiten und fichern 
Schuß der Büchſe möglihft ruhig, möglichft gedeckt anbringen, 
zum forgfältigen Laden Zeit und Sicherheit behalten, nie „ven 
Schuß übereilt weggeben, fondern ftetd mit Wirkung fchießen“, 
das war für den Einzelnen die Hauptlahe. Darum die „uns 
abänderliche Regel“, ftetö zu zweien vorzugehen; „dieſe beiden 
Jäger“, fagt die Inftruction, „müflen ſich jeder Zeit wie ein 
Körper betrachten, daher der eine den andern defendirt, fo daß 
wenn der eine geſchoſſen hat und alfo wehrlos ift, der andere 
geladen und im Bertheitigungszuftand fich befindet; dieſe Regel 
muß jedem Jäger unverbrücliched Gefeg fein, indem feine Ehre 
und fein Leben davon abhängt.” Dann galt e8, daß jeder jeve 
Dedung zu benugen, mit Schlauheit und Kedheit heranzufchleis 
chen, liegend, fnieend oder wie jonft immer frhußfertig zu fein 
lernte. Bon felbft ergab fich die zerftreute Feuerlinie; im Haufen 
bei einander blieb nur der Rüdhalt, der in ficherer Entfernung 
von den Pirfchenden ihren Bewegungen vor oder zurüd folgte, 
die Zurüdeilenden aufnahm, um andre nach anbrer Richtung 
in gleicher Weife zu entjenden. 

Den DOfficieren — Dorf entwarf für fie die Inftructionen, 
aus denen jene mitgetheilten einzelnen Weilungen entnommen 
find — lag es ob, den Zufammenhang der Bewegungen je nad) 
der Aufgabe und dem Terrain entfprechend zu leiten. Vortreff⸗ 
lich gelang es bei den jüngeren, und mit wachfenver Luft lernten 
und lehrten fie an der Hund ihres unermüdlihen Commandeurs. 
Aber mir den alten eingerofteten Majord und Gapitaind war 
wenig oder nichtd anzufangen. Dorf verfuchte Died und daß; 
wo irgend möglih, fuchte er ihnen nadzuhelfen, gab ihnen 
wohlinftruirte jüngere DOfficiere zur Seite, verfuchte, fie durch 
Beiprehungen aufzuflären. Sie follten zu Pferde die Uebungen 
leiten; allerdings mußten fie etatsmäßig Pferde haben, aber e6 
war ſeit Menfhengevenfen im Corps üblich, daß fie dieſe ihre 
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Verpflichtung in Kutfchpferden Teifteten, um mit Frau und Kind 
fpazieren fahren zu fünnen; fle blieben auch jegt bei der Ges 
wohnheit und begnügten fih mit ihren refpectiven Kutfchpferven 
in die Manöver zu reiten. Das war mehr ald alles antere 
Yorks Nerger; er ließ feinen Anlaß vorübergehen, wenn bie 
alten Herren auf ihren feiften unbienftmäßigen Gäulen hinfchlens 
derten, drein zu fahren, fie bis auf das Aeußerſte zu hegen: 
„Reiten Sie, reiten Sie, Herr Hauptmann, brechen Sie den 
Hals, wenn es nicht anders gehen will; warum reiten Sie folche 
Schindmähren.” Und fie jagten auf Leben und Tod, um das 
verwünfrhte Ende der ſchon befannten Redeweiſe nicht mehr zu 
hören. Er war unerfchöpflic in immer neuen Sarfasmen; er 
verſtand es, feinem Tadel die allerempfindlichte Schärfe zu ges 
ben; er ging bis an die Außerfte Grenze des Erträglichen; Un- 
geſchick und Beichränktheit bei den Felvübungen, meinte er, feien 
das allerübelfte, ftrafbarer ald auf dem Schlachtfelde, wo man 
das, was man verfehen, durch Bravour wieder gut machen könne. 
Und in dieſem Geift Außerfter Strenge verfuhr er unnachſichtig, 
trieb die Ungefchidten bis zu fürmlicher Verzweiflung. 
Ausdrüdlich wird hervorgehoben, daß er mit beſonderem 
Tact eben diejenigen, die er im Dienft auf Das Härtefte ange: 
laffen, Abends wenn fie ihn in feinem Garten befuchten oder 
mit ihm in der Reſſource zufammentrafen, völlig kameradſchaft— 
lich und ohne die geringfte Erinnerung an tie peinlichen Bor: 
mittagäftunden behandelte. Nur fo war es möglich, jede Coterie 
zu bannen und eine wirklich höhere Stellung über dem Ganzen 
zu behaupten, das feiner Leitung anvertraut war. Kam jemand 
— was namentlih in den erſten Monaten oft gefhah — ihn 
zur Rede zu fegen, jo empfing er ihm mit der ihm eigenen vor- 
nehmen Höflichkeit, unterhielt ihn ſehr angefegentlih, ließ ihn 
nit auf den Anlaß feines Befuches fommen; und unterbrach 
dann jener, etwa weil ver Dienft oder ein Gefchäft ihn er 
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warte; jo hieß es: „ich will. Sie nicht aufhalten, wir ſprechen 
bei beſſerer Muße davon, eſſen Sie heute mit uns“ und der: 
gleichen, und mit freundlicher Entſchiedenheit war der Klaͤger 
hinauscomplimentirt. Wie oft, daß ein Officier, der ſich ver— 
meſſen hatte, dem Commandeur einmal die Wahrheit zu ſagen, 
dann, er wußte ſelbſt nicht recht wie, unverrichteter Sache zurück 
fam und fich obenein won den Kameraden mußte auslachen laſ⸗ 
fen: So war: Nerk nicht beizufommen. Am meijten entfernt 
war er davon, ehva am feinen Saunen und Eigenwilligfeiten die 
Dienftbefliffenheit zu erproben; wer folche Augendienerei verſucht 
hätte, würde übler bei ihm gefahren fein, ald der männlih Wis 
derſprechende. Durch eine ſolche Scene würbiger Gegenrede 
war es, daß einer der wenigen, mit denen er eine innige und 
bis in das Grab dauernde Freundſchaft bewahrte, Valentini, 
feine Hochachtimg gewann. 

In der That, es war ein eigenthümlicher und neuer. Geift, 
den er in dieſem Dfficiercorps erweckte; der Wetteifer der jüns 
geren ließ den Mißmuth und das Ungefchi der älteren. vergef- 
fen; bald ward es eim unterſcheidendes Zeichen für die Einzel 
nen, ob fie York verehrten oder. fürdtetem Bis dahin waren 
die Durellesim Fägerregiment ander Tagesordnung geweſen, fie 
waren. förmlich zu Regulatoren der guten Sitte geworden. Mit 
Yorks Eintritt machte: ver edlere Anſtand, ven er geltend zu 
machen verftand, der Unſitte ein Ende, und: in den ſchriftlichen 
Aufzeichnungen eines: damaligen Officiers vom Regiment wird 
bemerkt: er wiſſe von feiner: einzigen Rauferei ſeit dem Eintritte 
Yorks. 

Da geſchah es ihm ſelbſt, daß er in einen Handel’ ver 
wickelt wurde der zum Duell führen zu müſſen ſchien. In der 
Naͤhe der Stadt lebte ein Edelmann, der in fremden Kriegs⸗ 
dienſten geſtanden hatten md als Haͤndelſucher bekannt war;: bei 
einer Feuersbrunſt, zu der Nord hinausgeritten war, ſah er den 
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Edelmann, wie er die Leute zum Löfchen zu prügeln begann, 
von denfelben angepadt und mit einigen Puͤffen zur Ruhe ge: 
bracht. Dorf enthielt fih nicht, Taut feinen Unwillen über vie 
hoffärthyige Art des Edelmannes und die gerechte Züchtigung, 
die er erhalten, zu Außern, worauf derfelbe in höchfter Erbitte— 
rung Oenugthuung zu fordern anfündigte. Nork hätte ihn be 
gütigen können; er hielt fich verpflichtet, auf der naͤchſten Parade 
den verjammelten Dfficieren von dem Fall Mittheilung zu mar 
chen, beifügend, daß er entichloflen fei, ein gefordertes Duell ans 
zunehmen: „ich habe als Fähndrich und Lieutenant nicht deprecirt 
und werte ed ald Kommandeur noch weniger.” Der Edelmann 
meldete fich nicht weiter. Aber in jenen Tagen hatte der alte 
Mittenwalvder Poftmeifter — er war ald Hauptmann im Regi⸗ 
ment Luck mit in dem Kriegsgericht über Hort 1779 geweſen — 
mande Gedichten aus PYorks Fähndrichs- und Lieutenantsgeit 
zu erzählen, manchen Ehrenhanvel: „aber er ift ftetö ein Mann 
von vieler Ehre geweſen“, war ver Refrain des Alten. 

Es ift bereits emwähnt worden, wie York die Ausbildung 
feiner Jäger behandelte. Er war mit Nichten der Anſicht, Die 
höhere Meinung, welche fie von ihrem Corps hatten, brechen zu 
müflen; er verftand es, fich derfelben zu bedienen, um das Ehr⸗ 
gefühl und den Wetteifer Aller zu beleben. Wie bald jchwans 
den die Widerfpenftigfeiten und die Berufungen auf das alte 
Recht der Corporation; fie fühlten ſich doch in ganz anderer 
Hältung ald ehedem, und wie fiteng der Commandeur auch 
war, die Anrede „Meffteurs”, vie er eingeführt, machte vieles 
wieder gut. Freilich folgte hinter dem Meffteurs oft genug ein 
Donnermwetter, wenn fchlecht erercirt wurbe, etwa gar in Folge 
eined Tanzvergnügend am Abend zuvor. Dergleihen während 
der Erereierzeit war ihm höchft unerträglich; und wenn er Abends 
in feinem arten die Mufit vom Tanzboden herüber hörte, hieß 
8 wohl: „da gehen die Kräfte zum Teufel, die dem Könige 
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gehören.” Außer der Mebungszeit ließ er ſie gern gewähren, 
Beſonders war die Freijägerei im Corps ſehr im Gange; alle 
Augenblide kamen Klagen von den adligen Gütern und Domal- 
nem. Man hatte früher vie Gewohnheit, beſonders arge Wild- 
[hügen einfach vom Negiment zu entfernen; Dorf ließ fich durch⸗ 
aus nicht dazu bewegen: „der König würde damit feine beiten 
Lente verlieren” Er. hatte im Grunde feine Freude an- den 
ſchlauen und fühnen Wildſchützſtreichen; er meinte, das fei die 
rechte Schule für den Jaͤger. Er ermaljnte und warnte freilich; 
aber ein wrdentlicher Jäger, meinte er, müfle fich nicht fangen 
laffen: Gegen: Ungeichidte ließ er der Gerechtigkeit freien Lauf. 


— Schon: dad nächte Herbftmanöver zeigte das Jaͤgerre⸗ 
giment bedeutend ‚verwandelt und der König fprach feine hohe 
Zufriedenheit. mit Yorks Leiftungen aus. Im Juni 1800 eu 
nanute er ihn zum Obriftlientenant. Jede folgende Hebung: zeigte 
weiteres Bortichtitte ded Negimentes; Mork Iyatte; ohne irgend 
Wefentliches zu opfern, aus den Jägern eine völlig neue Waffe 
zu bilden verſtanden. Immer freier und ſicheret entwickelte ſich 
die eigentliche Jaͤgertactik in dem Zuſammenhange der Manöver; 
ſtatt wie früher das Corps nie aus der höchſtens mit einer 
Schwaͤrmattake ausſtaffirten Bataillonsſchule heraustreten zu laſ⸗ 
ſen, hatte Hork)ed; geübt, ſich Aber. große Feldſtrecken auszudeh⸗ 
nen, die Flanken und Spitzen ber Stellungen, zu der ed gehörte, 
um den Bereich ihrer ficheren Kugel: gu erweitern, mit der Keck⸗ 
heit und Raſchheit leichter Truppen: überatb zur Stelle: zw fein. 
Das Herbfimanöver von 4803; wie ‚Bald: zu erwähnen: fein 
wird; zeigte die Vollendung bieferuneuen Waffe. 

Vorerſt war York bemüht, fein Eorps auch in ver Forma⸗ 
tionzu verbeſſern Allerdings mußten dem Eher, General Voß, 
derartige Vorſchlaͤge zuerſt vorgelegt: werben, und es foftete im⸗ 
mer einige Mühe, ihm: begreiflich zu machen, worauf ed ankam; 
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aber es gelang endlich doch und er überfandte Yorks Memoire 
an das Cabinet (Januar 1801). York theilte gleichzeitig eine 
Abfchrift an Rüchel mit. 

Vorks Vorfchläge betrafen theild die Verbeflerung der Büch- 
fen, theild Die NAugmentation ded Negimented. Es beftand, feit 
die zwei Jägercompagnien von Ansbah und Baireuth, vie in 
Amerifa und den Niederlanden für Sold gedient hatten, ihm 
zugewiejen waren, aus 12 Gompagnien; aber jene zwei lagen 
fo weit hinweg, das ihre Beziehung zum Regiment und ihre 
Theilnahme an deſſen Ausbildung faum nennenswerth war.. 
Hort ſchlug vor, fie nach Miüncheberg hin zu verlegen. — Biss 
her hatte jede Compagnie 10 Unterofficiere und 120 Jäger ges 
habt, von denen die größere Hälfte nur zur Grercierzeit einge 
ftellt wurde. Dorf fchlug eine Augmentation von 30 Yägern 
auf die Compagnie vor; die geeigneten Leute dazu würde man 
feiht gewinnen, wenn von Staatdwegen angeoronet würde, Daß 
nur ſolche, Die im Negiment gedient hätten, Jäger und Foͤr⸗ 
fterftellen erhalten dürften; um dieſe Augmentation nicht zu Foft- 
fpielig werben zu laffen, genüge es, wenn 50 Jäger ftetd im 
Dienft ſeien, 100 nad der Erercierzeit entlaflen würden. 

Der Vorſchlag fand in Berlin hohen Beifall. „Mit großem 
Vergnügen”, antwortete Rüchel s. d. 17. Febr. 1801, „habe ih 
in diefer Abhandlung den über fein Metier mit Eifer und Sad» 
fenntniß denfenden Kopf erkannt‘. Aber er hatte Bedenken wes 
gen „ver bejonderen Intereffen der ansbachiſchen Provinzen‘, 
Bedenken wegen der „Ungerechtigfeit”, den Förftern nicht zu ger 
ftatten, daß fie ihre heranwachſenden Söhne im Dienft mit- 
brauchten. Im Cabinet gab man diefem letzteren Bedenken feinen 
Raum; die Verlegung der fränkifhen Gompagnien ſcheint an 
Hardenbergs Wiverfpruch gefcheitert zu fein. Seit 1802 zählten 
die 10 Compagnien 100 Oberjäger, 30 Horniften, 1500 Jäger. 
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— Nur dad Berhälmiß zu dem alten Chef ded Regiments 
gab immer neue Störungen und Mergerniffe, die. bei den alten 
Beriehungen defielben zu dem Adel der Nachbarſchaft ſelbſt bis 
in die gefelligen Verhältniffe Iineinreichten. Dort enthielt fich 
nicht, wo es auf wefentlihe Dinge ankam, ihm mit Beftimmtheit 
entgegenzutreten; und die jo wachlenden Spannungen wurben 
feineswegd dadurch gemindert, daß dem alten Heren in Neben» 
lachen jo viel Rüdficht als irgend möglich gezollt wurde. 

Seit langen Jahren war ein Herr Guifhard Regiments: 
quartiermeifter; der General war ihm fehr zugethan und hatte 
ihm in der Verwaltung der Kaffe fo gut wie völlig freie Hand 
gelaffen. Dorf hatte dieſen Verhältniffen gleichfam ſtillſchweigend 
auf die Garantie des Generals ihren Gang gelaflen. Im De 
cember 1802 war Guiſchard nach Berlin gereift; da fand man 
ihn Morgens todt in feinem Zimmer, er hatte ſich vergiftet. Man 
unterfuchte Die Kaflen, es ergab ſich ein Defeet von 15,000 Thlen. 

Allerdings traf York der Vorwurf der Unachtſamkeit. Am 
17. Januar 1803 fam der Generallieutenant v. Kleift_und der 
Regimentöquartiermeifter Tüspen zur Unterfuchung. Der General 
Kleift hielt es für angemeflen, gegen York die möglichfte Strenge 
eintreten zu laſſen; er begmügte fich nicht etwa mit feinem Ehrens 
wort, er ließ ihm den Degen abforvern, ihn in Arreſt gehen. 
Died geihah am 18. Januar. Bei ver weiteren Unterjuchung 
ergab fich fofort, daß ver Verdacht, den der Arreſt amdeutete, 
völlig finnlos fei; es fonnte nur vie Frage fein, ob Dorf allein 
oder mit ihm Der Chef des Regimented den Defect deden müßte. 
Der General Kleift auferlegte Die. Heinere Hälfte des Erſatzes 
den Compagniechefs. Yorks Nechtögefühl war über dieſe Ent 
iheidung empört; er hätte gewiünfcht, daß fte ſich der Leiſtung 
geweigert hätten; aber fie fürdjteten den allgewaltigen General- 
infpecteur, fügten ſich; ihre Erbitterung, fo meinte York, müſſe 


ihn treffen. 
Dorts Leben. 1. 8 
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Am 6. Februar wurde Dorf auf des Königs Befehl des 
Arreſtes entlaffen. Ex fchrieb dem König: „Ew. Königlichen 
Majeftät melde ich allerunterthänigft, daß ich auf Allerhöchſten 
Befehl meines Arreſtes entlaflen bin. Es würde ein ſehr uns 
glüdliches Gefühl für mich fein, wenn ich Die fortdauernde Um 
gnade Ew. Königlichen Majeftät ald Folge dieſer mir zuerfannten 
Strafe zu beforgen hätte. Mit der allerfefteften Zuverficht auf 
Alferhöchft Dero huldvolle Gerechtigkeit hege ich aber die Hoff- 
nung, daß Allechöchft Diejelben in dem näheren Umſtänden bei 
dem mir zur Laſt gefallenen Fehler wenigftens einige Entfchul- 
digung für mich zu finden geruhen werben. Bei dieſer Gele 
genheit halte ich ed denn auch für Pflicht, Ew. Königlichen 
Majeftät allerunterthänigit vorzuftellen, Daß meinen Bemühungen, 
in meinem Wirfungdfreis nah Kräften zu wirfen, überhaupt 
folhe Hinderniffe im Wege ftehen, daß ich mich überzeugt fühle, 
in jeder anderen Lage fir dad Befte des Allerhöchſten Dienftes 
mehr als jet leiften zu fünnen. Es ift Daher nur der reinfte 
Patriotismus, der mich die allerumterthänigfte Bitte thun läßt, 
mich zu einer andern Beltimmung Allergnävigft zu verſetzen. 
Kühn darf ih ed Ew. Majeftät eigenem Ermeſſen anheimftellen, 
daß Fein Privatinterefie bei dieſer Bitte mich leitet, da im Ge- 
gentheil bei meiner gänzlichen Armuth und den oftmaligen Vers 
fegungen im Lauf weniger Jahre eine neue Veränderung meinen 
Bermögensumftänden nicht anders ald nachtheilig fein kann. 
Gerne bringe ich aber dem Beften des Allerhöchften Dienſtes 
dieſes Opfer, indem ich als leidenfchaftlicher Soldat und treuer 
Unterthan nie ein anderes Interefie gefannt habe, noch je fennen 
werde, ald das Ew. Königlihen Majeftät. In tieffter Devotion 
erfterbe ich ıc." 

Der König antwortete (s. d. 12. Febr. 1803): „Mein lieber 
Dbriftleutnant von Dorf. Ich kann Mich zu der von Euch 
unterm bten d. gebetenen Verfegung nicht verftehen. Ihr müßt 
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Euch alfo in Euren jegigen Berhäftniffen beruhigen und da Ich 
Mich überzeuge, das Ihr fortfahren werdet, Eurer Dienftpflicht 
zu genügen, jo gebe Ich Euch gern vie Verficherung, daß Ich 
bleibe Euer mohlaffertionirter König.“ 

Wenige Monate jpäter, am 2. Juni 1803, erfolgte Works 
Ernennung zum Obriften ver leichten Infanterie. 

Die Zeit der Herbftmandver nahte; wenn je, mochte Horf 
diedmal wünfhen, Ehre mit feinem Corps einzulegen. Man 
glaubt es gem, wenn erzählt wird, daß er nie eifriger und 
firenger in der Uebungszeit geweien ſei, als diefen Sommer. 

Endlich in der Mitte September wurde zum Manöver aus 
gerüdt. Eine Notiz über Died Manöver, freilich nicht von der 
Hand eines Militairs, läßt erkennen, daß York jeine Truppen 
mit. ganz beionderer Auszeichnung geleitet haben muß. „Er 
mandvrirte jo trefflih, benußte Das Terrain fo gut, daß ber 
- König, der fi auf der Gegenfeite befand, faſt völlig umgan- 
gen war.” 

Die Führung Yorks ſcheint Die allergrößte Senfation ge: 
macht zu haben. Bon allen Seiten empfing er Gluͤckwuͤnſche. 
General Rüchel, ver gern noch genialer erihien ald er war, 
fchrieb ihm auf einen großen Bogen: 


Gratuliere eliminanter 
cum signo 
als 
Ihr 
Kreund 
Rüchel. 


Auf: der Kehrfeite entwarf Dorf vie Antwort, die ihn 
ald Menichenfenner charakterifirt: „Auf Ew. Ercellenz gnaͤdige 
Theilnahme vom 28. d. M. lann ih nur mit jenem. Römer 


antworten: 
8 %* 
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„Die Gottheiten theilten dem Genie des Cäfar die 
Kraft mit, durch zwei Worte die Menichen glüdlich zu 
machen. 

Mit der größten Ehrerbietung verharre ich ıc. 20.“ 
Allerdings war auch von Ertheilung des Ordens die Rebe. 
Der König hatte fih nah jenem Manöver um fo zufriedener 
über York geäußert, ald er mit feinen Potsdamer Herren unzu⸗ 
frieden war, „die nicht eimal das Terrain bei der Stadt, wo 
man wohnt, fennen!“ Er beftimmte Yorf ven pour le me£rite. 
Major Kleift (Nollenvorf), damals Generaladjutant ded Königs, 
theilte auf der Parade Mork die gnädige Aeußerung des Königs 
und deſſen Abficht mit. York fragte, ob die Mittheilung zuver 
Läffig fei, ob er fih auf Kleift berufen dürfe. Beides wurde 
bejaht. Sofort begab ſich Dorf ins Palais, bat um eine Aubienz. 
In das Cabinet beſchieden, dankte er für Die gnädigen Aeuße⸗ 
rungen des Königs: fie feien ihm Lohn genug; er bitte um die 
Gnade, den Orden nicht zu erhalten; er habe ihn einmal auf 
dem Schlachtfelvde, wenn auch nicht für fih, erworben, und er 
hoffe, Se. Majeftät werde ed nicht für falfhen Stolz halten, 
wenn er nicht einem Manöver die Auszeihnung zu verbanfen 
wünfche, die er noch auf dem Schlachtfelde zu verdienen hoffe. 
Der König war gnädig genug, ihm eine andere Belohnung zus 
zuwenden; Morf erhielt am andern Tage (29. Sept. 1803) 
folgende Cabinetdortre: „Ich habe mir ſchon längft vorgenom- 
men, Euch einen bejonderen Beweis Meines Wohlwollens und 
Meiner Zufriedenheit mit Euren bisher geleifteten Dienften zu 
geben. Um das zu erfüllen und Euch zugleich den Berluft in 
Euren öconomiſchen Verhältnifien, welchen Ihr, wie Ich leicht 
wermuthen kann, durch Eure Verſetzung aus Oftpreußen zum 
Geldjägerregiment erlitten habt, in etwas zu vergliten, habe Ich 
Euch die Revenue der Amtshauptmannfhaft Neuenhagen und 
Sreyenwalde von 310 Thlen. jährlich vom Iſten d. an bewilligt ıc.“ 
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Bald nach diefem Manöver wurde York in die Kommifften 
für Berfuche mit Büchfen und Gewehren berufen und erhielt 
fo Gelegenheit zu längerem Aufenthalt in Potsdam und Berlin. 

Es liegen zu fragmentarifhe Notizen vor, um darftellen zu 
können, wie ihm die Dinge Dort erfchienen. Gewohnt, ſcharf zu 
beobachten und am wenigften fich mit freundlichen Illuſionen zu 
täufchen, mochte er bald genug inne werben, in wie bebenflicher 
Lage fich die öffentlichen Verhältnifie, in wie unficheren Händen 
fi) deren Leitung befand. Es ift in jüngfter Zeit von Meifters 
hand die Lage der damaligen Eivilverwaltung Preußens darge 
ftellt ; vielleicht noch zufammenhangslofer und dem Zwed wider 
fprechender war der Organismus der militairifchen; zwifchen dem 
Militaircabinet, dem Kriegddepartement und dem KRegiments- 
quartiermeifterftab waren weder die Reflortverhältnifie klar ges 
fchieden, noch ihre Gemeinſamkeiten georonet, weder Einfachheit 
noch Einheit in ven Geihäften. In ver Nähe mit anzufehen, 
wie fie betrieben wurben, mochte denen doppelt Iehrreich fein, 
welche aus der Entfernung ihrer Garnifonen her die Dinge nur 
mit jenem erhabenen Schein zu fehen befamen, den man in den 
oberen Regionen gefchieft genug war zu bewahren. Was in 
den Provinzen als letzte, höchfte, apodictiſche Entſcheidung unbes 
denklich verehrt wurde, aus wie Heinlichen Motiven, Rüdfichten, 
Gonvenienzen ſah man es hier in feiner Duelle zufammen- 
fließen. Am wenigften jene fefte, energifche, wie York fie zu 
nennen pflegte, jene „herrifche“ Art war hier im Schwunge, vie 
allein einem Militairftaat wohl anfteht. Der in Uebertreibungen 
und Aeußerlichfeiten gefuchte Echein vderfelben zeigte nur, daß 
man dad einft Zeit und Sachgemäße ald Manier beibehalte; 
felbft eine jo bedeutende Natur wie die des feurigen General 
Rüchel gefiel fih darin, in den Uebertreibungen deflen, was dem 
alten Preußenthum ald Form angemeflen gewefen war, das 
Wefentliche zu fuchen. Man hatte wohl noch einige wenige 
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zenommirte Namen früherer Zeit, aber die Braunfchweig, Möllen- 
dorf, Kalkreuth waren alt und abgelebt, und die Feldzuͤge von 
4792 bis 1795 hatten eben nicht die Gelegenheit gegeben, neue 
Helden zu erwecken; ed durfte zweifelhaft erfcheinen, ob bie 
Armee noch einen General habe, der auch nur ein Armeecorps 
zu führen vermochte; am wenigften bie Herbftmanöver waren 
dazu angethan, viefen Zweifel zu befeitigen. Deſto eiftiger war 
man, fich gegenfeitig zu loben und zu bewundern, wenigftend 
offenbar, denn in der Stille wußte jeder an jedem deſto mehr 
Bedenkliches zu bezeichnen. Ohne alle Frage befand ſich vie 
Armee in einem Zuftande taktiſcher Vollkommenheit, ver felbft 
die Dreflur des alten Deſſauers überbot; wahrfheinlich ift nie 
eorrecter marfchirt, peinlicher die Gleichheit der Zöpfe und der 
Fußfpigen beobachtet worden, als in den tonangebenvden Regis 
mentern von Berlin und Potsdam. Aber in Mitte diefer Leber 
reife untergeorpneter Vortrefflichkeiten, in dieſem Großfein in 
Heinen Dingen begann man mit einer gewiſſen Unruhe inne zu 
werben, daß man in eben den Richtungen, denen Bonaparte 
feine wachſende Glorie verbankte, im hohen Maaß unteif fei, 
daß man weder Die Ideen, noch die Charactere, noch Die Leiden- 
ſchaften befaß, welche die Größe bedingen. Man beeiferte fich 
den practifhen Mängeln auf theoretifhem Wege beizufommen ; 
mit Heftigfeit warf man fich auf ftrategifche Studien; und wäh» 
rend die Einen mit hochfahrendem Sibylienton Alles hinweg⸗ 
warfen, was nicht in den genialen Kreid höchftftragetifcher Er» 
leuchtungen hineinreichte, fuchten andere mit eben fo viel Spi- 
ritualität wie Dünfel Einrichtungen zu fchaffen, in denen fte ihre 
ſtrategiſch⸗politiſchen Combinationen zum Mittelpunkt des Staatd- 
weſens machen wollten. Solche Genialitäten ver Buͤlows, Maffen- 
bachs, Phuls ftanden in deſto crafferem Gegenfag mit dem 
jhwerfälligen und zähen Gange des übrigen Wefens, mit der 
Borliebe für alles Halbe und Mittelmäßige, welche die Entſchluß⸗ 
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loſigleit fi fo gern als Tugend anrechnen läßt, mit der Zuver⸗ 
fiht, welche frühere Leiftungen der Armee, die jest ja in mehr 
reren Punkten beffer und volllommerer war ald zu Frievrichs I. 
Zeit, gewährten. Man fagte fih gern, daß man mit voller 
Eicherheit fih auf ſich felbft ſtützen könne. Und ver auf Er⸗ 
oberung, Arrondirung, franzöftiche Allianz draͤngende Eifer der 
Genialen fteigerte in demfelben Maaße, als vie Leitung der 
preußiſchen Politik ſyſtemloſer und unberechenbarer wurde, die 
Gereiztheit der Stimmungen und die Bitterkeit der Gegenfäge. 

Yorks ganzer Art Fonnten viele Dinge nicht anders als in 
hohem Maaße peinlich fein; am wenigiten war er der Charafter, 
ein ſolches Durcheinander ohne ſcharfe und beherrichenve Not— 
men, ſolche Strömungen und Gegenftrömungen von Einflüffen, 
Rücfichten und Abfichten auch nur erträglich zu finden. Seine 
Stellung war nicht. der Art, da irgend maaßgebend eingreifen. 
zu können; was er fah und hörte, verlegte fein Selbſtgefühl; 
feinen Stolz widerten die Eitelfeiten an; nie war er aufgelegter 
zum Widerfprechen, zum Tadeln deſſen, wad Andere bewunderten, 
zu Sarfasmen. 

Zur Mode gehörten damals die Entzüdungen über die Kö» 
nigin; alles was fie that und fprach, galt für bezaubernd; ihre 
Schönheit war unzählige Male Gegenftand enthuftaftiicher Ger 
fpräche. Dort gefiel fich darin, Diefen Gefchmad nicht zu theilen: 
ihre Hand fei zu groß, ihr Buß haͤßlich. Es verdroß ihn, daß 
man den König neben ihre in den. Schatten ftellte; er glaubte, 
daß fie einen Einfluß auf den Hof, ja auf die Gejchäfte übe, 
den er beflagte. Allerdingd war der alte militairiſch herbe Cha 
rakter des Hofes — er meinte durch fie — im Hinſcheiden; als 
einft Uber den Rang der Kammerherren und Obriften geftritten 
wars, trat die Königin hinzu, fprach für den Vortritt der Kammer 
herren; und York erwieberte: möge in den Kammern ‚der aller 
höchften Herefchaften der Kammerherr vorauögehen, auf dem 
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Schlachtfelde wuürden Sr. Majeftät Obriften nicht zu beforgen 
haben, daß man ihnen den Rang ftreitig made. — Unter ven 
Prinzen des Hauſes zog Feiner mehr ald der Prinz Louis Fer 
dinand die Blide auf fih; Alles, was genial war oder fcheinen 
wollte, fuchte fih an ihn zu drängen; feine Beziehungen reichten 
weit hinab in die bürgerliche Gefelligfeit, die in den geiftreichen 
jüdifhen Zirkeln Berlins ihren Anfang genommen und im- 
mer noch vorherrfhend, wenn auch feit der Concurrenz der 
Romantifer nicht mehr ausschließlich, in ihnen ihre Blüthe Hatte, 
Vork ergoß fih in Epott über vie Afthetifchen Officiere, über 
ihren Umgang mit Schaufpielern und Juden. — Man hatte 
ihn zum Mitglied jener militairiſch wiflenfchaftlihen Geſellſchaft 
ernannt, die, von Scharnhorft angeregt, die tiefe Umgeftaltung 
in der Bildung der Officiere einleitete, die fpäter Die Kriegs- 
frhule im größeren Maapftabe ausgeführt hat. Es ift wohl 
erflärbar, daß in jenen Anfängen noch ein ftarfer Beigefchmad 
des Dilettantifchen war, und daß die Mode, wiflenfchaftlih zu 
fein, auch auf Trivialitäten oder rein praftifche Dinge übertragen 
wurde. Morf gefiel fih darin, fih den „gelehrten“ Dfficieren 
gegenüber ald den bloßen Praktiker und Autodidakten, als Sol: 
daten nach dem natürlichen, gefunden Menfchenverftand zu be 
zeichnen. Ihm fei, erzählte York wohl, ganz unheimlich gewor⸗ 
den, ald er zum erften Male dieſer Gefellichaft beigewohnt; auf 
gepolfterten Stuhl gebannt, in fhwüler Gelehrtenluft, in allge: 
meinem gefpannten Zuhören, habe er die langweiligften Reden 
und Betrachtungen anhören müflen über Dinge, die fich in der Re— 
gel von jelbft verftanden hätten. Und dann zum Beweife, wie bie 
unglüdliche Wiffenfchaft fih in Alles zu mengen beginne, erzählte 
er, wie ein Beiftger der Schießgewehrcommiffton, auch ein Mite 
glied dieſer militairiſch wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, und übri- 
gens ein alter, verſtaͤndiger Zeughauptmann, in jener Commiſſion 
einen Vortrag gehalten habe; er habe ſich verpflichtet gehalten, 
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wiffenfhaftli von den Griechen und Römern anzufangen und 
zu beweifen, daß fie feine Buͤchſen gehabt, weil fie das Pulver 
nicht erfunden hätten, fei dann durch das Mittelalter hinabge- 
fliegen und endlich herzlich froh geweien, mit dem wiflenfchafts 
lihen Eingang fertig zu fein, wobei er, ſich zu feinem Nachbar 
wenbend, die halblaute Bemerfung gemacht habe: man müffe 
doch auch ein wenig platonifiren. 

Es mochte Dorf wohl fein, gegen Mitte December 1803 
in feine ftille Garnifonftabt zurüdfehren zu können. Für jenen 
unglüdlichen Arreft im Anfang des Jahres war ihm hinreichende 
Genugthuung geworden, und fein Regiment war fi mit Stolz 
bewußt, was ed an ihm hatte. Er felbft bemühte fich, die Span- 
nungen mit dem alten General, feinem Chef, auszugleichen; es 
gefhah in einem fürmlichen Verföhnungsfefte am 5. April 1804, 

Sein häusliched Leben freilich gewann jene Annehmlichkeis 
ten nicht wieder, die es in den Johannisburger Tagen gehabt 
hatte. Seiner Frau war ed in ber doch beichränfteren Stellung 
dort wohler gewejen; immer wieder in fremde Kreife geftellt, 
fühlte fie fich vereinfamt. Und immer neue Opfer forderte der 
Tod von ihr; von ſechs Kindern, die fie geboren, lebte nur noch 
ein Knabe und ein jüngfted Töchterchen. Sie vermied es, ihren 
Gemahl ſehen zu laffen, wenn fie im Stillen um ihre Todten 
weinte. Wohl erfreute fie Yorls glänzende Laufbahn; aber es 
war ihr, als vermöge fie ihm nicht auf berfelben zu folgen. 
Sie verftand ed ja nicht, ein Haus zu machen, wie er es bes 
durfte; fie war ja nicht aus jenen hohen Kreifen, in denen er 
ſich zu bewegen hatte; früh hinwelfend, was fonnte fie ihm noch 
fein? nad) noch einem Wochenbett (1805) Fränfelte fie häufiger. 
Sole Sorgen beichäftigten fie um fo mehr, als fie fie ängftlich 
verbarg; fie fühlte fich nicht mehr mitlebend in feinem Gemüth; 
fie beugte fih feinem Willen nur um fo demüthiger. Wer mag 
fagen, wie tiefen Antheil diefe ftill wachfenden Trübungen des 
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häuslichen Lebens, dieſe Heinen peinlichen Tagtäglichkeiten, die 
fie mit fi bringen mußten, an den Schärfen hatten, vie in 
Yorks Art mit jedem Jahre mehr hervortraten; am wenigften 
zum Sentimentalen neigte er. 

Defto ungetheilter lebte er feinem Beruf. Man meine 
nicht, daß er ihn nur in den praftifchen Uebungen fah, daß er 
den Werth theoretifcher Betrachtungen verfannt hätte. Noch find 
zahlreihe und ausführliche Hefte von feiner Hand vorhanden, 
in denen er feine Beobachtungen, feine Auszuͤge aus militairifchen 
Schriften, feine Entwürfe zu Inſtructionen und taftifchen Pro⸗ 
blemen niedergefchrieben; namentlih die Berenhorftiichen Schrife 
ten befchäftigten ihn vielfah. Seine Studien beichränften ſich 
nicht auf das Militairifche; er war mit dem esprit des lois ver- 
traut, die Schriften des Prinzen von Ligne lad er mit befonberer 
Vorliebe. Ja es gefchah ihm wohl, daß er des Prinzen pre- 
juges et fantaisies militaires zu überfegen verfuchte. Vor Allem 
auf das Gapitel aux commengans verwandte er den größten 
Fleiß, um e8 ganz im Geift unfrer Sprache wiederzugeben; er 
las dad Ueberfegte den jüngeren Freunden Valentin, Crammon, 
Seydlitz vor, discutirte mit lebhaftem Eifer und ſcharfſinniger 
Beobachtung des Geiftes beider Sprachen über den treffenden Aus: 
drud. Da war die fhöne Stelle: fussiez Vous du sang des Heros, 
fussiez Vous du sang des Dieux, s'il y en avoit, si la gloire ne 
Vous delire pas continuellement, neVous rangez pas sous ses 
etendards; an dieſem delire fcheiterten alle Weberfegungsfünfte 
und man fam immer wieder zu dem Geftänpniß, daß der Ges 
danfe nicht deutfch fei und daher ſich eigenftinnig dem deutſchen 
Ausdrud weigere. Dagegen der Sag: qu'il faut faire trois fois 
plus que son deyoir pour le faire passablement war nad) fels 
ner Meinung recht eigentlich ein veutfcher Sag. Es war ihm 
aus der Seele gefprochen; die Idee der Pflicht war die mäd- 
tigfte, die in ihm lebte; ihm folte bald Gelegenheit werden, das 
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in den ſchwerſten Entſcheidungen, in Acten höchfter Selbftver- 
läugnung zu bewähren. Er fprach gern mit den jüngeren 
Freunden über Dinge dieſer Art; er Außerte feine Bewunde— 
rung über Kant, der eben die Pflicht fo in ihrer ganzen Bes 
deutung Dargeftellt habe. Gr fam dann wohl auf den Sap: 
„man müffe nie zufrieden fein“. Das Zufriedenfein erfchien 
ihm ald ein Zuftand des Genufles, wie er nur aus Selbftfucht 
und Selbfttäufhung hervorgehen fünne. Er forberte wie von 
fih, fo von feinen Freunden alfe Selbftverläugnung um ber 
Pflicht willen; für die Maſſe fei Furcht oder Hoffnung Trieb» 
feder des Handelns, 


Siebentes Gapitel 
Der Auszug von 1805. 


— — — 


Wieder war Dorf in Anlaß der Gewehrcommiſſion im October 
und November in Potsdam und Berlin. 

Es war in eben dieſer Zeit, daß die Nachricht von der 
Abführung des englifhen Refiventen in Hamburg, ded Herrn 
Rumbold, durch franzöftfche Solvaten nad Potsdam fam und 
die Außerfte Aufregung hervorbrachte; ed warb das ald eine Ber 
leidigung gegen den König aufgenommen, der die Obhut des 
niederfächfijchen Kreifes habe. 

Es war zum erften Male, dag fi in folder Allgemeinheit 
und Entfchiedenheit die Stimmung in Potsdam gegen Franf- 
reich und Napoleon ausſprach. Weder der Runeviller Friede, 
noch die Occupation Hannovers hatte befonveren Eindruck ges 
macht; die Hinrichtung Enghiend war ergreifend, aber erflärlich; 
dag fih Napoleon zum Kaifer machte, gab zu manden Sar- 
fadmen Anlaß, indem man in dem modernen Gepränge, mit dem 
er die neue Krone audftaffirte, allerlei Lächerliches und Theater 
artiged, wenig Gefhmad und viel Eitelkeit fand. Aber jenes 
polizeiliche Eingreifen an ver Elbmuͤndung, gleichfam vor den 
Thoren Berlins, traf plöplich, fegte Alles in Aufregung, Zorn, 
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Beftürzung. Man vebattirte lebhaft, wie fih Preußen Genug: 
thuung verichaffen, den Krieg gegen Napoleon führen mitffe. 

York vermied die Theilnahme an dieſen Debatten: „er 
liebe es nicht, daß der Soldat politifire.”" Nur im engften Kreife 
äußerte er fih, da aber mit der Äußerften Beforgniß über vie 
Rage ded Staats, Über defien Mittel, über die leitenden Kräfte. 
Auch der König hatte dieſe Anficht; er fandte ftatt der. gereizten 
Note feines Minifterd Hardenberg vom 1. Nov. 1804 ein eigen: 
händiges Schreiben an ven Kaifer, dem die fofortige Freigebung 
Rumbolds folgte, 

Es zogen fih größere Wetter zufammen; Napoleon rüftete 
im ungeheuerften Maaßftabe, von Boulogne aus England zu 
überfallen. Bitt war wieder am Ruder; ed wurde an der Er- 
neuerung einer Coalition gearbeitet, mit der man Napoleon end- 
lich zu erdrücken hoffte. Im Frühling 1805 deutete Alles auf 
nahen Krieg, Wie wird fi Preußen enticheiden? 

Auch in ven Garnifonen ward Die Frage befprochen. Morf 
pflegte dann wohl zu äußern: Preußen habe überall nur Feinde, 
das Heer muͤſſe bereit fein, nach allen Seiten hin Front zu 
machen. Es war die Summe jener altpreußifchen Anficht; es 
war das Syftem, dad mit dem großen Kriege der fieben Jahre 
befiegelt war. Es ift befannt, daß man in Berlin zu einer 
Formel fam, die äußerlich dieſer Anficht ähnlich war; aber wenn 
man die Anerbietungen Napoleons wie der Eoalition zurüdtwies, 
wenn man das feit zehn Jahren beliebte Syſtem der Neutralität 
beibehielt, jo war es nicht im Gefühl der Kraft; mit der Zuver- 
ficht eines pofitiven politiichen Gedanfens, nicht mit der Vorauss 
fiht der Gefahren, venen man zu begegnen haben werde. 

Bis in den Sommer 1805 hinein erhielt das Berliner 
Gabinet weder von’ Napoleon noch von der Koalition officielle 
Eröffnungen. - Aber ſchon in ven Vorberathungen zum Concert 
vertrage hatte Novofilgoff gegen Pitt geäußert: Rußland glaube 
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Preußens Beitritt erzwingen zu können; Pitt empfahl ihm, für 
den Beitritt die Nheinlande zu bieten. Ende Auguft fam von 
Rapvleon gefandt Duroe nah Berlin, für ein Buͤndniß mit 
Frankreih Hannover anzubieten. Wenige Tage fpäter verließen 
die franzöfifhen Truppen Hannover, ließen nur in Hameln eine 
Befagung zurüd. Schon hatte der Schwebenkönig in feinem 
pommerfchen Gebiet Truppenmaffen gefammelt; ruffifcher Seits 
waren alle möglichen Kauffahrer in der Oftfee gemiethet und 
nach Petersburg geichicdt, um Truppen einzunehmen. Während 
die Oefterreicher an die bairiſche Gränze vorrüdten, fammelte fh 
ein ruffifches Heer am Bug. Endlich am 21. Sept. übergab der 
ruffifche Gefandte in Berlin das Erfuchen, ruſſiſchen Truppen 
den Durchmarſch von Stralfund nah Hannover, vom Bug nad) 
Mähren hin zu geftatten. 

Man hatte Duroe ausweichende Antworten gegeben. Ant 
Rußland ward geantwortet, daß man keinerlei Durchmarfch, weder 
duch Südpreußen, noch durch Schleften noch durch Norbdeutich- 
land geftatten köͤnne. Es wurben fofort die Befehle erlaflen, 
derartige Verſuche mit gewaffneter Hand zuruͤckzuweiſen. 

Es liegt außer dem Bereich diefer Darftellung, zu erörtern, 
in wie unheimlicher Lage Preußen, deſſen Truppen nirgend ger 
fammelt, deſſen Feftungen völlig unvorbereitet waren, fich ber 
völlig gerüfteten und fchon an der Grenze ftehenden Heeredmadht 
gegenüber befand. Begleiten wir Die Borgänge beim Jägers 
regiment. 

Am 9. Sept. war nah Mittenwalde hin die Orbre gekom⸗ 
men, vier Compagnien mit dem Erercieretat von 10 Oberjägern 
und 100 Jägern p. E. unter dem Obrift Dorf mobil zu machen, 
Acht Tage fpäter folgte derſelbe Befehl für die ſechs anderen 
Compagnien. Am 22ften, am Tage nad ver Ueberreichung 
jener ruſſiſchen Note, fam der Befehl, alle Compagnien auf vie 
volle Kriegäftärfe von 150 Mann zu bringen. Zugleich erhielt 
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General v. Voß feinen Abſchied, York wurde zum Kommandeur 
en chef ernannt. Es wurde befohlen, fich marfchfertig zu machen; 
ed follten vier Compagnien nad Oftpreußen, drei nach Süp- 
preußen, drei nach Pommern gehen. 

- Der Eindrud, den dieſe ſich haſtig folgenden Befehle her 
vorbrachten, war doch ſehr eigenthümlicher Art. Die Marſch— 
touten zeigten, daß ed gegen Nußland gelte; warum, war ent 
weder gar nicht oder nur gerüchtäweife befannt. Den jüngeren 
Officieren war ed enwünfcht, daß man überhaupt einmal zum 
Schlagen fommen follte; unter den älteren waren mehrere, Die 
fih ungern aus ihrer Ruhe, dem Kreije der Ihrigen aufgefchredt 
fahen. Morf war kalt und ficher wie immer. 

Zwei Vorfälle aus dieſen Septembertugen verdienen erwähnt 
zu werden. 

Im Allgemeinen war Yorf fein Freund vom Haranguiren; 
er hielt dafür, daß jeder fo ſchon feine Pflicht wiffen müffe und 
daß es die Sache der Disciplin fei, dafür zu forgen, daß er fie 
auch dann thue, wenn es Darauf anfomme; wenn er aber fprach, 
fo hatte es etwas Befonderes zu bedeuten. Die Officiere des 
Regimented trugen damals weiße Bederbüfche, die fie gegen bie 
grünen ber Jäger defto mehr hervorhoben, den feindlichen Kugeln 
fie deito mehr ausfegten; daher mit der große Verluft von Offi— 
cieren in ben legten Feldzügen. Seitdem beftimmte ver dienſt— 
mäßige Anzug Feine niedrige Buͤſche von weißen Federn: aber 
die Mode, der damals viel Spielraum gelaffen wurde, hatte fie 
allmählig ſehr wachien laſſen; Morks Spötteln darüber war-ver- 
gebens geweien, er mußte fi begnügen, daß die Herrem-Officiers 
auf der Parade und beim Manöver fo vienftmäßig erſchienen, 
wie er felbjt immer ging. Jetzt beim nahen Ausmarich berief 
er die Officiere: „man wille, daß er die großen Federbüfche nie 
habe leiden fünnen; er würde es gern geſehen haben, wenn vie 
Herten ſich dienitmäßig ‚gehalten hätten, -er fehe aber wohl ein, 
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daß der gegenwärtige Augenblid nicht der ſchickliche fei, die großen 
und auffallenden Federbuͤſche abzulegen, und um fich nicht vor 
den Herren auszuzeichnen, habe er fich gleichfalld einen großen 
Buſch angeihafft." Und damit ftedte er, wie ein Augenzeuge 
berichtet, einen möglichft großen Federbuſch auf feinen Hut, zum 
peinlihen Erftaunen der Berfammelten, die er „mit würbevoller 
Heiterkeit“ entließ. 

Ein zweiter Vorfall war trauriger Art. Es ſtand beim 
Regiment ein alter Major Roeteken, von feinem erften Eintritt 
bei den Jägern an befannt ald ein wilder Soldat, der den Degen 
eben fo gern ald den Pokal führte, wie er denn noch in den 
neunziger Jahren fich mit beiden den Rhein auf und ab einen 
Namen gemacht hatte, dabei von unerhörtem Glüd in den tollſten 
Gefahren, die Keiner trogiger auffuchte ald er. Als er fein 
funfzigftes Jahr erreicht hatte, notirte der Chef des Regimentes 
in den Conduitenliſten: „fängt an vernünftig zu werben“; und 
als er fechögig war und man ihn im Avancement zum Major 
nicht mehr übergehen konnte, motivirte der Chef ven Antrag bei 
dem Könige mit dem Zufag: „er fauft nicht mehr“, worauf 
König Friedrich Wilhelm IL, der ihn wohl fannte, unter die Er 
nennung fchrieb: „der Rötefe fei zwar zum Major ernannt, werde 
aber nad wie vor ſaufen.“ Wohlhabend, ohne Familie lebend, 
von feinen militairifchen Fähigkeiten eingenommen, unzufrieden 
mit den Neuerungen, die Dorf einführte, war er ein in hohem 
Maaß ftörended Element in dem Dfficiercorpe. Wenn der Com- 
manbdirende, wie nur zu oft, feine Führung und fein Verhalten 
mit den Leuten mißbilligen mußte, zeigte er gefliffentlich feine 
Empfindlichkeit. Jetzt Fam die Mobilmachung, mit ihr taufenderlei 
Dinge, die ihn beläftigten, ärgerten, erbitterten; York half und 
riet), wo er konnte; zu Ändern vermochte er ed nicht. Die Ber: 
theilung ded Regiments, bei der er eind der Kommandos über- 
nehmen mußte, machte es erforberlih, daß er feine bisherige 
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Compagnie abgab, zugleich fich von dem alten Feldwebel trennte, 
auf deſſen Gefchäftshülfe er fich feit Jahren zu verlaffen gewohnt 
war. Das brachte ihn auf das Aeußerfte; wie verftört ging er 
umher; es wurde ihm Far, daß nichts ald des Obriften Haß 
und Bosheit ihm Das anthue; Die alte tolle Natur warb wach 
in ihm, er entichloß fich zu dem Furchtbarſten. Er ftedfte zwei 
geladene Biftolen zu fi, er ging nah Yorks Haus. Auf dem 
Flur fpielte der Heine blonde Heinrich Soldat; wie er den Major 
ſieht, macht er die üblihen Honneurd. Das erſchüttert den 
Wilden. Er läßt fi melden, geht hinein, Nach einiger Zeit 
fommt er zueid; einen Kameraden auf der Straße fordert er 
auf, ein Glas Wein mit ihm zu trinfen; der jchlägt es ihm ab, 
Rötefen kommt in fein Haus; gleich darauf ein Biftolenichuß, 
er hat fi ven Kopf zerfchmettert. Das geſchah am 26. Sept; 
am folgenden Abend ward er ftill begraben. Man fand, wie 
es heißt, in feinen Bapieren ein Blättchen, das feine Abficht, 
erft York, dann fich zu erfchießen, ausgeſprochen. Er warb von 
Wenigen betrauert. Mork jelbit äußerte bei viefem Vorfall mehr 
das Mißfallen eines Commandeurs über den Officier, der fi 
zur Unzeit erjchießt, ald Theilnahme over gar Gewiſſensunruhe. 
Auch Über jenes letzte Geſpraͤch hat er fich nie anders geäußert, 
ald daß er den wild Aufgeregten zu beruhigen gejucht habe. 

Bald liefen wunderfame Erzählungen umher; fie bezeich- 
neten die Net, wie man Yorks Weſen auffaßte. Man meinte, 
er habe ven alten Mann mit jo furchtbarer Kälte une Verach— 
tung behandelt, mit jo Dämonifcher Gewalt ihn in feinem inners 
ften Weſen zerichmettert, daß dieſer fih aus Verzweiflung das 
Leben genommen, 


— So trüben Anfang des Feldzugs verwifchten bald grö- 

Bere Sorgen. Bevor noch die gegen die ruffifchen Grenzen be> 

ftimmten Truppen fi verfammelten, hatte Napoleon das ohne 
Vork's Leben, 1. 9 
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Anfrage gethan, was Alerander wenigftend in der Form einer 
Frage angezeigt hatte: Bernabotte war am 3. Det. durch das 
preußifche Gebiet in Franken marſchirt. 

Sofort wurde dem Kaifer Alerander angezeigt, daß Preußen 
zur Herftellung völliger Gleichheit auch ven ruffiihen Truppen 
den Durchmarſch nah Mähren wie nad Hannover geftatte. 
Aber man ging weiter; Hardenberg fehrieb am 14. Oct. an Düroe 
einen fürmlichen Abfagebrief: „Preußen fehe fih genöthigt, feine 
Armeen diejenige Stellung einnehmen zu laflen, die für die Vers 
theidigung des Staates nothwendig werden werde." Die Trup⸗ 
pen erhielten Befehl, weftwärtd zu marfchiren. Am 25. Oct. 
fam Alerander nach Potsdam; man verftändigte fih Cam 3. Rov.), 
daß Preußen die bewaffnete Vermittelung übernehmen, Rapoleon 
die Bedingungen eined allgemeinen Friedens vorlegen und wenn 
derfelbe von ihm bis zum 15. Dec. nicht angenommen fei, ihm 
den Krieg erflären folle. 

Vork war bereitd am 11. Oct. nach Berlin berufen worden; 
er empfing dort die näheren Diöpofitionen; er follte die Jäger, 
die noch in Mittenwalde waren, dem Corps von Niederfachfen 
unter dem Herzog von Braunfchweig zuführen, während ein 
zweited Corps unter dem Ehurfürften von Heffen in Weftphalen 
vorging, ein drittes unter dem Fürften von Hohenlohe fich gegen 
Thüringen wandte. Es waren bereitd vier Compagnien gen 
Oftpreußen auf dem Marfh, wo Major v. Witzleben von der 
zweiten oftpreußifchen Füfllierbrigade ftatt Rötefens dad Com: 
mando uͤbernehmen follte. Drei andre Compagnien waren gen 
Pommern. Während Mork jelbft von Mittenwalde aus in rafchen 
Märfchen über die Elbe ging, follten die andern Compagnien 
nachfolgen. 

Am 20. October, demfelben Tage, da die Defterreicher bei 
Ulm die Waffen ſtreckten, warb aus Mittenwalde audgerüdt; nahe 
über Magdeburg ſetzte man am 27ften auf Kähnen und Fähren 
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über die Elbe; man ging am Nordabhang ded Harz entlang, 
wandte fi dann um deſſen Nordweſtecke nach Seefen (3. Nov.), 
von wo die Wege jühwärtd gen Thüringen führten. Daß man 
weiter weftwärtd an die Leine gen Gronau marfchirte, Fonnte 
zeigen, wie weit man bie auf Wien eilenden Heere Napoleond 
zu umgehen gedenke. 

Sn Gronau ftand man vom 6. bis 13. November. Am 
Iren war York mit feinem Adjutanten Seydlig nach Hildesheim, 
wo endlid der commandirende General, der Herzog von Braun- 
fhweig, eingetroffen war. Die weiteren Dispofitionen wurben 
bereitö durch den Vertrag vom 3. Nov. beftimmt. Die preußifchen 
Heere mußten eine Stellung gegen die Mainlinie nehmen, welche 
Napoleon nöthigen fonnte, auf die Vermittelung Preußens ein» 
zugehen. 

Das Gros des Hohenlohefhen Eorps erreichte am 9. Nov. 
Erfurt. Der Herzog von Braunfchweig ließ fein Corps ſuͤdwärts 
die Leine hinaufgehn; unter General Kuhnheim rüdte die Avant- 
garde ins Göttingfche, er felbft nahm fein Hauptquartier in 
hannovriſch Münden, York in Rietmannshaufen, eine Meile 
öftlih von Göttingen. Am 7. Nov. begann man hier zu cans 
toniren. 

Am 14. Nov. war Herr v. Haugwig aus Berlin abgereift, 
Rapoleon jene energifche Bermittelung Preußens anzutragen; 
einen Tag früher hatte der Kaifer Wien befegt. Empfing er 
“auch Haugwig nicht fo bald, fo fonnte ihm nicht unbekannt fein, 
was in Potsdam verabredet war; die drohenden Truppenmärfche 
Preußens erläuterten die drohende Note Hardenbergs vom 
14. October. Es Fam alled darauf an, einen entſcheidenden 
Schlag zu führen, ehe Preußen in der Lage war, feine Macht 
mit in Die Wagfchale zu werfen. Napoleon eilte gen Mähren 
den anrüdenden Ruffen entgegen. Haugwitz folgte ihm nad 
Brünn, noch mit der Ausführung feines Auftrags zögernd. 

g* 
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Für Preußen follte der 15. December ver enticheidende Tag 
fein. Die Siegedzuverfiht Aleranders konnte ſich nicht zügeln. 
Obſchon er wiflen mußte, daß eben jest der preußiiche Antrag 
bei Napoleon war, eilte er, ohne aud nur feine fämmtlichen 
Armeecorps an fich gezogen zu haben, Napoleon zu begegnen. 
Es galt ihm wenig, daß er damit Preußen auf das Aeußerſte 
eompromittirte. 

Es ift nicht erfichtlich, welchen unmittelbaren Einfluß Alerander 
auf die militairifschen Bewegungen der preußifchen Armee übte. 
Zu Anfang Decemberd bewegte fie fih fübmwärtd. Die Avant- 
garde des Hohenlohefchen Corps unter Blücher erreichte den 
Main im Baireuthifhen. Am 2, Dec. brach PYork auf, über 
Heiligenftabt nad) Eiſenach, dort vereinigten fich feine drei Com— 
pagnien aus Pommern mit ihm, Am 10. December war er in 
Markjuhl; vie Büchfen wurden in Stand gefeht. 

Alfo die Eröffnung der Feindfeligfeiten war ganz nal). 
Hort eilte weiter Cam 12ten) nach Barchfeld an der Werra; 
damit war Die Verbindung mit dem Hohenlohefchen Corps, Das 
General Bila gen Meiningen vorgefchoben, gemacht. Er felbft, 
fo lautete der Befehl aus dem Hauptquartier, follte mit vier 
feiner Compagnien, einigen Huſarenſchwadronen und Füftlier- 
bataillonen die Avantgarde bilden, um am 15ten, gegen dad 
Bairiſche vorrüdend, die Feindfeligkeiten zu eröffnen; zwei feiner 
Eompagnien follten fofort aufbrechen nach dem Fränfifchen, um 
zu dem Blücherfchen Corps zu ftoßen; das Hohenlohefhe Corps 
oncentrirte fih um Gera. 

Am Adten erfuhr York in Meiningen die Nachricht von 
der Aufterliger Schlacht. Um fo gewichtiger fonnte jetzt Preus 
Bend Macht in die Wagfchale fallen. Er eilte am Löten über 
Meiningen füdwärts hinaus. 

Noch in derfelben Nacht erhielt er Befehl, feine Marfch: 
route zu Ändern, ſich links über Schleufingen nah Hildburg—⸗ 
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haufen zu ziehen. Dort harrte er neuer Befehle am 18. und 
19. December. Sie famen, fie lauteten: rüdwärtd nach Jena. 
So ging es über den fehneebebedten Thüringerwald. Am Weih- 
nachtdabend ftand Morf mit der Avantgarde in Lobeda bei Jena. 

War man, ohne auch nur einen Feind geliehen zu haben, 
befiegt? Nach der Niederlage von Aufterlig hatte Kaiſer Alerans 
der, da Rapoleon dem in feinem Lager perfönlich erfcheinenden 
Kaifer Franz als erfte Bedingung den Rüdmarih ver Rufen 
geitellt hatte, feine Truppen fchleunigft nach Polen zurückgeführt, 
was er Truppen in Medlenburg und Schleften hatte, dem Kö— 
nig von Preußen zur Verfügung geftellt. Die gleichzeitigen 
Berabredungen, die fih Haugwig erlaubte, ftellten Preußen in 
die Alternative, den Krieg fortzufegen, oder für die fraͤnkiſchen 
Fürftenthitmer Hannover zu nehmen. 

Es wagte das Berliner Cabinet weder dad eine, noch Das 
andere. In den erften Tagen des Januar 1806 warb eine Ber 
kanntmachung an die Truppen erlaffen, daß die freundfchaftlichen 
Berhältniffe mit der franzöftfchen Regierung. wieder angefnüpft 
feien, daß die Trüppen aber jenen Augenblick fich bereit halten 
follten, wieder ind Feld zu gehen. 

Traurige Winterquartiere! Man fühlte wohl, daß Der 
Augenblik zu. einem großen enticheidenden Schlage verpaßt fei, 
das jede Woche längerer Zögerung Preußen politiih und milis 
tairifch tiefer herabdrüde; man war erbittert, Daß die militairifche 
Macht Preußens durch eine Flägliche Leitung der Politik comes 
promittirt fei. 

York empfand Diefe Dinge vielleicht bitterer als alle; fein 
militairifcher, fein Preußenſtolz war im Tiefiten verlegt, Aber 
er Sprach faum mit den PVertrauteften darüber, mit Seydlitz, Var 
lentini, Dörnberg, jenem SHeffiichen, ver eine Füftliercompagnie 
in der Avantgarde führte, und dem Morf fchneller, ala er fonft 
pflegte, fein Vertrauen ſchenkte. 
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Man lag da in Mitten jener Heinen fächftfhen und thuͤ⸗ 
ringſchen Reichögebiete, deren Fürften wohl Grund hatten, mit 
ängftliher Spannung zu harren, wie dad Schidjal über ihre 
Ohnmacht entfheiden werde. Sie hatten feinen Schutz als 
Preußen, fie fahen in den preußifchen Truppen ihre legte Ret⸗ 
tung. Den preußifchen Officieren warb an dieſen fleinen Höfen 
viel Zuvorfommenheit erwiefen. York fah ed ungern, wenn 
dieſe Fürften, wie es wohl gefchah, ihre Stellung vergeffen zu 
laffen bemüht waren; die Gemeflenheit, mit der er ſich felbft 
ihnen gegenüber benahm, war nicht bloß der Stolz eines preus 
ßiſchen DOfficierd, fondern zugleich der Anfpruch, der landesherr⸗ 
liben Würde, wie Hein oder groß auch ihr Bereich war, nichts 
zu vergeben; er meinte wohl, das feien die Herren ihren Un— 
terthanen ſchuldig. Luden fie ihn ein, fein Quartier in ihren 
Schlöffern zu nehmen, fo lehnte er es ab; er verfäumte in ihrem 
Gebiet feine der Aufmerkjamfeiten, die dem Landesherrn ges 
bührte. Aber die Corbialität, die manche diefer Herren liebten 
oder zur Schau trugen, ſchien ihm verächtlich; einen Hof, wo 
man ihm die Pfeife präfentirte, nannte er das befte Kaffeehaus, 
das er fenne, 

Man blieb in diefen Gegenden bis in ven Februar. Dann 
ward aufgebrochen, Iangfam in die Garnifonen zurüd marfdirt. 


Achtes Capitel. 
Jena und Altenzaun. 


— 


Von der ſchmachvollen Gefchichte der preußifchen Staatölenfung 
in der erften Hälfte von 1806 ift für den Zufammenhang bie- 
fer Darftellung nur der allgemeine Eindruck in Erinnerung zu 
bringen, den fie auf die Armee machen mußte. 

Der Schönbrunner Vertrag war nur die inleitung zu 
einer Reihe von Demüthigungen, welche durch die Begehrlichfeit, 
die die preußiihe Diplomatie in Mitten ihrer Schwäche und 
Schande noch fortfegte, nur um fo greller hervortraten. Preus 
fen ließ fi) bereden, Hannover zu nehmen ald Erfag für Fran- 
fen; es ließ fih, da das Reich deutfcher Nation durch den Rheins 
bund zerflört worden war, ohne daß man bei dem Berliner Ca 
binet auch nur eine Anfrage darüber gemadt, mit dem Project 
eines norddeutſchen Kaiſerthums koͤdern. Und dann, nachdem 
England wegen Hannoverd Preußen ven Krieg erflärt hatte, 
ſtellte Napoleon den Engländern die Rüdgabe Hannovers in 
Ausfiht, um den Frieden mit ihnen herzuftellen. Ueber PBreu- 
fen hinweg arrangirte fih Napoleon mit Rußland, nicht ohne 
den Gedanken einer Wieververeinigung Polens als ruffifcher Se— 
eundogenitur anzuregen. Mit jedem Tage wurbe Preußen Ifo- 
lirter, entwürdigter, verachteter. 
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Und am Ruder blieben dieſelben Perfonen, welche ven 
Staat in dieſe unheilvolfe Lage getrieben hatten, vor Allem 
Haugwig; ed fhwoll die Mipftimmung in der Armee, im Pur 
blicum, fie begann bis in des Königs nächfte Nähe zu dringen; 
mehrere Prinzen des Haufes, mehrere Generale ftellten in einer 
Dentfchrift die entjegliche Lage ded Staates, die Nothwendigfeit 
einer Veränderung des Cabinets dar. Der König fah in die— 
fem Schritt nur ftrafbare Anmaaßung; in der Ueberzeugung, nicht 
in der Lage zu fein, einen Krieg führen zu fönnen, glaubte er 
diejenigen Minifter an feiner Seite behalten zu müflen, die bis— 
her die Anlehnung an Sranfreich empfohlen hatten, und damit 
Bürgen des Friedens frhienen. Und gerade dieſe Minifter war 
ren ed, die dann, ald fich ver tief verlegte Stolz der Armee, 
wenigftens in Berlin und Potsdam immer heftiger äußerte, die 
Dfficiere eine tonangebenden Berliner Negimentes auf den Stu- 
fen des franzöfifchen Gefandtfchaftshoteld ihre Degen weßten, 
ihre MWachtmeifter ins Theater ſchickten, um in Wallenfteind La- 
ger den Chor mitzufingen, — da waren es eben dieſe Minifter, 
welche plöglich voll Furcht vor dem esprit public dem König 
riethen, fih in den Krieg zu ftürzen. Und er folgte ihnen, in 

dem er bereits, ohne fie davon wiſſen zu laffen, mit England 

und Rußland in Unterhandlung getreten war; und ſie blieben 
im Amte, gleih ald müfle dem Kriege vom Anfang her auch 
der Schein der Popularität entzogen werden, die vielleicht für 
das endlich kaͤmpfende Preußen hätte erwachen fönnen. 


— Es liegen feine Materialien vor, aus denen zu entnehmen 
wäre, wie Dorf in diefen peinlihen Monaten die Lage Preu— 
Gens auffaßte. Man wird faum irren, wenn man annimmt, 
daß er ſich eben fo der zugleich feigen und habgierigen Politik 
der Haugwig und Lombard, wie der leidenfchaftlihen Agitation 
für den Krieg, Über deſſen Ausgang jeder Kundige beforgt fein 
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durfte, abwandte. Dur und durch Preuße wie er war, mußte 
er ſich durch die drohende Alternative, Preußen entweder eine 
ruffifche oder franzöfifcbe Auriliarmacht werden zu fehn, beleidigt 
fühlen; er war zu fehr auf dad Praftifche und Reale gewandt, 
als dag er nicht hätte erfennen follen, daß nur auf dem Wege 
einer raſchen und klaren Machtentwidlung im Innern — und 
das Heerweien würde deren Hauptaufgabe geweien fein — 
Preußen die felbfiftändige, unabhängige gebietende Stellung 
wieder zu gewinnen vermöge, welche Die Diplomaten wohl vers 
fpielen und vergeuben, nicht aber mit ihren Kartenfunftftüden 
wieder herftellen fonnten. 

Das ift in folhen Zeiten das Entfepliche, daß der Einzelne, 
wie Far er auch den Schaden fieht und die Hülfen erfennt, 
nicht8 vermag gegen den verhängnißvollen Gang ver Dinge, 
gegen die Verblendung, die fie unaufhaltfam zum Abgrund 
drängt. 

York that an feinem Theil, was er fonnte; noch eiftiger, 
firenger und rüdfichtöfofer ald fonft übte er feine Jäger; feinen 
Kunftgriff, feine Möglichkeit ihres Dienftes, den fie nicht auf ih— 
rem Grercierplag verjuchen mußten. Dort am Waldesfaum, die 
MWeidenreihe an ver Wieſe hinab, gegen die Aderlehnen drüben 
wurden Tag für Tag die Jäger geübt und geplagt. Er geftand 
ed wohl felbft, daß fie ſchweren Dienft hätten, daß er fie ans 
ſtrenge. 


— Er war nicht leichten Gemuͤthes. In Mitten der Ge— 
fahr kalt, ſicher, ruhigen Blickes, war er, ſo lange ſie nur drohte, 
voll Unruhe, voll finſtrer Bilder; jede Möglichkeit in leidenſchaft⸗ 
liher Anihauung vorausſchauend, durchlebte er alle Dualen 
ihrer Wirfungen im Voraus. Nah dem Spiel der Wolfen 
fhauend ſah er dann beginnendes Getümmel, wilden Kampf, 
Niederlagen, alles Wunderfamfte. 
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In dem Frühling von 1806 fahen ihn oft die Nachbarn 
in feinem Garten heftigen Schritte auf und abgehen, over vor 
dem Gartenhaufe figend in die Wolfen fchauen. 

Nicht mehr als fonft war er mit Weib und Kind. Die 
Leute fagten, — und man verzeihe, wenn auch Heinfte Bezeich- 
nungen nicht unerwähnt bleiben — er Fümmere fi) wenig um 
fie; das einzige, was er lieb habe, fei fein Kanarienvogel. In 
der That, er verfäumte ihm nie, jeden Morgen gab er ihm fein 
Futter, fein Stüdchen Zuder. 


— Im Mai war ein Armeecorps unter dem alten Gene» 
tal Kalfreuth; gegen Schweden zufammengezogen. Zwei Coms 
pagnien der Jäger (Wernherr und Gronhelm) waren dorthin 
beorbert, zwei andere (die beiden fränfifchen, Chafot und Kalf- 
reuth) fanden in Oſtfriesland. Man war ja mit Schweden 
und England im Kriege. 

Mit dem Juli begannen Kriegögerüchte anderer Art. Mitte 
des Monats ward Dorf nad Berlin befohlen. Man begreift, 
daß er gefpannt war, Genaueres zu erfahren. Bon dem treuen 
Seydlitz begleitet reifte er hin. Es liegt nicht vor, was damals 
mit ihm bejprochen worden. Aber er fah vie heftig bewegte 
Stimmung unter den Berliner Officieren, er erlebte jene Scenen 
im Theater. Wie vollfommen widerſprach das feinen Vorſtel⸗ 
lungen von Dieeiplin, von der Stellung der Soldaten; follten 
die Officiere der Gensdarmen und Garden die Politif Preußens 
machen? follte aus der Monarchie der Hohenzollern eine Ber- 
liner Vrätorianeroligarchie werben? und in ſolchem Zuftande ge- 
dachte man gegen napoleonifche Heere zu fämpfen? Aber wer 
hörte feine Mahnungen! 

Hoffnungslofer Fehrte er zurüd. Am 26. Auguft fam ver 
Befehl nah Mittenwalde, zum Ausmarfch bereit zu fein; am 
2öften folgte die Marfchorbre zum 31 ften. 
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Man eilte; mit ſechs Märfchen erreichte man über Mödern 
die Elbe bei Krakau Dicht vor Magdeburg; dann erft ein Ruhe— 
tag. Dann, am 7. Sept, ward fübwärtd marfchirt, folgenden 
Tages in Kroppftedt Halt gemacht; unter andern erhielt man 
vom Generalftabe ein Dorf zum Quartier, dad, wie man beim 
mehr eriftirte. Am 12ten brach man von Neuem auf, über 
Aicherdleben erreichte man am 4dten Naumburg. 

Hier, an dem Hauptplag der Magazine, blieb man zwei 
Tage. Man fand hier mehrere Herren vom Generalftabe, unter 
ihnen ven Obriften von Maffenbach; bei der gemeinfamen Mit- 
tagstafel äußerte dieſer: „ed ift ein Spiel um Die Welt.“ Den 
Beldzugsplan des Höchfteommandirenden, des Herzogs von Braun 
fchweig, zu erfennen, war noch nicht möglich; man erfuhr nur, 
daß die fehlefiiche Armee unter Hohenlohe, mit den Truppen 
des Ehurfürften von Sachen vereint, über die Elbe vorwärts eile. 

Wollte man die DOffenfive ergreifen? Am 18ten gingen 
die Jäger von Naumburg gen Buttſtedt auf dem linfen Saal 
ufer; dort lagen fie bis zum 22. September, um eine Meile 
weiter gen Buttelftedt zu gehn, einem Stäbichen am Norbab- 
hange des großen Etteröberged, am deſſen fteilerem Südrand 
die Ilm bei Weimar vorüber fließt. Nach wieder fünf Tagen 
wurden die Jäger eine halbe Stunde nörblicher nah Brembach 
verlegt. Dort blieben fie bis zum 4. October. 

Diefe vierzehn Tage feit dem Abmarfh aus Naumburg 
fahen nicht eben aus, als fuche man den Feind, ald eile man 
feinen Aufmarſch am Main von der Flanfe her zu hindern. 
Man hatte müßige Tage. 

Dorf mit feinen Jägern — er hatte nur die vier Com— 
pagnien Wigleben, Rougecombre, Lichtenhayn und die Leibcom- 
pagnie bei fi, die übrigen waren anderen Corps zugetheilt — 
York warb der Avantgarde der Hauptarmee zugetheilt, die un— 
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. tee dem Herzog von Weimar fand; deſſen Hauptquartier war 
in Niever-Rofla. Man fand eine glänzende Gefellfhaft dort 
zufammen; der Herzog erfchien voll Friegeriichen Eiferd. Nach 
dem Diner ward in einzelnen Gruppen lebhaft viseutirt. Seyd⸗ 
ig hörte dem Gapitain Liebhaber vom Generalftab zu, der mehr 
teren Hufarenofficieren die Strategie des Feldzuges erläuterte; 
„biß jest hat der Feind feinen Schritt gethan, den wir ihm 
nicht vorgefchrieben, unfre Operationen find fo combinirt, unfte 
Corps fo geftelt, daß der Feind überall abgefchnitten und in 
das ftrategifche Net getrieben ift. Napoleon ift fo gewiß unfer, 
ald wenn wir ihm fchon in diefem Hut hätten.” Diele, fügt 
Seydlitz's Journal hinzu, erhoben fih auf ven Zehen und fahen 
in den Hut hinein, in den Liebhaber mit dem Finger deutete. 

Man hatte muͤßige Tage und mancher Jäger ging in bie 
Forften, ein wenig zu jagen. Des Herzogs Jagdleute hatten 
ein Paar Jäger ertappt, meldeten den Jagdfrevel nah Weimar; 
man war bei Hofe Außerft entrüftet, zeigte den Frevel bei Se— 
reniffimus an. Sofort ſchickte der Herzog ein höchft ungnäbiges 
Handbillet an ven Chef des Jägerregiments, forderte Beftrafung 
der Uebelthäter, befahl die Verlegung der Jäger von Buttel« 
ftedt nach dem Dorfe Brembach, eben jene oben erwähnte vom 
27ſten. Freilich ftrafte York die Schulvigen, fo hart wie mög- 
lich, als hätten fie fich gegen den commandirenden General ver- 
gangen; aber zugleich fühlte er fich nicht bloß perfönlich verlegt; 
tiefer verlegte ihn, daß ein Fürjt in fo großen Momenten ſich 
mit fo Heinen Intereſſen befchäftigen mochte, ihn nöthigen mochte, 
ein Paar ſopſt tüchtige Burfche, die ſchon jeden Tag auch für 
dieſes Fürften Herrlichkeit ihr Leben daran zu wagen bereit fein 
follten, um einiger Hafen willen abftrafen zu müflen. Wie 
freundlich diefer Fürft ihm demnaͤchſt und mehr noch in fpäteren 
Jahren war, er hat nie die ftolge Kälte überwinden fönnen, die 
die Erinnerung an die geftraften Jäger in ihm zuruͤckließ. 
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Man hatte im Hauptquartier wenig Kunde von den Be- 
wegungen des Feindes, feine Vorftellung von der Schnelligkeit 
und Präcifton derfelben. Der Herzog von Braunfchweig hatte 
die Armee aus Hannover, 40,000 Mann unter Rüchel gen Eife- 
nach an den Weftabhang des Thüringer Waldes dirigiert, die 
Sadfen und vie fchleftihen Truppen unter dem Prinzen von 
Hohenlohe, mehr ald 50,000 Mann, eilten der Oftipige deſſel⸗ 
ben Gebirge zu, die obere Saale zu erreichen und Hinter 
Tauengien, der mit einigen taufend Mann als Borhut bei Hof 
ftand, bis Jena hinab aufzurüden. Nah Erfurt hin zog fich 
die Hauptarmee, 70,000 Mann, unter des Herzogs eigener 
Führung, während ihre Avantgarde, am 1. October gen Winzeda 
dicht über Jena vorgefhoben, ſich die nächſten Tage weſtwärts 
über Arnftadt nach dem Inſelberg hinzog. Am 5. October 
ftand das Gros der Armee von der Werra über Eiſenach, Gotha, 
Erfurt, Weimar bis Jena, bei Rudolſtadt und Hof die Vorhut 
des hohenlohifchen Blügeld, bis an vie Bälle des Infelberges 
die Vorhut ded Centrums. 

Während man im Hauptquartier unfchlüfftg war, was man 
mit diefen großen Heeresmaflen anfangen follte, Fam ver Her- 
zog von Braunfchweig auf die Idee, mit einem Heinen Theil 
derfelben einen „Ichönen Coup“ machen zu laffen. In der Ans 
fiht, daß die feindliche Armee auf ver großen Mainftraße eben 
fo confus marfchire, wie die preußiſche auf der thüringifchen, 
fhien es räthlich, ihm mit 1500 Pferden „wie ein Iſolan“ in 
die Bagage zu fallen und gelegentlich die Feſte Königshofen zu 
nehmen, die für eine wichtige Poſition, für den Schlüffel der 
Stellung galt, die der Feind nehmen werde. 

Diefen Handfireich durchzufuͤhren, ward der Herzog von 
Weimar beauftragt. Gleichzeitig ſollten Streifcorps von ber 
Rüchelihen Armee Cweftlih von Eiſenach) nah dem unteren 
Main fchlveifen; die Generale v. Winning und Pletz wurden 
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Damit beauftragt; fie hatten den Stoß, den Weimar auf den 
mittleren Main machen follte, zu unterftügen. 

Allerdings war fein Corps etwa 12,000 Mann ftarf, aus 
Truppen zufammengefegt, die unzweifelhaft zu den beften ver 
Armee gehörten. Er hatte von Feldregimentern ein Grenadier⸗ 
bataillon v. Kraft, Dad Regiment Kuhnheim, das Altefte Der 
Armee, einft Garden des Churfürften Georg Wilhelm, in zahl- 
lofen Schladhten bewährt, Brandenburger; dad Regiment de 
Herzogs von Braunfchweig Oels, das vor gerade hundert Jahr 
ren dem Prinzen Eugenius den Sieg von Turin entſchieden 
hatte, das Regiment Borke, dad unter Rüchel bei Kaiferdlautern 
in Schritt und Richtung des Feindes Linie durchbrach, dann 
das Pommern-Regiment Owftien, das bei Zorndorf und Collin 
und Prag den Namen Braunfhweig Bevern verherrlicht hatte. 
Dazu die Schwebter Dragoner mit ven ſchwarzen Aufichlägen 
König von .Baiern), von denen ed in den alten Rangliften 
heißt, „fie thaten Wunder von Tapferfeit bei Collin“, nod in 
der alten Uniform wie fie Briedrich der Große ihnen gelaſſen: „weil 
die Brandenburger von Fehrbellin nie die Farbe gewechfelt.” *) 
Bon leichten Truppen hatte das Corps das Füfllierbataillen 
Graf Werel aus dem Magveburgifchen, 600 Mann Jäger, 
zwei auderlefene Regimenter Hufaren, die fchlefiihen des Gene 
tal Pleg, die ald Köhlerfhe Hufaren noh in ter Rheincam⸗ 
pagne ſich ausgezeichnet hatten, und die ftolzen einft Zietenfchen 
Hufaren, deren Säbeltafhen, Reiherfever, Tigerveden, filberne 
Heerpaufen eben fo viele Erinnerungen glorreicher Thaten wa- 
ren. Endlich 100 Mann Weimarfche Jäger, 2 reitende, 2 Fuß⸗ 
batterien. 

In der That ein Heerhaufen, der am rechten Tage auf 
der rechten Stelle Großes leiften konnte. Jetzt warb er feitab 


*) So die alte Tradition; dies Dragonerregiment if übrigens erft 1690 
gegründet werben, 
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gefandt über ein Gebirg hinweg, dad zu überfteigen Tage nöthig 
waren. Dorf erlaubte fich, fein Bedenken zu Außern: dem Feind 
fo nahe vürfte man fich nicht fo zeriplittern, nicht untergeorbnete 
Bortheile fuchen; fo werde dad Corps nur erponirt oder zweck⸗ 
[08 verwandt. Natürlich war es vergebens: „der Herzog von 
Braunfchweig zieht lieber den Springer als die Königin." Es 
blieb bei dem Iſolanſtreich. 

In Friedrichsroda, am 5. October, ward die Avantgarde 
des Corps formirt, zehn Schwadronen Hufaren, die Jäger und 
ein Bataillon Füfiliere unter dem General v. Ruborf, dem 
Chef der Zietenihen Hufaren; unter ihm York als Naͤchſtcom⸗ 
mandirender. 

In der Nacht vom 5. und 6. October paffirte die Spige 
den Inſelberg. Es ging die Werra hinauf; der Herzog von 
Meimar rüdte nah, am Iten war er dicht oberhalb Meiningen 
in Maßfeld, die Vorhut bis Behrungen und Themar vorgeſcho⸗ 
ben. Am 10ten wurde die Erpedition gen Königshofen ges 
macht, während Hufarenfhwärme bi8 Schweinfurt an den Main 
fchweifen mußten. Man nahm mühlos Königshofen, die Fefte 
war völlig unbefegt; man hatte einen Stoß in Die Luft gemacht. 
Der Herzog von Weimar hatte Dad erwartet, hatte deshalb mit 
dem Gros die Richtung von Hilvburghaufen eingeihlagen; vie 
Brandenburgifhen Hufaren ftreiften am 14ten bis Coburg; man 
griff ein Paar Nachzügler des Feindes. 

Schon war der Befehl vom Herzog von Braunichweig ein 
getroffen: alle Dffenfive aufzugeben, Königshofen zu räumen, 
(dleunigft über Gotha fi zur Hauptarmee zu ſammeln. Man 
erfuhr, daß Tauengien (7. Det.) aus Hof zurüdgeworfen, 
die Brüde bei Saalburg (8. Oct.) genommen, die ganze 
franzoͤſiſche Heeresmacht rechts der Saale ſei; daß ferner am 
Iten bei Schleitz Tauengien von Neuem geworfen, daß die 
Avantgarde Hohenlohe's bei Saalfeld engagirt fei. 
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Am Sonntag dem 12, Oct. trat dad MWeimarfche Corps 
den Rüdzug an, zunächft auf Schleufingen und Eisfeld fi 
fummelnd. Dorf befand fih in Eisfeld mit dem Herzog von 
Braunfchweig-Delsd, dem Sohn des Feldinarfchalld, der die In- 
fanteriebrigade im Weimarfchen Corps führte; ſpaͤt in der Nacht 
fam dorthin die erfchütternde Kunde von der Niederlage von 
Saalfeld, vom Tode des Prinzen Louis Ferdinand. 

Am andern Morgen früh ward ausgerückt; ver Weg ging 
über Frauenwald durch dad Gebirge nad) Jlmenau- hinab. Die 
leichten Truppen bildeten eine Colonne zur rechten Hand, die 
Wege von Saalfeld her zu beobachten. Es herrfchte eine trübe 
Stille unter den Truppen; Gerüchte von einer verlornen Schladht, 
von großen Verluſten verbreitete fich in den Reihen, des Prin—⸗ 
zen Name ward genannt, die Officiere ritten und gingen in 
leifen Geſprächen mit einander; ed war eine Stimmung, als 
ob ſchon Alles verloren ſei. Vielleicht feiner fah das nahende 
Ververben dunkler ald York; aber am wenigften durfte fo fchlaffe 
Entmuthigung einreißen. So ritt er, wie immer, in ber ftren- 
gen und feften Haltung des Befehlshabers, die Eolonne hinauf, 
jeden Uebelftand rügend, jede Nadjläffigfeit becbachtend, mit 
der ganzen aufrichtenden Kraft militairifcher Haltung und Ord⸗ 
nung die Haufen zufammen nehmend. Wie fchnell waren bie 
Füftliere wieder im feften Gang; und die Jäger rüdten fich 
wohl zurecht ehe er heranfam. Dann zogen die Hufaren von 
Pletz vorüber, zulegt die NRudorfihen; das Regiment garnifos 
nirte in Berlin, die Dfficiere waren meift. aus den vornehmften 
Bamilien, mit den Perfonen des Hofes, ver Diplomatie, mit 
ihren Kleinen Gefchichten vertraut, gewöhnt in der hohen Poli— 
tif ihre Meinung zu haben; wie follten fie jegt nicht, Rittmeifter 
und Lieutenant, ihre Hufaren hinſchlendern laflen, wie fie moch⸗ 
ten, um über das Wohl des Staates und die Fehler des Haupt 
quartierd zu verhandeln. Da reitet num Dorf heran: „Wozu 
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jest die Gefrräche, meine Herrn? fehen Cie da, ein Knäuel von 
Pferden! laſſen Sie dort die Züge nicht auseinander kommen! 
fehen Sie dort den Kerl, wie er auf feinem Pferde hängt; er 
wird es drüden! u. ſ. w.“ Die Herren aus der Reſidenz, vie 
fonft auf die Stabsofficiere aus der Provinz nur hinabzufehen, 
ihrer Kleinftädterei zu fpotten gewohnt, — wie waren fie jebt 
ſchnell jeder auf feinem Poſten! 

Gegen Abend erreichte man Ilmenau; die Jäger blieben 
ald Nachhut vor dem Städtchen in Mannebah und Cammer— 
berg. Man war wieder in demſelben Terrain mit der Übrigen 
Armee, in dem Rayon des gemeinfamen Stüßpunftes Erfurt; 
man hoffte, weitere Befehle vorzufinden, Befehle zum Angriff 
auf ven Feind. Man ſandte Streifcorps in der Richtung von 
Weimar und Saalfeld aus. 

Am andern Morgen, Dienftag den 14., dedte ein dichter 
Herbftnebel die Landſchaft; als er ſich gegen act Uhr ver 
309, lag das fchöne Thüringen im Sonnenlicht, im ftillen Fries 
den da. Es waren feine neuen Weilungen gefommen. Die 
Streifpatrouilfen kehrten gegen Mittag zurück; fie meldeten, 
Saalfeld fei ſchwach befest, die eroberten Kanonen ftänten frei 
auf dem Markt aufgefahren. Wie lodend war ed, dorthin ei- 
nen Ritt zu machen. Der Herzog wagte nicht, fich zu engagiren, 
Bisweilen glaubte man fernen Kanonendonner im Norboften 
zu hören. 

Am Nachmittage kam Harere Kunde. Ein nah Weimar 
gefandter Dfficier hatte dort dem Schloß gegenüber im. We- 
bichtholz ven General Rüchel gefunden; feit Tagesanbrucd war 
in der Richtung von Jena heftiged Kanoniren; Hohenlohe, der 
dort fämpfte, zu unterftügen, wollte NRüchel weiter marſchiren; 
er ließ den Herzog von Weimar dringend bitten, fofort auf 
Weimar zu marihiren, wo der Herzog von Braunſchweig ihn 
fhleunigit zu haben wünfche. 

Vork's Leben. 1. 10 
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So ſchnell ald möglich ward der Abmarfch bewerkftelligt; 
mit der Abenddaͤmmerung zog man aus Ilmenau auf dem Wege 
gen Arnſtadt, in der Kolonne rechts, dem Feinde zu, die leichten 
Truppen. 

Gegen Morgen am Löten erreichte man Arnftabt. Zerfprengte 
berichteten von der völligen Niederlage des Hohenlohifchen, des 
Rühelfhen Corps. Ohne Raft ging ed weiter auf Erfurt. 
Auf der Höhe weftlich der Stadt zwifchen Schmiera und Gtebten 
wurde Halt gemadit. 

Da erfuhr man den ganzen unermeßlichen Jammer, den 
der vorige Tag über die Monarchie Friedrich des Großen ger 
bracht. Wie Hohenlohe bei Jena, war Braunfchweig bei Auer 
ftädt vollfommen vernichtet, beide Heere in völliger Auflöfung, 
der Oberfelcherr felbft auf den Tod verwundet. 

Die Trümmer des ftolgen preußifchen Heeres, ein gräßlicher 
Knaͤuel aufgelöfter Bataillone und Schwahronen, eine wuͤſte, 
jämmerliche, breiartige Maffe wälzte ſich der Feftung zu, füllte 
fie ſchon. Feldmarfhall Möllendorf ald ältefter General follte 
befehlen, erfchöpft, verwundet, ein und achtzig Jahre alt; wirrer 
ald die Maſſe des zerrütteten Heered war das Durcheinan- 
der von Befehlen und Gegenbefehlen, die unter feinem Namen 
liefen. 

Der Herzog von Weimar konnte hier fein Corps nicht 
opfern wollen; in Rangenfalza, hieß ed, fammle ſich die Armee; 
e8 lag alles daran, ihr einige fefte Regimenter ald Kern zu 
geben. Nach zweiftündigem Halt brach die Infanterie auf dem 
Wege nah Gotha auf. 

Der Herzog felbft blieb mit feinen drei Reiterregimentern 
auf der Höhe von Schmiera. Vorgeſchickte Patrouillen melde 
ten: „der Feind fei auf der Chauffee von Weimar her in Ans 
marſch;“ in der weiten Ebene konnte man mit dem Fernrohr 
bie Tete erfennen. Man hatte noch zwei Stunden Friſt. Der 
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Herzog von Weimar forderte fofortige Säuberung der Feftung, 
Ichleuniged Sammeln der noch Kampffähigen; noch fünne man 
dem Feinde den Weg verlegen. Nicht einmal zum Verſuch Fam 
man; ein wüjter Haufe, zum Theil ohne Gewehr und Munition 
ging hinaus, ward fofort zurückgeworfen, Die Feftung genommen, 
viele Tauſende Friegögefangen. Spät am Abend ritt der Herzog 
mit feinen Regimentern gen Langenſalza ab. 

Dorf war mit der Infanterie voraus. Cine Meile vor Gotha 
wurde rechtd abgegangen auf den Weg von Langenfalza; am 
Donnerftag Morgen fam man vor der Stadt an, ruhte in Co— 
lonnen. Statt der fih ſammelnden Armee füllten Maflen Zer- 
Iprengter und geflüchtete Bagagen ven Ort. Um Mittag ging 
es weiter nach Mühlhaufen. 

Dort ftieß der Herzog mit den Reitern wieder zum Corps; 
mit ihm zugleich kamen die Generale v. Winning und v. Plet mit 
ihren Brigaden, die Ruͤchel vom Main zurüd nach Eiſenach ber 
rufen hatte, völlig unverfehrt, eine treffliche Verftärfung; bei 
ihnen die Jägercompagnien Eichler und Maſſenbach. 

Auh Eapitain VBalentini war gefommen, für Vorf eine 
große Freude. Er war am Tage von Jena in der Nähe des 
Fürften von Hohenlohe geweſen; durch ihm erhielt York das 
erite Bild jener unheilvollen Schlabt. Es war far, daß es 
die Truppen an Muth nicht hatten fehlen laſſen, daß der Fürft 
gethan hatte, was möglich war. Als WBalentini dad Terrain 
beichrieben, jenen Weg der Schnede daß fteile Ufer hinauf, er- 
wähnt hatte, daß der ausbrüdliche Befehl des Höchftcommandi- 
renden an den Prinzen gelautet habe, fih nicht in ein ernft- 
haftes Gefecht einzulaflen, ſelbſt nicht anzugreifen, daß Maflen- 
bach diefen Befehl fpät Abends am 13ten von Weimar mitger 
bracht habe, da führe Dorf auf: „ver unfelige Maſſenbach, er 
pflegt Doc fonft nicht fo fchnell zu reiten, er hätte ftürgen und 
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ſich aus Patriotismus den Hals brechen follen.“ In der That, 
ohne Braunfchweigd ausbrüdlichen Befehl wäre der Feind nicht 
jene Uferfteilen heraufgefommen, man hätte ihn beim Hinauf- 
klimmen die Abhänge hinunterfchleudern müffen. Dann befchrieb 
Balentini, wie fih das Gefecht eingeleitet, wie auf General Hols 
zendorffs Mitwirfung auf dem Iinfen Flügel gerechnet worben, 
nach dem er wie andere Dfficiere vergebens audgefentet wor 
den, wie man ftundenlang im fchwerften Kampf auf General 
Rüchel geharrt, der, Feine drei Stunden entfernt, fhon Morgens 
I Uhr auf dem Platz fein Fonnte, wie er endlih um 3 Uhr*) 
angerüdt, ald fchon alles verloren und in Auflöfung war, wie 
Ruͤchel felbft glei Darauf verwundet, fein Corps in den Strudel 
bes allgemeinen Untergangs hineingeriffen worden fei. Wohl 
lag ed nahe, zu fragen, warum denn Rüchel nicht mit der erw 
ften Meldung des Fürften, die früh um 7 Uhr bei ihm war, ja 
mit dem erften Kanonendonner, den er hörte, aufgebrochen fei? 
Nicht an der Tapferkeit der Truppen, fondern an ber Zuſam⸗ 
menhangsloſigkeit der Befehle und der Eigenwilligkeit der Ber 
fehlshaber war die Schlacht geſcheitert; den Untergang aber 
vollendet hatte es, daß die Disciplin des Heeres nicht die Nie— 
derlage zu uͤberdauern vermochte. 

Oder war auch Ruͤchel der thätigfte, energiſchſte General 
der Armee durch die Ordre des Herzogs von Braunſchweig ges 
bunden und verdammt dazu, mit halben Mafregeln das Ganze 
zu verderben? Sollte nad) der Meinung ded großen Haupt 
quartierd Hohenlohe wie Ruͤchel am A4ten unthätig fein, nur 
hüten, daß nicht das Hauptcorps über die Saale her umgan- 
gen werde, wie fiher mußte man dann, ftrategifh umgangen 
wie man war, ded Erfolges bei Auerftäpt fein! Freilich man 
hatte da eine bedeutende Uebermacht in einer ftarfen Stellung, 


) Nach der Relation bes Lieutenants Müller von ber Compagnie 
Gronhelm um 2 Uhr. . 
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die Obriſt Scharnhorft angegeben; aber es mißlang da alles; 
nicht einmal die große LWeberlegenheit der Cavallerie verftand 
man zu benugen. Was half es, daß ſich Blücher mit einer 
impofanten Reitermafle auf den Feind warf; vor dem Quarroͤ— 
und Batteriefeuer Gudins machte fie linksum. Dort mochte 
nicht Unrecht haben, wenn er dieſen mißglüdten Neiterangeiff 
am ſchaͤrfſten tadelte: „Bluͤcher ift Fein Seydlitzz; der Hufaren- 
general mit unabhängigen Commando mag für fih drauf [os 
gehn; mißglüdt es, fo lauert er defto begieriger auf den nächften 
Handftreih; aber ver Gavalleriechef in der Schlacht muß los— 
gelafien werben, wenn es Zeit ift, dann muß er alles vor fich 
her zermalmen.” Kurz, jener unfelige Tag des 14. October, 
nur die Krone aufgefegt hatte er der Blanlofigkeit, Die den Feld— 
zug vom erften Ausmarſch an fo niederdrückend gemacht Hatte. 
Das waren die Nefultate jener hochitrategiihen Generalftabss 
fünfteleien, die, je näher man der Entfcheidung gefommen war, 
die Marſchdispoſitionen nur immer wirrer gemacht, für Nahrung 
und Munition der Truppen immer fchlecbter geforgt hatten, dann 
herumprobirend, Poſitionen ſuchend, oft ohne Kunde von ven 
Stellungen der eigenen Truppen, ſtets ohne die der feindlichen, 
im Augenblid ver Entfheivung unter fih uneins, rathlos, ver- 
zweifelnd, die Armee, die Ehre des Staated, den Staat felbft 
ind Verderben geftürzt hatten. 

Es fam alles darauf an, das noch völlig fefte Weimarfche 
Corps zur Elbe zu bringen. Man eilte über Dingelftevt dem 
Harz zu; am 18ten war Klofter Zeitungen und Duverftadt 
erreiht. Nach fo vielem Jammer kam hier endlich einmal 
eine Feine Genugthuung. Lieutenant von Hellwing, Negiments 
von Pletz, hatte unfern der Chauſſee von Erfurt auf Eifenach 
auf Vorpoſten ftehend, erfahren, daß von weniger Gavallerie 
begleitet 10,000 Gefangene von Erfurt her vorüber fommen 
würden; mit 50 Hufaren lauerte er ihnen auf; beim Dorfe 
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Eichenrode nahe vor Eiſenach erfpähte er den langen Zug, 
aber von etwa einem Bataillon franzöfifcher Infanterie escortirt. 
Er legte fich in einen Hinterhalt, wartete das Ende des Zuges 
ab, warf fih auf das ſchließende Peloton, zwang es zur Flucht. 
Dann unter dem Geſchrei der Gefangenen im vollen Jagen 
nach der Mitte, nach der Spike des Zuges; die Edcorte war 
theil® erfchlagen, theild eiligft auf der Flucht; 10,200 Dann 
waren befreit. Trauriger Gewinn; wohl wurden fie nad Göt- 
tingen gebracht, wo General v. Zweiffel fie übernehmen follte; 
die Befreiten felbft weigerten fich, wieder die Waffen zu nehmen; 
fie hatten fein Herz mehr für die Sache Preußens. Es war 
eine furchtbare Kritif ded alten Syſtems. 

Das Weimarfche Corps ging über Clausthal und Goslar 
durch den Harz; zur Rechten der Haupteolonne, Die am 21. Oc⸗ 
tober Wolfenbüttel erreichte, die leichten Truppen unter Pletz 
und York in fteter Dereitihaft, ven Kampf aufzunehmen, aber 
bisher noch ungeftört. 

In das Hauptquartier nach Wolfenbüttel war Blücher ges 
fommen; York vermied es, dort zu erfcheinen; er fandte feinen 
Adjutanten Seydlitz hin. Durch die Berichte, die er zurüdbrachte, 
gewann man ‘endlich eine Ueberficht ver BVerhältniffe. Die völlig 
aufgelöfte Armee Braunfhweigs und Kalkreuths Hatte ſich nach 
der Niederlage von Auerftädt gen Magdeburg gewälzt, eben da- 
hin war ein Theil der Hohenlohefhen Truppen gerathen; fie 
glaubten die ganze Wucht der fiegenden Feinde hinter fih. Man 
wußte in Wolfenbüttel noch nicht, daß bereits das Reſervecorps 
des Herzogs von Würtemberg gefchlagen, daß Leipzig genommen 
fei, Sachſen ſich ergeben habe, Napoleon im Begriff war, bei 
Defiau über die Elbe und auf Berlin zu gehen, daß endlich die 
große Beftung Magdeburg, gleich Erfurt außer Stande, dem flie- 
henden Heere zum Sammelplag zu dienen, dem erjchütterten 
Muthe der Befagung und ihrer Befehlshaber überlafien wurde. — 
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Blüher hatte nah der Niederlage von Auerftäbt ein paar 
Tauſend Mann zufammengerafft, hatte auf der Flucht etwa 
vierzig Stüd Gefhüg aufgenommen, fie mit 600 Pferden bes 
fpannt über den Harz gen Braunfchweig gerettet; er wollte gen 
Magdeburg. Er erfuhr im Hauptquartier Wolfenbüttel, daß 
man die Berbindung mit Magdeburg nicht gewonnen habe, daß 
die Etreifpartieen dorthin feinvlihe Truppen gefehen. Blücher 
und der Herzog von Weimar beichloffen, bei einander zu bleiben, 
fih weiter ftromab nad der Elbe zu wenden, dort den Ueber 
gang zu ſuchen. Beide Corps vereint mochten 30,000 Mann 
betragen; man bejchied die preußiichen Garnifonen aus dem 
Hannovriihen gleichfalls die untere Elbe zu überfchreiten. 

Am 22. October brach die große Colonne, die Blücherfchen 
Truppen einen Mari voraus, von Wolfenbüttel auf, über 
Koͤnigslutter, Debisfeld, Gardelegen, Stendal zur Elbe zu fom- 
men; eine Meile weiter, ihr zur Rechten die deckenden leichten 
Truppen. Bon Gefangenen, die eingebracht wurben, erfuhr 
man, Daß man das allerdings überlegene Soultiche Corps fi 
gegenüber habe, Um fo behutiamer mußte man marſchiren. 

Zwiſchen Helmftädt und Tangermünde zieht fi eine Art 
Wald und Sumpfriegel bis in die Elbe hinab, die Flechtinger, 
Kolbiger und Leglinger Forften, ein rechtes Terrain für Jäger 
und Hujaren. Died Waldrevier hindurch immer fpähend nad) 
der Beindesjeite, jeden Weg daher wohl verwahrend; die Hufaren 
bis an den Südſaum ded Waldes jchweitend, gleich Jagdhunden 
den Jügern die Fähre ſpuͤrend: fo 309 das leichte Wolf über 
Wejerlingen und 2eglingen, bis ed an den Hügeln des Lands— 
berges ins freie Feld kam. Am Zöften um Mittag ward 
dad Dorf Gohra, eine Meile vor Stendal, wo dad Haupt: 
quartier bereitd eingetroffen war, von Dorf und Pletz erreicht, 
während ihre Huſarenpikets am Tanger hinauf bis Burgftall 
reichten. 
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Bis dahin Hatte der Feind ſich nicht bliden laſſen. Seht 
plöglih war der Poſten bei Burgftall angegriffen, zurüdge- 
drängt; größere Mafien zogen auf Tangermünde hin; voraus» 
eilende Reiterhaufen kamen jchon über Tangermünde auf ben 
Weg gen Stendal; faum, daß die Infanterie in dem nächiten 
Dorf vor Stendal noch Zeit hatte, Duarr& zu formiren; felbft 
im Hauptquartier ward Allarm gemacht. Wenigftens eine Mah- 
nung zur Eile war ed. Wie man an den Wachtfeuern um 
Tangermünde bemerfen fonnte, war ed ein großed Corps, viel- 
leicht das ganze Souftfche, das dort lagerte. 

Man hatte zum Elbübergang die Fähre Sandau — 
beſtimmt, von Stendal gut drei Meilen; die Bagagen waren 
einen Marſch voraus dorthin gegangen, General Zweiffel hatte 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen. 

Bon Stendal dorthin war nur der Weg brauchbar, der 
bis auf eine Meile an Tangermünde vorüber an der Elbe hinabs 
führt. Während man um zehn Uhr von Stendal aufbrad, gin- 
gen von Gohra Streifcommandos gegen Tangermünde, den Feind 
zu allarmiren, fo den Abmarfch der Haupteolonne zu maskiren. 
Sie erreichte nach Tagesanbruch des 26. Oct. die Fährftelle. 

York war mit der Deckung des Ruͤckzuges beauftragt; Die 
Naht durch campirte er mit der gefammten Nachhut in ver 
Nähe von Stendal; Kaiferlingt war vorausgefandt nach Alten 
zaun. Nach zwei Uhr Morgens brach er felbft auf. 

Altenzaun ift ein Dorf etwa % Meile oberhalb der Fähr- 
ftelle von Sandau. Es liegt auf der Senkung des hügeligen 
Geländes, dad rechts Die Uferwiefen der Elbe hat und wenige 
hundert Schritt norbwärtd von dem Dorfe fich gegen eine weite, 
mit Allen, Gräben und Gebüfchen durchſchnittene Ebene ab» 
ſetzt. Am nördlichen Rande dieſer Höhen fließt ein Graben, 
ber Geeftgraben, aus einem Teich, dem Miünzfee, weftwärts 
hinab, bei der Polfriger Kirche vorüber, bei der jenes Huͤgel⸗ 
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land in Walpftreden übergeht. Diefe Ebene wird von den Ufer 
wiefen der Elbe durch den Elbdamm getrennt, der bei Altenzaun 
an die Höhe anfegend, an dem Dorfe Ofterholz und weiter dem 
Dorfe Rofenhof hart vorüberzieht. Die Landſtraße gen Sandau 
führt von Altenzaun norpweftlih Über dad higelige Gelände zu 
dem Geeftgraben hinab und dann taufend Schritt weiter über 
einen zweiten Graben (Straßengraben) bei Zadenfrug über die 
Ebene gen Roſenhof. 

Sp dad Terrain, in dem Morf den Feind zu erwarten be- 
fchloß; es war wie gemacht für feine Waffe. Der Wald bei 
der Polkritzer Kirche deckte feinen rechten Flügel; zwei” Com 
pagnien Jäger, dort aufgeftellt, bejegten mit ihren Tirailleurs 
das Gehöft und den Kirchhof; dieſen Tirailleurs ſchloſſen fich 
Iinf3 hinter dem Geeftgraben vie Schügen der drei Füſilierba— 
taillone an bis zum Muͤnzſee; eine dritte Fägercompagnie dort 
deckte mit ihren Tirailleurd die buſchige Ebene zwilchen dem 
See und Oſterholz; eine vierte befegte das Dorf, ſchob ihre 
Tirailleurd an deſſen Rand und über den Elbdamm links hin- 
aus. Als Mittelvunft fir dieſe vorgefchobene Linie wurde 
der Zackenkrug genommen, hinter demfelben, am weiteften zurüd, 
ein Küfilierbataillon, vor vemielben, an beiden Seiten der Brüde 
dort, zwei Jägercompagnien, noch weiter vor, auf dem halben 
Mege zur Geeftbrüde, die zwei anderen Büfilierbataillons auf 
geftellt. Der Feind fonnte entweder auf der Landitraße oder 
auf dem Damm entlang gegen Oſterholz durchzubrechen juchen; 
die beiden. Jägercompagnieen am Straßengraben ftanden beiden 
Punkten nahe genug Cetwa 1000 Schritt), um ſchnell heran» 
geholt werben zu fünnen, 

„Wenn man”, jagt Balentini bei der Darftellung dieſes 
Gefechts, „viele Aufftellung beobachtet, fo möchte man fie als 
die. Norm anjehen, nach welcher ſich fpäter unfere vorſchrifts— 
mäßige Gefechtöftellung gebildet hat; diejenigen, die Yorls Jäger: 


154 


manöver bei feinen $riedensübungen nicht Fannten, hätten glau⸗ 
ben können, er habe erft an diefem Tage und in diefem Terrain 
diefe Aufftellung ertemporirt.“ 

Der Feind zögerte unerwartet lange. Erft vier Uhr Nach— 
mittags erfchien Eavallerie, durchftreifte dad Terrain von Alten» 
zaun bis zur Polkritzer Kirche hin, wo das plögliche Feuer der 
Jäger fie zu eiliger Umfehr zwang. Eine Stunde fpäter rüdten 
Infanteriecolonnen vor und zwar auf dem Elbdamm, fi) gegen 
Ofterholz richtend, während eine dichte Tirailleurfette gegen vie 
Jäger zwiichen dem Dorf und dem Muͤnzſee geworfen, ein hef- 
tiger Anlauf gegen das Dorf felbft verfucht wurbe. 

Während fih hier ein lebhaftes Feuergefecht entfpann, 
— die Abficht des Feindes war nun erfichtlih — eilte Mor, 
feine beiden Refervecompagnien von dem Straßengraben herans 
zuhoten, um die Feuerlinie zu verftärfen; zugleich warb eine Coms 
pagnie von der Kirche her in das Centrum geholt, um in die 
linke Slanfe des Feindes zu feuern, zugleich eine Krümmung des 
Elbdamms benust, um von Oſterholz aus Tirailleurd in ihre 
rechte Flanke zu bringen. Alle dieſe Bewegungen wurden mit 
größter Rafchheit und Sicherheit ausgeführt. Sie brachten den 
Feind in peinliche Lage; feine Tirailleurs verfuchten fich zu be 
haupten, aber während fie dem trefflich gededten Gegner wenig 
Schaden thaten, verloren fie, von drei Seiten ind Feuer genom- 
men von 400 Buͤchſen die in einem Raume von 600 Schritt 
um fie herftanden, überaus viel Mannſchaft. 

Hatten die Franzofen, durch ihre unglaublichen Erfolge der 
legten Tage übermüthig, gemeint, auch hier nur eines ftürmifchen 
Anlaufes zu bedürfen, um die entmuthigten Preußen über ben 
Haufen zu rennen, fo Famen fie fchon nicht mehr mit dem ein» 
fachen Zurüdgehen davon. York hatte feine zwei Gefchüge heran⸗ 
holen laffen; in dem Augenblid, wo dieſe von der Geeftbrüde 
und vom Elbdamm aus in die dichten Colonnen der Feinde 
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zu feuern begannen, ging er feinerfeitd zum Angriff über. in 
abgejefienes Dragonerregiment warb uͤberraſcht und ergriff in 
vollfommenfter Verwirrung die Blut; die auf den Elbdamm 
vorgerüdten Bataillone wurden nach Altenzaun zurüdgetrieben; 
York ſchob feinen Vorpoften bis auf einige hundert Schritt vom 
Dorf vor. Er felbit und feine Leute waren in der Stimmung, 
daß fie ed mit einem doppelt jo ftarfen Gegner hätten aufneh> 
men mögen. 

York hat immer mit befonderer Genugthuung an Died Ges 
fecht von Altenzaun zurüdgedaht. Als ihm Major Gumtau mits 
theilte, daß er die Geſchichte der preußifchen Jäger bearbeiten 
wolle, fchrieb er ihm: „ich mache Cie befonverd auf das Gefecht 
bei Altenzaun aufmerffam und empfehle es in jeder Beziehung 
ald Beifpiel; befonderd aber, da e8 zu den feltenen feiner Art 
gehört, weil ſechs Jägercompagnien auf einmal zum Gefecht ger 
fommen waren, und fich darin Die vorzüglich gute Benutzung 
eined wahren SJägerterraind vortheilhaft auszeichnete." Jene 
claſſiſche Characteriftif von Yorks Rampfweife; „ausdauernd im 
Gefecht und beſonders gefchidt, es zu nähren und hinzuhalten“, 
ift in dieſem meifterhaften Gefecht eremplificitt. 

Aber vorerft hatte Dorf noch den zweiten und ſchwierigeren 
Theil der Aufgabe vor fi. Der Mebergang des übrigen Corps 
war bewerfftelligt.. Wie nun nadjfommen? wie in fo großer 
Nähe des überlegenen Feindes abziehen? York nahm feine Zus 
fluht zu der alten verbrauchten Lift mit den Wachtfeuern und 
wandte fie mit fo viel Kühnheit und Gefhid an, daß fie volls 
fommen gelang. 

Das Gefecht hatte bis zur Dunkelheit gewährt. Beim Ans 
zünden der Wachtfeuer begann der Abmarfch; der Feuer wurden 
immer mehr, der Truppen immer weniger; Her: und Hingehende 
mußten dem Feinde anſchaulich machen, wie belebt das Bivouac 
ſei. Endlich um. Mitternacht zog auch die Leibcompagnie ab, 
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erreichte glüdlich die Fährftelle, flieg in Die Böte, fuhr ab. Da 
ward vom Ufer nachgerufen: „Iäger, kommt noch einmal zurüd; 
laßt uns doch nicht im Stih, wir fallen fonft den Franzoſen 
in die Hände.” Sie fehrten um — die fchlauen Jäger hatten 
fich doch überliften laffen; anlegend wurben fie mit einer Salve 
begrüßt, die freilih Niemanden traf; aber fie hatten nicht daran 
gedacht, daß es auch Deutfche bei den Franzoſen gab. 

Die Jäger hatten an diefem Tage zwanzig Todte und Ber 
wundete. Sie meinten, der Feind werde wohl das Sechsfache 
haben; fie meinten, die Herren Franzofen wirben ſich wohl ber 
„Ehafleurd mit dem Strid” von der Rheincampagne her wieder 
erinnert haben. 

Und damit Marſchall Soult nicht veflelben Weges nadhzus 
fommen fich einfallen laffe, wurden, wie man über den Strom 
war, die Elbfähne möglichft forgfam und fchnell vernichtet. York 
jelbft betrieb es, wie eine unfter Quellen fagt, „mit der ihm 
eigenen Gewiſſenhaftigkeit.“ 


Neunte3 Sapitel 
MWahren und Lübeck. 


So war Alles glücklich vollbracht. Es war nach fo unermeß- 
licher Schande preußifher Waffen das erfte glüdliche Gefecht; 
die alte foldatifche Kunft und Sicherheit war in einer neuen 
glänzenden Probe bewiefen. Wahrlih nur der rechten Leitung 
und Verwendung bedurfte ed, um mit den Truppen Alles zu 
leiften. Nur um fo bittrer fchmerzen mußte es, zu fehen, wie 
Generale und Commandeure in Verzweiflung und Kopflofigfeit, 
Feigheit und Leichtfinn wetteiferten. Jetzt hatte man die Re— 
fultate jener Schlaffheit und Aufgeblajenheit, die man fo lange 
geduldet; jeht zeigte fih, was es bedeute, daß man alten abge: 
lebten Menfchen Regimenter, Divifionen, Armeen anvertraut, 
dag man, zwilchen dem geiftlofen Paradedienſt und dem geift- 
reihen ftrategifchen Dilettantismus her und hintaumelnd, vergef- 
fen hatte, daß der Soldat vor Allem ein Mann fein muß. 
Wahrlich hergempörend mußte einem Mann wie NYork fein, was 
er erlebte; wenn Zorn, Erbitterung, Verachtung in ihm empor 
ſchwoll, wer mochte e8 ihm verargen? Wenn ein General zu 
ihm fagte: „es bleibt nichts übrig ald Unterwerfung unter den 
allgewaltigen Napoleon, meine Brigade wenigftens wird feinen 
Schuß mehr aushalten“, wer mochte York verargen, daß er ant- 
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wortete: „Herr General, wer das im Ernft glaubt, der muß, 
wenn er noch Ehre im Leibe hat, fi Die Kugel durch den 
Kopf jagen.” Warum hatte fich Feiner mit feinen Pulverwagen 
in die Luft gefprengt, warum feiner ven Berfuch gemacht, lieber 
bi8 auf den Tod zu fümpfen, ald ein durch Schande doch nutz⸗ 
lofed Leben zu retten? Waren das die Folgen der „Intelligenz“, 
dag man die Pflichten gegen fich felbft, gegen died Selbſt der arm- 
feligen und entabelten Eriftenz höher ftellte, ald die gegen den Kö 
nig und das Vaterland, die der Ehre? York ahnte noch nicht, daß 
erft der Heinere Theil der Schande, der Ernievrigung, des Vers 
derbens über Preußen ergofien war! Jenfeit der Elbe erft foll- 
ten Dinge gefhehen, die den preußifchen Namen brandmarften. 

Am Morgen des 27ften, als York mit der Nachhut in Sandau 
ftand, war dad Hauptquartier Weimars in Havelberg, Blücher 
neun Meilen weiter jenſeits Ruppin, der Fürft von Hohenlohe 
in der Gegend von Boitzenburg. Man war aljo weit hinter 
Blücher zurüd. In Havelberg legte der Herzog von Weimar 
fein Commando nieder, um in fein Land zurüdzufehren. Gene- 
ral v. Winning übernahm das Commando an feiner Stelle. 
Am 19. Det. hatte der König vor feiner Abreife aus Magder 
burg dem Fürften von Hohenlolje dad Commando über die ges 
fammte Armee übertragen, der Fürft den General Tauenpien, 
der mit ihm marfchirte, zum Chef aller Infanterie, General 
Blücher zum Chef aller Kavallerie ernannt. Die Refte des bei 
Halle gefchlagenen Eorps des Herzogs von Würtemberg — er 
felbft war in feine Heimath gegangen, weil er nicht unter Hohen; 
lohe ftehen fünne — hatte General Napmer dem Blücherfchen 
Corps zugeführt. 

In der That, ed befand fich zwifchen Elbe und Oder eine 
noch immer bebeutende Truppenmacht; durch die Züge aus 
den hannovrifhen Garifonen mußte fie fih bald mehren. Daß 
ber Fürft von Hohenlohe dad Commando befommen, ließ Dorf 
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Hoffnung fhöpfen; er ehrte ihn, er kannte ihn als tapfer; edel⸗ 
müthig, von fürftliher Haltung; er hatte wie aus Balentini’s 
Berichten hervorging, felbft in dem-Unglüf von Jena die ruhige 
Haltung des Feltheren nicht verloren, und Tauentzien ftand ihm 
zur Seite; war auch befannt, daß Blücher von früher her nicht 
eben im gutem Bernehmen mit dem Fürften fand, Die Lage 
Preußens war von der Art, Daß man von Jedem jede Selbft- 
verleugnung fordern durfte. Hohenlohe's Abfiht mußte fein, 
Stettin zu erreichen; er hatte Major v. d. Kneſebeck und Capi— 
tain Oneifenau voraudgefandt; gewann man einen folchen Stuͤtz⸗ 
punft, jo war man ftarf genug, dem anfluthenvden Feinde vie 
Stirn zu bieten. 

Es kam zunächft darauf an, fo bald ald möglich die Ver 
bindung mit dem Blücherſchen und Hohenlohifchen Corps zu 
gewinnen; von der Elbe her hatte man für den Augenblid nichts 
zu beforgen; Die untere Havel gab bald eine zweite Dedung. 
Die Gefahr drohte bereitd von der Spree her; am 24. hatte 
ſich Spandau ergeben. 

Mit dem Marſch am 28ften nahm das jegt Winningſche 
Corps Quartier in Kyris, Wufterhaufen, Neuftadt a. d. Dofle; 
am folgenden Tage in Wittftod, die Nachhut in Rägelin. Man 
wollte dann an Rheinsberg vorüber den Weg auf Prenzlau 
nehmen. Auf vem halben Marſch bei Mirow, am 3Often, erfuhr 
man, daß der Fürft von Hohenlohe am 28ften bei Prenzlau 
fih mit mehr ald 10,000 Mann Ffriegsgefangen gegeben habe. 
Ein erfrhütternder Schlag. Alſo auch diefe Hoffnung war zu 
Schanden geworben, ja recht eigentlih zu Schanden! Nun 
war der Weg zur Oder, zum Oſten der Monarchie gefpertt; 
nun war man von Preußen abgevrängt. Wohin nun? follte 
man fih ins Schwediſche werfen, nah Stealfund? General 
Winning entfhloß fih, gen Roftod zu eilen, dort ſich einzufchiffen. 
Man marfchirte von Mirow nah Sped, kam fpät Abends dort am. 
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In der Nacht fam Meldung, daß man dem Blücherfchen 
Eorps ganz nahe fei, daß Blücher eine Stunde öftlih in Kratz⸗ 
burg ſtehe. Natürlih daß man fi fofort mit ihm in Verbin- 
dung fegte. Am 34. October ward fie gemacht. Im Norboften 
des großen Müribfee eine Meile von einander lagen vie beiden 
Eorps; das Winningfche cantonirend von Wahren bis Altſchwe⸗ 
rin, General Pletz in Kargow, in Hinterhut York in Federow; 
norbwärtd davon das Blücheriche Corps mit bedeutender Artil- 
lerie zwifchen Schlön, Torgelow und Garg, die Hinterhut in 
Dratow, — immer noch eine ftreitbare Macht von mehr ald 
20,000 Mann. Blücher übernahm das Commando diefer gan- 
zen Truppenmacht; Obriſt Scharnhorft, Capitain Müffling wa- 
ren in feinem Generalftab. 

Man war fhon zu weit abgeträngt, um noch Stralfund 
erreichen zu Fünnen, wie denn bereitd an eben dieſem Tage 
31. Oct.) das Corps von Bila bei Anklam die Waffen ftredte. 
Sollte man noch den nüchften Hafenplag Roſtock, um fi ein- 
zufchiffen, zu erreichen fuchen? Blücher verwarf dieſen Plan: 
feine Meinung war, über die Elbe eine Diverfion zu machen 
oder auch in günftiger Stellung eine Schlacht zu wagen. 

Das Nachdraͤngen ded Feinded zwang zur höchften Eile. 
Man war vierzehn Tage unabläffig flüchtend funfzig Meilen 
marfchirt, ohne georbnete Verpflegung, Menfchen und Pferbe 
erichöpft, die Stimmung auf das Aeußerfte niedergevrüdt. Was 
half es? 

Am 1. Nov. ward der Marfch weſtwaͤrts fortgefegt. York 
hatte die Nachhut. Er führte feine Jäger durch Wahren hin- 
duch, gedeckt durch Major Schmubde mit 300 Mann Könis 
gin-Dragoner, vie in dem Stävtchen hielten. Er hatte zwei 
Schwadronen Hufaren, die im Verein mit den Jägern die Dra- 
goner aufnehmen follten. Kaum eine Viertelftunde hinweg, fieht 
er feindlihe Reiter in Mafle aus dem Städtchen hervorbrän- 
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gen, fih aufftellen; die Dragoner müflen uͤberrumpelt fein, fih 
ergeben haben, ohne daß auch nur ein Schuß gefallen ift. 
Schnell läßt er das Fußvolk Quarré formiren, die Hufaren 
zum Angriff fertig machen, aber ihre Zahl ift zu gering gegen 
die feindliche Uebermacht. Da erblidt York links in einiger 
Entfernung über die Hügelreihen andere Hufaren herreiten; er 
fprengt zu ihnen, es ift Major v. Kageler vom Regiment Pletz. 
Sofort ift er bereit, ed wird links gefchwenft hinab nach ver 
Landftraße geeilt; fie finden ſchon völliges Hantgemenge. York 
fprengt mitten hinein, einen Hieb von hinten fängt die Huts 
främpe auf; ein Stih nach dem Kopf ftürzt ihm den Hut über 
die Augen. Wie er den Säbel in der Fauſt ausholt zum Hiebe, 
ruft ihm ein Hufar polnifch zu, zur Seite zu biegen; des Geg— 
nerd Hieb, ftatt ihm den Kopf zu fpalten, trifft ven Arm. In 
fo wüften Handgemenge werben die Gegner geworfen, bis an 
die Stadt zurüdgejagt. 

Indeß haben vem Befehle gemäß die Füflliere in Quarré's 
über die Ebene, vie Jäger linfs am See ihren Weg genom- 
men; die Jäger oft zurüdjehennd nad ihrem Obriften, ver 
gerade heut den ihnen wohlbefannten Braunen, fein fchlechteftes 
Pferd ritt, — bald fahen fie ihm nicht mehr in dem Getüms 
mel. Welcher Jubel, ald er dann mit 30 Gefangenen, darunter der 
feindliche Obrift, und mit zahlreichen Beutepferven zurüdgefprengt 
fam. Da warb denn ein herzlicher Abfchied von dem braven 
Kapeler genommen: nie werde er ihm den Liebespienft von Wah— 
ren vergeflen. Er vergaß ihm nicht. Nach dem Kriege lebte 
Katzeler in einem fchleftfchen Grenzftäbtchen verlaſſen und ver: 
geſſen, in Fümmerlichften Berhäftniffen. Bei der Errichtung 
eined neuen Uhlanenregimentes fragte ver König Dorf, ob er 
nicht einen tüchtigen Commandeur für daflelbe wife. Er nannte 
Kapeler: „ich habe ihn nur bei einer Gelegenheit gefehen ; aber 


er beißt an” ; dann erzählte er das Gefecht von Wahren; „ſolche 
Dort’ Leben 1. 41 
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Männer brauchen Ew. Majeftät.” So warb Kageler duch York 
dem Dienfte wieder gewonnen. Glorreichfte Tage follten fie 
aufs Neue vereinen. 

Da kommt plöglih ein ganzer Haufe Jäger hinterbrein. 
Trotz des ftrengen Verbots hatten fih die Meffteurd beim Durch: 
marfch von Wahren in die Läden zerftreut, Tabak, Brod, Brannt- 
wein zu Faufen; das plögliche Erjcheinen des Feindes in den 
Straßen hatte fie abgefchnitten, fie hatten ſich möglichſt in den 
Häufern verftekt; dann hatten fie das Zurüdjagen gehört, herz 
vorlauſchend und wie fchlaue Jäger ihre Zeit erpaflend luſtig 
hineingefchoflen, die Verwirrung und den Echreden vermehrt; 
dann fchnell hinaus auf die reingepirfchte Straße, zum Thor 
bin, dort fi gefammelt, dann links am See entlang ihrem 
Corps nah. Für den feden Streih warb ihnen ihr Vergehen 
verziehen. 

Das war ein fröhlicher Anfang. Man gewann eine Meile 
Vorfprung. Bei einer Brüde vor dem Dorfe Jabel angefom- 
men, fah man in der Ferne den Feind mit wohl entwidelter 
Macht naceilen, ſchon nady feiner Art Schwärme von Tirailleurd 
voraudjenten. Da war denn ein Gang zu machen, wie man 
ihn oft genug auf dem Erercierplag zu Mittenwalde geübt. In 
breiter Feuerlinie, je zwei Echüsen bei einander, daß ver eine 
des Cameraden Ladung abwartete, langfam weichend, bis bie 
naͤchſte Schaar die Kommenden auinahm und in gleicher Feuers 
linie ablöfte, fo zogen ſich die Jäger zurüd, in der Flanke von 
den Brandenburger Hufaren gededt, hinter dem Dorf von ten 
fhon aufgeftellten Füftlierbataillonen erwartet. Die Bewegung 
ward mit großer Sicherheit und Ruhe audgeführt, gelang voll 
ftändig. 

Nahe hinter dem Dorf Jabel beginnt die Noflenthinfche 
Heide, ein-Sumpf- und Walprevier zwifchen Seen. Da waren 
die Jäger in ihrem Element, die Füflliere wurden zurüdgenoms 
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men, wieder nahmen die Jäger den Feind aufs Korn. Der 
Wechſel von hohen Bäumen mit Unterholz, von Didicht und 
Schonungen, von lichten Stellen und freien Waldräumen ward 
unter NYorks unermüblicher Leitung trefflih benußt, die Burfche 
gedeckt und ruhig zielen zu laſſen, ihre Eoutiend zu ftellen, im 
langiamen Weichen den Feind mit nie fehlenden Schüſſen ftugen 
zu machen. Wirklich hielt er inne. 

Um fo bequemer fonnte man den eben erreichten Waldab- 
fchnitt paffiren, zu dem wieder beginnenden Holz jenfeits hin, 
wo fich für die ganze Jägerlinie eine äußerſt günftige Aufftels 
lung nehmen ließ. Der Feind hatte vom Verfolgen abgelafien, 
gab wohl eine Stunde Zeit; da hatte man Muße, fich rechte 
Pläge auszuſuchen; hinter den Hochſtämmen, in den Stamms 
löchern der Ausrodung, in dichtem Gebüſch verbargen-fich vie 
Schügen und erwarteten ftill Ipähenden Blicks mit geſpanntem 
Hahn, wie auf dem Anftand das Wild, jo jet den Feind. 
Endlich Fam er drüben zum Vorfchein, entfaltete feine Tirailleurs, 
die ferf über den freien Raum avaneirten. Die Jäger aber 
lagen ſtill, ließen fie nal) und näher kommen, bis auf die Ent 
fernung, wo der gute Jäger den Hirſch nicht fehlt; dann knall— 
ten die Bücfen; wenige Kugeln, die gefehlt hätten. Solche 
Begrüßung hatte der Franzos nicht erwartet; was nicht: fiel, 
machte ſich fchleunigft davon. Da und dort brachen die Jäger 
heraus, nachzuſetzen; ein firenger Ruf Yorks zwang fie zurüd; 
er gedachte in fo voriheilhafter Stellung einen zweiten Andrang 
zu erwarten. 

Nach einer halben Stunde fam eine zweite Tirailleurkette 
heran; die Jäger konnten nicht mehr darauf rechnen bis auf 
nahen Schuß unentvedt zu bleiben; fie begannen ihr Feuer, fo: 
bald der Keind in den Bereich ihrer Bücfe fan. Wohl fchoß 
auch der Feind, aber gegen die verdeckt Stehenden unfichre Schüffe, 
während die ficher gezielte Buͤchſenkugel meift ihren Mann fand. 

11* 
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Mit Tirailleurd konnte Der Feind nicht ausrichten; er 
mußte in Colonnen heran, mit dem legten Mittel, dem Bajonett, 
das ungleiche Waldgefecht zu enden. Wieder hatten die Jäger 
geladen; „Meſſieurs, jegt attent!“ rief York ihnen zu. Da fam 
der Feind, mit gefälltem Bajonett; auf dreißig Schritt ließ man 
ihn heran; dann knallten die Büchfen, jede Kugel ſaß; das 
brachte Verwirrung, plögliches Stoden in den Sturmlauf. Dar⸗ 
auf war auch gerechnet; es war feine Zeit mehr, wieder zu 
laden, gleich nach der Salve ließ Horf das Signal Retraite 
blafen; vierhundert Schritt in vollem Lauf ging ed zurüd, dort 
ftand das Soutien. | 

Es währte eine Biertelftunde, ehe der Feind nachkam. 
Wieder begannen ähnliche Ecenen, aber der Feind wagte feinen 
neuen Bajonettangriff. Die Jäger Fonnten in ihrer eigenthüms 
lichen Weife langfam auf den Feind feuernd, das Gefecht hin- 
haltend zurüdgehen; und ihre Gewohnheit, im Walde zu leben, 
jeden Heinen Bortheil des Terraind zu benugen, gab ihnen bie 
vollſte Ueberlegenheit. Eine rechte Waidmannsluft, in dieſem 
mit vielem Unterholz verfehenen Revier den Feind zu pirfchen; 
e8 fchlichen fich die Jäger von Buſch zu Bufch, auf auch dreis 
Big und zwanzig Schritt an den Feind, immer auf die Kühn- 
ften oder die Officiere die fichere Büchfe richtend, mit heillofer 
Wirfung, mit immer größerem Jagdeifer. Da war es, wo einer 
aus dem Buſch heraus auf allen Vieren eine Heine Steile her 
ankroch, und wie er fi umzufhauen behutfam ven Kopf erhebt, 
fieht er Dicht vor fih eben fo behutfam eines eben fo Herange- 
ſchlichenen Antlig fi erheben; beiverfeit® war man fo übers 
rafcht, daß man ſich eben fo behutfam von dannen ſchlich. 

Da ließ York — die Feinde ſchoſſen in die Iofen Büfche 
hinein, trafen doch Manchen — das Signal Zurüdruf zum 
Soutien blafen; die Jäger hatten fich fo verbiffen, daß es ſchwer 
hielt, fie 108 zu machen; es bevurfte einiger Kreuzdonnerwetter. 


165 


Langfam weichend ging es rüdwärts, der Wald follte allmählig 
verlaffen werben. 

Die nächfte Pofltion war das Dorf Noflenthin. Das 
Dorf bildete einen ausfpringenden Winfel, man fonnte von dort 
den aus dem Wald Kommenvden geraume Zeit den Rüdzug 
fihern. Schon ftand eine Abtheilung Füflliere dort. Indeß 
famen die einzelnen Jägercommandos aus dem Walde heraus, 
fich links an dem Dorf vorüberzuzichen. Da gefchah Folgendes. 
Im Regiment war ein Hauptmann, Reichöfreiherr von Maſſen⸗ 
bach, nicht minder ftolz auf feinen Namen, ald darauf, preußis 
fher Hauptmann zu fein, Don Ranudo nannte man ihn wohl, 
aber auch York achtete ihn, wenn er auch über feine Wunder- 
lichfeiten lächelte. Der fam nun mit feinen Leuten in ganz gus 
ter Orbnung aus dem Walde her, linfs an dem Dorfe weiter 
zu gehen. Da fah ihn York, der eben zum rechten Flügel reis 
ten wollte; ed entfuhr ihm: „Kommen auh Sie ſchon, Herr 
Hauptmann“; er eilte weiter. . Sofort läßt Maſſenbach Kehrt 
machen, wieder vorzugehen. Das war den Jägern eben recht; 
wieder ging ed an den Wald und hinein; da fonnte man mans 
chen guten Schuß anbringen; immer weiter ging es vor Es 
war eine „vervammte Gefchichte“, ſchon fam der Feind über die 
Flanke heraus, man mußte Maſſenbach zurüdholen, mußte eine 
Offenfive machen, die zu nichts Weiterem führte. Mancher wadte 
Jäger fiel dabei. York erinnerte fih noch nah Jahren mit 
einem gewiflen fomifchen Refpect des wadten Reichsbarons, der 
ihn fo empfindlich geftraft. j 

Man hatte ihn heraus; nun mußte die Pofition von Nof- 
fenthin ihre Schulvigkeit thun. Der trefflihe Lieutenant Stein» 
heil und der fede Spignad wurden mit vierzig Jägern dorthin 
poftirt; York ließ noch den Lieutenant Schuͤtz mit dreißig Jaͤ⸗ 
gern zu ihnen ſtoßen; immer dichter ſammelte ſich der Feind 
am Waldesſaum. York ſandte Capitain Doͤrenberg, Spitznas 
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nochmald genaue Ordre zu geben; er follte ven Poſten bis aufs 
Aeußerſte halten. „Ich dachte mir”, ſchreibt Spitznas in feinem 
Bericht an das Tribunal, „ic dachte mir Thermopylä und mich 
ald Leonidas." Beim erften Anfturz der feindlihen Uebermacht 
hatten die Füflliere Kehrt gemacht, er habe einen dieſer Kerle 
niedergefchoflen, das habe einen Augenblid geholfen; auch ein 
zweiter Anfturz des Feinves fei abgewehrt; aber es habe den 
Lieutenant Schüg gefoftet. Da kam Horf mit Seydlig heran 
geiprengt; ded Commandeurd Nähe und Beifall erhöhte den 
Muth und den Trog der Leute. Seydlitz Pferd warb er- 
fhoffen. So hielt man ſich noch eine halbe Stunde. Da war 
man bereitd in ver linken Flanke umgangen, die die Hufaren 
nicht länger zu decken vermocten. Sept ließ York Retraite 
blafen, und im vollen Lauf ging ed zurüd; bald war man bei 
den treuen Zietenfhen; an ihren Steigbügeln fi haltend, trabte 
man weiter zurüdf bis in die nächite fchon befegte Stellung.*) 

Es war eine Aderlehne, an die fih ein Wiefengrund ans 
ſchloß, bis lintd zum Saum des Waldes hinauf eine Weiden- 
reihe. Da wieder entipann ſich das Scießgefeht. Der Feind 
fam nicht recht heran; die Sonne war jchon im Einfen. Mehr 
ald einem der Jäger und Dorf felbft fiel die wunderbare Achns 
lichkeit diefer Gegend mit dem Mittenwalder Uebungsplag auf; 
wie oft hatte er dort harte Worte gebraucht, wie hatte er fie 
mit dem verhaßten taktifchen Dienftzwang gepeinigt, wie ftatt 
der alten bequemen und fchlaffen Zucht Sporn und Gebiß bitter- 
ſcharf gehandhabt; follte nicht manchem Burfchen unwillfürlich 
die Erinnerung fehlimmer Stunden, verbiffenen Ingrimms gegen 
den harten Obriften fommen? Daß fie ihm fürchteten, wußte er; 
ed fam auf die Probe an, ob fie ihn haften. Er ritt während 
des Feuerns an der Front feiner Jäger langfam hinunter, das 


*) Steinheil und Spitznas erhielten für bies Gefecht den Orden. Das 
Patent Steinheils wurde vom Tage des Gefechts batirt. 
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Gefiht dem Feinde zu. Dann, ald er zu Ende war, wandte 
er fih ruhig und ernft zu feinen Jägern: „Iäger, daß ver 
Franzos mich nicht treffen würde, wußte ich wohl; aber ich 
glaubte gewiß, ed gebe unter euch Einige, die mir jegt eine Kugel 
zufchieben würben; ich fehe, ihr alle fein treue, wadre Männer, 
und von jet ab betrachte ich mich ald euren Water, euch als 
meine Kinder.“ Wie glühend Eifen fuhren uns des Obriften 
Worte durch die Atern, hat nachmals ein Jäger gejagt. 

Bis die Sonne fanf, hielt man den Weidengang; indeß 
hatte der Feind die Stellung rechts umgangen; man mußte 
eilen, zurüdzufommen. Zwiſchen dem Schweriner und Blauer 
See vor Alt-Schwerin ging man in Bivouar. 

Das war ein reicher Tag. Freilih man hatte nach der 
großen Anftrengung Färglihe Verpflegung, aber vefto föftlichere 
Erinnerungen. Jeder hatte von Erlebniſſen, von herrlichen 
Schüſſen, von ſchlauen Beichleihungen zu erzählen; da war 
auch nicht Einer, Officier oder Jäger, deflen man fich zu ſchaͤmen 
gehabt hätte; aber von dem „Alten“ ſprach man mit Ehrfurcht 
und heißefter Hingebung: für den und mit dem durchs Feuer! 

Es waren fleine zwei Meilen, die man gemacht; aber man 
hatte die ganze Wucht ded nachdringenden Feinded gehalten, 
auch nicht einmal war man durchbrochen. Man hatte 70 Todte 
und Berwundete; aber man fühlte fih in ver vollen Kraft fol 
datifcher Tüchtigkeit. 

Hork hatte feine Wunde nicht beachtet. Nun in der Nacht 
wuchfen die Schmerzen, es ftellte fich ein Wundfieber ein, der 
Arm ſchwoll; er fühlte fih am nächften Morgen außer Stande, 
zu Pferde zu fteigen, er fonnte die Uniform nicht anziehen, er 
ging im Mantel und die Schärpe drüber. Aber die nächten 
Dbriften ded Corps: weigerten fih, das Commando zu über 
nehmen; Dorf mußte ſich verpflichten, gleich feinen Wagen zu 
verlaffen und auf dem Platz zu fein, wenn ed zum Gefecht kaͤme. 
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Indeß langte noch zur rechten Zeit der Befehl vom Haupt 
quartier an, daß dad Plegifche Corps von der Arrieregarde ab⸗ 
zulöfen fei. 

So hatte man freilich am 2. Nov. bloß zu marſchiren; 
aber der Marfch war peinlicher und ververblicher ald das Fechten. 
Was follte dad Marfchiren? wohin wollte man? Die nur zu 
erkennbare Unentfchloffenheit des Hauptquartierd wirfte tief hinab; 
in den Marfchbeftimmungen felbft fühlte man die Unficherheit; 
ed gab Ordre und Contreordre. Das alles wirkte nieverbrüdend, 
die Zahl der Maroden nahm zu, dad Vertrauen ſchwand mehr 
und mehr; „viele Soldaten“, heißt es in dem Bericht von 
Blücher, „fielen vor Hunger um und waren tobt“; aber den 
Hungernden ward auf das Gemeflenfte verboten, fich irgend 
etwas zu requiriren. General Pletz war außer fih, als ihm 
gemeldet wurde, daß feine Hufaren einem Schulmeifter feinen 
Bienenforb geplündert hätten: „nun bleibe nichts übrig als zu 
capituliren.“ York erwiederte ihm; er werde feinen Jägern gern 
den Honig der ganzen Welt lafien, wenn er ihnen damit das 
Schickſal dieſes Tages verfüßen fünne. Und General Pletz war 
noch einer der beften unter den alten Generalen; feit der Bifion 
im Walde, Die er ald junger Burfche im fiebenjährigen Kriege 
gehabt — er fah fein eigen Reichenbegängniß mit Generaldhon- 
neurd — gewiß, zu Großem berufen zu fein, hatte er manchen 
fühnen Streich unter Belling mit den rothen pommerfchen 
(Blüherfchen) Hufaren gemacht, jenen Hufaren, Die dad vincere 
aut mori auf der Filzmüge trugen. Auch jegt noch war er 
fräftig und muthig; jeden Befehl Hätte er tapfer ausgeführt und 
noͤthigenfalls mit feiner Perſon bezahlt; aber die rechte Hufaren- 
art, an nichts zu verzweifeln und frifch darauf zu wagen, war 
dahin; die Beforgnig vor der Verantwortlichfeit laͤhmte ihn. 
Wie wenn er wegen ded Schulmeifterd Bienenförbe zur Ver: 
antwortung gezogen würde! 
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Man erreichte am Abend den Fleden Goldberg, bivouafirte 
bei dem Borwerf Medow vor dem Fleden; — ein Tagemarfch 
nicht ganz fo weit, als geftern die Jäger in ftetem Gefecht zurüd« 
gelegt hatten. Es war gemeldet, der Feind verfolge nicht; in 
der Nacht ward allarmirt, ein Bataillon des Regimentes Tfchamer 
mit einer Kanone war in Feindeshand gefallen, ein zweites rettete 
fih nur mit Mühe. Dad Gros unter Blücher cantonirte ftarfe 
zwei Meilen weiter bei Cladrum. Blücher hoffte am nächften 
Tage Schwerin, mit noch einem Marfch die Elbe zu erreichen. 

Am 3.Nov. hatte man die ganze feindliche Eavallerie auf 
dem Leib. Die Rudorfiihen Hufaren waren zur Nachhut bes 
ftelt, während Dorf die Jäger und Füfiliere über das Defilee 
von Kriwig nach den Dörfern Settin und Sudow führen follte. 
Die Hufaren hielten fi wader genug, aber immer heftiger ward 
das Drängen, ſchon debouchirte feindliches Fußvolf; faum fonnten 
die waderen Blauen noch Stand halten; Chaſſeurs und Hufaren 
waren ihnen auf den Ferfen. Da ergriff Lieutenant Hedemann 
das legte Mittel; jo abgetrieben vie Pferde waren, er comman- 
dirte: Kehrt! und Marſch, Marfch! Der Ehoc Fam dem Feinde 
völlig unerwartet, Das Beiſpiel riß Die nächften Züge mit fich, 
der Kommandeur konnte nichts Beſſeres thun, ald mitjagen. Die 
Chaſſeurs waren völlig geworfen, man drang ſchon auf die fchlecht 
georpneten Bataillone des Feindes, in deren Mitte Bernadotte 
ging, ſich völlig ficher glaubend durch die vorgefchobenen Reiter; 
man fah ihn in höchfter Eile nad den Pferden rennen, fich 
hinauffhwingen, hinter die Linie jagen. Es war ein Moment, 
Großes zu erreichen; wenn hier Bluͤcher war, wie er früher und 
fpäter fo oft mit großem Erfolge gethan, nad rechter Hufarenart 
dreinzufahren! Aber Blücher war auch nicht einen Tag bei der 
Arrieregarde und ihren Kämpfen, er war mit feinem Stabe an 
der Spitze der weitereilenden Golonnen! Wer mochte die Ber 
antwortlichfeit für eine nicht vorgefehene Attaque übernehmen ? 
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Auh war die Infanterie fhon in den Quartieren. Noch ehe 
das fühne Manöver fi ganz entwidelt hatte, ward zum Sams 
meln geblafen und Kehrt gemacht. Und der Beind hatte Zeit, fich 
zu ordnen, den Hufaren fchärfer ald zuvor auf den Ferſen zu fein.*) 

Aus dem großen Lewiger Bruch geht der Störbacdh norb- 
wärtd in ven Schweriner See; nahe der Mündung überfchreitet 
ihn bei Fähre Die Straße von Kriwig auf Schwerin. Der linfe 
Flügel unter Blücher war auf dieſem Wege voraudgegangen, 
der rechte unter Winning eine Stunde füdwärts über die Dörfer 
Plate und Banskow nach Walsmühlen. Diefem folgte die Nach— 
hut unter Pletz; fie machte Halt in den genannten Dörfern. 

Bei jenem Hufarengefecht war unter andern franzöftichen 
Dfficieren ein Adjutant Bernadotte's und der Obrift des jechöten 
franzoͤſiſchen Hufarenregimentd gefangen. Bon diefen erfuhr 
man, daß man Bernadotte und Murat hinter fih habe Ein 
PBarlamentait von Bernadotte fam, Bluͤcher zum dritten Mal 
zur Gapitulation aufzufordern. Der Antrag wurde abgewiefen; 
aber e8 ergab fich, daß der Feind dem Hauptquartier auf eine 
halbe Stunde nahe fei. Er hatte auch ven Paß von Fähre 
genommen. Es war Gefahr, daß er wenigftend die Nachhut 
am Störbad, in deren Flanken er nun fand, völlig abfchnitt. Auch 
bier war man durch Zerfprengte von den Hufaren der Gefahr 
inne geworden. Sofort ward zum Aufbruch fertig gemacht, nach 
dem Winningfhen Hauptquartier ausgeſchickt; man fand ed nicht 
mehr; dad Korps war abmarfcirt, hatte vie Nachhut vergeflen. 

Um Mitternacht brach man vom Störbah auf. War noch 
die Meinung, die Elbe zu erreihen? Die Stellung der Feinde 
zwang jegt diefen Weg — zunächft über Walsmühlen nach Wittens 


*) Lieutenant v. Hedemann erhielt „für Kriwiß“ den Orden 1809. 
Als er bei feines Vaters Tode deſſen Orden zurüdgab, hatte ihm der König 
gefagt, er wolle benfelben für ihn aufheben; der Sohn erhielt fo ben bops 
pelt theuren Schmud. 
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burg — einzuſchlagen. Hart an den feindlichen Vorpoften hin, 
die dann, wenn man vorüber war, allarmirt wurben, auf Feld: 
wegen fam man gegen die Morgendämmerung in Waldmühlen 


an. Dort brachte ein Officier den Befehl: in der Richtung auf 


Luͤbeck weiter zu marfchiren, Blücherd Hauptquartier fei augen 
blicklich in Gadebuſch, fein Marſch werde nicht verfolgt. „Gewiß 
verzehren die Herren Franzoſen in Schwerin in aller Seelentuhe 
das Weißbrod, das ihr nicht anzurühren gewagt habt.“ Go 
Vorks Kritik, 

Alfo der Plan auf die Elbe war aufgegeben! und doch 
hatte man dahin die Garnifonen von Hannover birigirt; ja von 
dem wadern General Dften erfuhr man, daß er mit 1200 Mann 
in Wittenburg angelangt fei, von der Jägercompagnie Charcot, 
daß fie am andern Elbufer, Boigenburg gegenüber, ftehe und 
dort nach dem ihr gewordenen Befehl zum Schlagen der Schiff 
brüde Alles vorbereitet habe. Alſo Often Hatte noch die Elbe 
paſſiren können. Freilich von General Lecog ließ er fagen, er 
habe den Marſch von Hameln zweimal verfucht, dann fein Heil 
hinter ven Wällen ver Feftung zu fuchen befchloflen; „als hätte 
er gewettet“, meinte Dorf, eine Pfüge zu turchwaten, und fehrt 
in der Mitte um, wo er das Tieffte hinter fi) hat, weil ihm 
das Waſſer bis an den Hald reicht.” Aber noch Andere waren 
zurüd in Hannover, was follte aud denen werden? Man hatte 
alle Anftalten an der Elbe zum Uebergehen machen lafien — 
freilich bei Boigenburg in ganz offenem Terrain, ftatt bei Lauen- 
burg, wo man Dedung hatte. Das Alles war nun aufgegeben. 
Man ging nordwärts. 

Aber wenigftend abgefchnitten war man noch nicht. Es 
war ein qualvoller Marſch von Waldmühlen weiter; man hatte 
fünf Nachtftunden auf zwei Meilen bis Waldmühlen gebraucht, 
nach furzer Raft ging ed nun weiter, noch faft vier Meilen durch 
fandige Wege, mit leerem Magen, ftetö fechtend. Mit ver lepten 
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Kraft fchleppten fich die erfchöpften Leute weiter, kamen endlich 
bei Krembjerhütte und Großfalig dieſſeits Roggenvorf an. Dort 
warb bivouafirt. 

Wie wenig war das Alles nach Yorks Sinn. Nach feiner 
Meinung wäre ed gewejen, wenn fih Blücher endlich ermannt, 
wenn er in der von der Schwebenzeit her befannten Poſition von 
Gadebuſch eine Schlaht angenommen hätte. Es ift in Blüchers 
Hauptquartier die Rede davon gewefen; man hatte noch mehr 
als 70 Geſchuͤtze, Munition in hinteichender Menge, die Gavallerie 
war nicht fo erfchöpft, daß fie nicht noch Bedeutendes hätte lei⸗ 
ften fünnen; und das Terrain bei Gadebufch war ungemein güns 
flig, recht pour faire venir l’eau & la bouche, wie der Fürft 
von Ligne, diefen Ruͤckzug befprechend, gefagt hat; der Rüdzug 
auf Lübed blieb immer noch. Dagegen ruinirte jeder Marfchtag 
mehr die Armee, ärger ald ein Gefecht gekonnt hätte, phyſtſch 
und moraliſch; feit einer Woche hatte das Winningſche Corps 
5000 Mann verloren, die der Ermüdung und dem Mangel er 
lagen; die Zahl der Verlufte wuchs in furchtbarer Progreſſion; 
noch einen Marſch, wie ven legten, und man hatte am nächften 
Abend 1000 Mann weniger. York fagte in feiner bittren Art: 
„iest fehe er ein, was fein Namendvetter, der König David, 
für einen Mißgriff gethan, daß er Peſt und Hunger gewählt 
ftatt eine® Ganges mit dem Feinde.“ 

Aber im Hauptquartier wollte man einmal nad Lübed, wie 
York meinte, weil man hoffte, die Franzoſen würden ſich an bie 
Neutralität des däniſchen Bodens nicht fehren und fo den Ge— 
neral Ewald mit feinen dänischen Truppen veranlaflen, mit den 
Preußen gemeinfame Sache zu mahen. Gewiß eine unrichtige 
Annahme; aber auf das Meußerfte verftimmt, wie er war, tarirte 
er Bluͤchers Generalftab, die „gelehrten Militairs, Herrn Scharn- 
horft, Herrn Müffling” auf das Calculiren fo Heiner Vortheile, 
jo armfeliger Möglichkeiten, 
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Wieder am andern Morgen früh, den 5.Nov., mußte auf 
gebrochen werben, wieder unter fortwährenvden feinen Schar 
müseln ein Gewaltmarfh von 6 Meilen über Tarnow und 
Herrenburg nach Iſraelsdorf, eine halbe Meile nordwärts Lübeck. 
Dort wurde Halt gemacht, bis die Reihe des Einrückens in die 
alte Reichsftadt an die Jäger fomme. Dorf hielt vor dem Dorf 
am Wege, ald fie vorüberzogen; es war ein fchmerzlicher An- 
blid; fein Regiment hatte fefter zufammengehalten, und doch 
wateh von den 900, die er noch bei Sandau gehabt, nicht mehr 
ald 500 Mann in der Golonne. Freilich die Burſche hatten 
bei Sandau, bei Wahren ihre Schuldigfeit gethan, aber was 
hatte e8 geftommt? hatte ihre Beilpiel ven Muth und die Kraft, 
wenn nicht der anderen Truppen, jo doch der Heerführer aufs 
gerichtet? Was follte man von der Führung erwarten, die ein 
Heer in drei Tagen achtzehn Meilen laufen läßt, immer ven 
Feind auf den Ferien, um ein Gefecht zu vermeiden? Oder was 
war man gemeint, noch mit Truppen leiften zu fünnen, die man 
fo fpitematifch ruiniert hatte? 

Es ift nicht unfere Aufgabe, den Rückzug Blüchers nad 
Luͤbeck zu rechtfertigen oder die Motive zu beurtheilen, Die nach— 
mals zu deilen Nechtfertigung geltend gemacht worben find. Es 
konnte in diefer Darftellung mur die Abficht fein, die Dinge, fo 
wie fie in Beziehung auf York und nad deſſen Beurteilung 
ericheinen,. darzulegen. Es mag dabei nicht unbemerkt bleiben, 
daß Dorf nicht bloß in der.tiefen Mißftimmung jener Tage — 
und die Schmerzen ded wunden Armed machten fie nur noch 
trüber — jo geurtheilt hatz er iſt auch in fpäterer Zeit bei der— 
ſelben Anficht geblieben, und fein Urtheil über Blücher hat im “ 
Wefentlihen die Faſſung behalten, die es in jenen furchtbaren 
Tagen angenommen. 

Wenn es die Abficht des Blücherſchen Hauptquartierd war, 
einen Punkt zu gewinnen, den man lange genug behaupten 
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fonnte, um durch Feflelung eines möglihft großen Theiles der 
feindlichen Truppen den Rufen Zeit zum Borrüden nad der 
Weichſel au geben, fo war unftreitig Lübeck glüdlih gewählt. 
Allerdingd waren die alten Feftungswerfe der Stadt nicht mehr 
im Stande, zum Theil gejchleift, die Wälle in Promenaben ver 
wandelt. Aber die Lage der Stadt war von ungemeiner natür- 
licher Seftigfeit. Die Trave und Wadenig bilden vor ihrer Ver 
einigung eine Halbinfel, in der, da vie Wadenig in feeartiger 
Breite fi weit ausbiegend nach Süden wendet, um zu münden, 
von Norden, von Iſraelsdorf her, der Eingang ift. Diefer Ein- 
gang, wenige hundert Schritt breit, war duch ein Mauerwerf mit 
Thürmen gefchloffen, in deren Mitte ver hohe Burgthurm das 
innere Thor enthält; ein zweites und drittes Thor nach Außen 
hin war damals ſchon abgetragen, aber tie Gräben zwifchen den⸗ 
felben nur theilweife zugeworfen*), fo daß nur eine enge Paflage 
übrig blieb. Außer diefer Verbindung hat die Stadt zwei Dop- 
pelbrüden, die eine weſtwaͤrts nach dem Holfteinifchen zu, gedeckt 
durch Das prachtvolle Holftenthor, eine zweite fübwärts, die ind 
Lauenburgifhe hinaufführt, nicht mehr durch das Mühlenthor 
gededt, das dort einft geftanden. Eine dritte Brüde mit dem 
offenen Hörterthor führt öftlich zur Stadt hinaus auf die Lands 
unge, welche die Nordbiegung der Wadenig bildet. Nur das 
Holftenthor war ungefährbet; aber die drei übrigen Zugänge 
fhienen leicht dem Feinde gewehrt werben zu fönnen. 

Sreilih man war ſchon nicht bloß von denjenigen Franzo⸗ 
fen bevroht, die man bisher hinter ſich gehabt hatte. Die 
Schweden unter Mörner, 1500 Mann, die bisher in Lauenburg 
geftanden, waren von ver Elbe hinweg gen Lübed geeilt, hatten 
am 4. Nov. die Thore mit Gewalt geöffnet, waren gen Toaver 





) &o die ausdrüdliche Angabe eines Mannes, der jener Zeit in Lübed 
gelebt und fich die Einzelnheiten dieſer Berhältniffe genau einzuprägen Ver⸗ 
anlafjung gehabt hat. 
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münde gezogen, fich dort einzufdiffen. Alfo auch zwilchen ber 
Stednig und Schaal heran drängte der Feind. 


— Die Spige des Blücherfhen Corps erreichte Mittwoch 
den 5. Nov. gegen Abend Lübel. Vergebens machte der Lü- 
bifhe Rath die Neutralität der alten Reichöftadt geltend. Es 
ward eingerüdt; die erften Regimenter, Cavallerie und Fußvolk, 
zogen durch das Holftenthor weiter auf die Stabtbörfer, um die 
Linie der Trave firomaufwärtd bis gegen Hamberge, wo das 
neutrale dänifche Gebiet anfängt, zu deden, indem man dort 
den Hauptangriff ded Feindes erwartete und wünfrhte; die fpä- 
teren blieben in der Stadt. Die Naht hindurch währte das 
Einrüden; Yorks Jäger waren unter den legten, die heranfa- 
men. Ob Blüher damald York beim Einreiten gefehen und 
flüchtig geſprochen, ift zweifelhaft, noch zweifelhafter, ob fie 
früher einander fennen gelernt. Nach den Jaͤgern fam die Nach— 
hut; fie blieb unter dem Herzog von Braunfchweig-Deld, be- 
ftehend aus drei Bataillonen, aus Pletz Hufaren und der leich- 
ten Brigade ded General Oswald zur Dedung vor und in dem 
Burgthor. 

Dort war todtmattz den hocgefhwollenen Arm in der 
Binde, den grünen Mantel mit der Schärpe umgürtet, mit Mühe 
fih auf dem Pierde haltend, war er hereingeritten, vom Burg» 
ihor, die Burgſtraße hinauf, dann rechts über den Kaufberg, den 
das Heilige» Geift- Spital und die JacobisKiche fchmüden, die 
breite Straße entlang, bei der ehrwürdigen Marienkirche, dem 
herrlichen Rathhaus vorüber. In der nächften Querſtraße 
rechts, dem Kohlmarkt, „im großen Chriftophel” erhielt er mit 
Seydlig und einigen Jägern Quartier. „Um jeden Preis müffe 
er fchlafen, aber man möge ihn weden, fo wie das Geringfte 
pafftre.” Dad war um neun Uhr Morgend. Das Hauptquars 
tier befand fich wenige Häufer weiter im „goldnen Engel.“ 
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Der Feind drängte an drei Punkten heran, von der Nord⸗ 
feite her Bernadotte, gegen das Hörter Thor Murat, von Sü- 
den her Soult. Das Hörter Thor ward befonderd ftarf mit 
Artillerie gevekt. Vor dem Burgthor hielt General Oswald, 
auf ihn durfte man fich verlaffen; ein fleiner alter Herr, hin 
fälligen Anfehens, der auf feinem Schimmel reitend nad Yorke 
Ausdruck wie Tilly nach der Schlaht von Breitenfeld ausfah; 
er hatte feine Füftliere glüdlih und ehrenvoll vor Auerftänt 
abgeführt; er fprach wenig; aber galt es, fo verftand er, feinen 
Leuten ein fortreißendes Beifpiel zu geben. Er hielt auf dem 
Galgenberge, der rechtd das fogenannte Burgfeld fließt und 
die Straße zum Thore beherrfht. ine bedeutende Batterie 
in der Nähe des Thores beftrich die Straße, eine andere Seis 
tenbatterie auf der Wallhoͤhe jenfeit® der Trave (Baftion Belle 
vue) flanfirte dieſelbe. Drei Linien-Bataillone ftanden dort, ein 
viertes warb unmittelbar vor dem Burgthor auf die Landſtraße 
nordwaͤrts vorgefchoben. 

Bedenklicher war es am Mühlenthor. Große Eavallerie- 
maffen drängten dort heran. Blücher war hinabgeritten. Mit 
fiherem Tact disponirte er fein Fußvolf dort zum Straßenge— 
fecht, ftellte fih dann felbft an die Spige einiger Schwadronen, 
warf fih auf die bairiſchen Chevaurlegers, die vorauf waren, 
jagte fie ein gut Stüd hinweg, froh, „endlich einmal dem Feind 
das Weiße im Auge zu fehen. Man beftürmte ihn, fich nicht 
weiter zu erponiren, er fei im Hauptquartier unentbehrlich. Un—⸗ 
gern folgte er, ging zuruͤck. 

Mehrere Stunden lang ftand das Gefecht an allen drei 
Thoren. Um ein Uhr meldete der Herzog von Braunfchweig: 
der Feind dränge in Colonnen heran; ob er die Truppen vor 
dem Thore zurüdziehen oder noch weiter das Feld behaupten 
ſolle? Bücher ließ ihm fagen: „er Eönne bier in ver Stube 
nicht wiflen, was draußen zu thun fei, aber St. Durchlaucht 
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möchten fich hüten, daß nicht mit feinen Truppen zugleich der 
Feind in das Thor bringe.“ 

Wenige Minuten fpäter und man hörte bereits -in den 
Straßen fchießen; ed kamen feindlihe Dragoner die breite 
Straße heraufgejagt, fchon fperrte ihre wachſende Mafle das 
Thor des Hauptquartierd, in deſſen Hof und Flur die gefattels 
ten Pferde flanden. Blücher eilte inftinctartig hinunter, zwei 
Adjutanten ihm nah, ſchwang ſich aufs Pferd, bahnte fih, auf 
Freund und Feind wie ein MWüthender einhauend, den Weg 
nad dem Markt hin, wo eine Rejerve aufgeftellt war; ihr Com: 
mandeur hielt da „wie verfteint vor Schred und Entfegen“. 
Bon allen Seiten ftürzten Jäger, Füflliere, Andere aus ven 
Häufern, Blüchtende kamen hinzu; Bluͤchers mächtiged Wort 
brachte fie zum Stehen. 

Horf war bereitd mitten darunter zu Fuß, den Degen in 
der Linfen. Gleich beim erften Schießen war er erwacht, bins 
untergeeilt; die nächftliegenden Jäger fammelten ſich fchnell auf 
dem Platz. 

Bor Allem galt ed, vie Straßen zum Holftenthor und 
Mühlenthor zu deden, die breite Straße und die ihr gleichlaus 
fend die Stadt durchichneidende Königsftraße wieder zu gewins 
nen. Die winflichten Baulichkeiten um Rathhaus, Börfe, Mas 
rienfircche her waren trefflih für Die Jäger; bald hatte man 
beide Straßen; aus den Kellern, Fenftern, von den Dächern 
herab ward der Feind befchoflen, die Straßen hinab, auf den 
Kaufberg zurüdgedrängt, über dieſen hinaus in die Bergftraße 
verfolgt. An Dorks Seite Major Wigleben, Hauptmann Dörn- 
berg. Aber neue dichte Maflen ftrömten vom Burgthot herein, 
Geſchütz hinterher, drangen die Burgftrage hinauf. Bom Kauf 
berg aus in die Königs-, die breite Straße hinein. warb mit 
Kartätjchen gefeuert. Gleich einer der erften Schüfle traf York; 
immer furchtbarer ward die Wirkung der Feuerfchlünde ſelbſt 
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die braven Jäger wichen. „Jäger, wollt ihr euern blutenden 
Oberſten verlaffen“2 rief Blücher ihnen zu. Mit neuer Wuth 
drangen fie vor; es gelang, den Kaufberg zu gewinnen, in Die 
Burgftraße vorzudringen, die Häufer rechts und links beſetzend 
die Straße völlig zu faubern. Der Feind hatte bereitd einen 
andern Weg an der Trave entlang zum Holftenthor genommen. 

Vork war am rechten Schlüflelbein getroffen worden; in Ohn- 
macht zurüctaumelnd, war er auf einen Jäger geftürzt, den die— 
felbe Kugel in die Bruft getroffen; des Sterbenden Todes— 
främpfe hatten ihn aus feiner Ohnmacht erwedt; nach dem De 
gen greifend, fühlt er ven rechten Arm kraftlos; aber die Beine 
find noch gefund. Mühfam richtet er fi auf; ſchon haben ſich 
mehrere Jäger um ihn gefammelt, helfen ihm auf, erreichen mit 
ihm eine Nebengaffe. An deren Ende ftehen einige Wagen ;*) 
man hofft fih da durchzufchleihen. Aber wie man dem Aus 
gang naht, zeigt fih, daß dort alles voller Feinde iſt; fchnell 
formirt ſtuͤrzt ſich — ſchon ift auch das Mühlenthor erſtürmt — 
eine ganze Colonne mit dem Bajonett auf die ſchon Abgefchnit- 
tenen. York erhält einen Stich in die linfe Bruft, daß er nie 
derftürzt, jeine Leute werden tiyeild niedergeftoßen, theild entwaff- 
net, die Lebenden wie die Todten geplündert. Dabei kniet ein 
Kerl auf Yorks Unterleib mit folcher Gewalt, daß fofort ein 
Doppelbruch heraustritt. In fo furchtbarem Schmerz ruft York 
einen franzöftfchen Offtcier an, ihn von dieſem Cannibalen zu 
befreien. Erſt ein fcharfer Hieb macht den Wuͤthenden los. 

Er lag eine Heine Weile, dann fam ein frangöfifcher Un- 
terofficier und drei Chafjeurs, richteten ihn auf, leiteten ihm an 
das nächte Haus, Die Rathsapothefe, pochten an: fie ward nicht 
geöffnet, 

*) Nach dem Bericht eines Angenzengen bei Gumtau I. p. 170 foll 


es die Holſtenſtraße gewefen fein, in die man zu gelangen verfuchte; das ift 
nach der Localitaͤt undenkbar, doch fehlt ums. eine genauere Angabe. 


179 


„Wir Hausbewohner, jo erzählt einer derſelben *), hatten 
und in den Keller geflüchtet, um Schuß gegen die ind Haus 
dringenden Kugeln zu finden, Noch während des Schießend in 
der Straße wurde heftig an die Hausthür gefchlagen, und ich, 
der ich derzeit Lehrling in der Apothefe und ver einzige war, 
welcher franzoͤſiſch ſprach, dazu erfehen, die Thür,zu öffnen. Es 
ftanden da Unterofficier Maflon und noch drei Chafleurs, in 
ihrer Mitte einen verwunbeten Officier führend, welcher den 
Arm in der Binde und einen grünen Mantel trug. Im ber 
Meinung, er ſei Brangofe, redete ih ihn franzöfifch an, worauf 
er mir erwieberte: er fei preußiſcher Offtcier und fo eben ge- 
fangen. Er wurde fofort in den hinten im Haufe befindlichen 
Saal geführt, von wo er inveß, ald eine halbe Stunde fpäter 
mehrere franzoͤſiſche Verwundete ind Haus gebracht wurden, 
hinweg gebradht und in eine Kammer neben dem Saal, aber 
mit befonderem Ausgang, gelegt wurde.” 

Da lag nun der verwundete Mann. Die gräßliche Plün- 
derung der Stadt, Die den Reft des Tages und tief in die Nacht 
hinein währte, machte es unmöglich, ärztliche Hülfe zu fchaffen; 
die Hausgenofien halfen, fo gut es ging, mit Falten Umfchlägen 
und Blutftillung. Erſt folgenden Tages wagte fih der Wunb- 
arzt Els, der gegenüber im alten Schrangen wohnte, über die 
Straße. Er fand Yorks Wunden leidlich, ven Bruftftih hatte 
die Brieftafche matt gemacht, auch die Verlegung des Schlüffel- 
beind war ohne Gefahr, forderte nur Geduld. 

Schon am vierten Tage durfte Dorf auf fein. Bon fei- 
nem Haudheren Sager erfuhr er die Gräuel, die Die Sieger 
in der unglüdlichen Stadt geübt. hatten und noch übten, Gräuel 
der Plünderung, der Blutgier, der Nothzucht, viehifcher Verwil⸗ 
derung, wie fte durch die entrüftete Schilderung des wadern 


*) Briefliche Mittheilungen des Major Niemeig vom 12. Jan. 1848. 
12* 
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Billerd bald darauf eine traurige Berühmtlyeit erhalten haben. 
Er erfuhr, nach wie blutigem Kampf die Franzoſen endlich bie 
Stadt behauptet hätten, daß man an 5000 Leichen aus den 
Straßen und Häufern weggefchafft habe. Aber was war aus 
Blücher und dem Heer geworben? 

Man erfuhr bald, daß Blüher am 7. Nov. bei Ratkau 
capitulirt habe. Am 9. Nov. kamen mehrere Jägerofficiere zu 
York, von ihm Abfchied zu nehmen. Er empfing fie mit den 
ftrengen Worten: „meine Herren, wo haben Sie Ihren Degen?“ 
Sie waren vor der Gapitulation Friegdgefangen worden. Gr 
ließ ſich Bericht erftatten über die nicht anweſenden Officiere, 
über feine Jäger. Don Seydlitz wußte man nichts. Bon den 
Jägern, meinte man, hätten fi etwa 200 aus Lübed gerettet, 
von dieſen feien bei der Kapitulation Feine mehr gewefen; die 
ganze Stärke des Blücherfchen Corps fei dort etwa 10,000 Mann 
und 530 Dfficiere gewefen. Was über den Zufammenhang je 
nes unglüdfeligen Kampfes erzählt wurbe, war Folgendes: Als 
der Herzog von Braunfchweig den General Döwald vom Gals 
genberge zurüdgenommen und gegen bie anrüdenden Colonnen 
des Feindes ein höchft heftiges Kartätfchenfeuer begonnen hatte, 
war es einer Abtheilung Corfen geglüdt, unbemerft über vie 
Wadenig zu waten, fi von Innen des Burgthors zu bemeiftern. 
Der Dfficier der großen Batterie eilte, feine Kanonen zu retten, 
309 fie in die Stadt zurid*). Dies vollflommen unerwartete 
Ereigniß hatte den Herzog beftimmt, mit feinen Truppen abzus 
marſchiren und zwar an der Trave entlang, fo daß das Thor 
preißgegeben worven. Er hatte dann feinen Marfch ohne wei- 
teren Aufenthalt duch das Holftenthor auf Travemünde zu fort 
gelegt. Ziemlich gleichzeitig war auch der Eingang in das Mühl- 


m 





*) Dies entfcheidende Factum wird u. a. burch die authentifchen Mit 
theilungen in Archenholz Minerva 1808, Det. 179 erläutert, 
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thor erzwungen worben. Nach dem fiegreichen Vorbringen, das 
mit Yorks Verwundung anhub, hatte der Feind, die Burgftraße 
umgehend, ſich bis am das Holſtenthor hingezogen, wat von 
dort aus in die Straßen und Gaſſen vorgedrungen, jeden Aus— 
weg fperrend; man hatte ſich durchſchlagen müffen. Nach furcht⸗ 
barem Kampf in den Straßen und an der Holftenbrüde hatten 
ſich zwifchen Dem inneren und Äußeren Holftenthor etwa 200 
Jäger und die Refte des Negimentd Kuhnheim zuerft georonet, 
den Kern gebilvet, um den fih allmählig alles, was nod 
heraus fonnte, fammelte; in feiter Orbnung, gerichtet und im 
Paradefchritt war dieſe tapfere Schaar ins Freie hinausgezo— 
gen, in gleiher Ruhe unter den Kugeln der ſchon auf Die 
Waͤlle geeilten feindlichen Tirailleurs abmarſchirt. Dann hatte 
Blücher von Neuem in der Stadt Feuergefecht gehört, fofort 
Halt und Kehrt machen laflen; wieder in gleichem ruhigen 
Schritt unter den feindlichen Kugeln waren jene Tapferen nad 
dem Thore zurückmarſchirt, Die ſchon aufgezogene Zugbrüde zu 
nehmen. Umfonft; und zum dritten Male war unter den Kurs 
geln des Feindes ruhigen Schritte vorübermarfchirt worben, 
gleich ald hätte man, die letzten Trümmer der einft glorreichften 
Armee, noch einmal ‚zeigen wollen, was preußifcher Soldaten: 
geift fei- Dann. hatte Blücher eben dieſe Truppen, mit ihnen 
die Oftenfhen Dragoner, in Schwartau als Vorpoften zurückge— 
laſſen, während er jelbit mit den übrigen Trümmern des. Heeres 
auf Ratkau ging. Jene waren in der Nacht überfallen und, 
was, von ihnen nicht entkommen, zu Gefangenen gemacht: *) 
Bon Blücher felbft weiß man, daß er dad Unglück des 


*) Nach Gumtau I 474 fellen. 100 Zäger in der Gapitulation von 
Natkau begriffen geweſen fein. Diefe Angabe ift unrichtig. Nach dem in 
ben „Bemerkungen eines Augenzeugen“ (v. Müffling ) mitgetheilten Gtat 
(im Bolit. Journal 1806 p. 1260) find die Jäger in Lübel und Schwartau 
verloren, in der Lille der Gapitulanten werben feine mehr aufgeführt. 
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Tages infonderheit dem Herzog von Braunfchweig Schuld gab; 
er hatte mit demfelben noch vor der Capitulation eine fehr hef⸗ 
tige Scene; bis zum Tage von Quatrebras hat er ihm Lübed 
nicht vergefien. Im feinem Beriht an den König (Hamburg, 
14. Nov. 1806) fagt er: „ganz unwürbig ter Gnade bes Kö- 
nigs iſt der Herzog von Braunfchweig-Deld." Weber York fagte 
er: „Vorzüglich muß ich Ew. Majeftät Gnade den Obrift v. Yorf 
empfehlen; er war feit dem 31. Det. Cfollte heißen 1. Nov.) 
verwundet und focht dennoch in den legten Tagen des Rüdzugs 
immer an der Spike der Arrieregarde mit der größten Entſchloſ⸗ 
fenheit und Bravour.“ 

Hort war mit dem Degen in der Hand gefangen worden, 
war alfo nicht mit in der Eapitulation von Ratfau begriffen. 
Er hätte auch fo nicht hinweg fünnen; er mußte bleiben, um 
erft feiner Wunden zu genejen. 

Freilich ein uͤbles Geneſen in jenem unheizbaren Kämmer- 
fein, Wand an Wand mit den verhaßten Franzofen, deren Lachen 
und Webermuth er fort und fort hörte. So wie ihm geftattet 
ward, dad Haus zu verlaffen, ging er, fih ein andered Quar⸗ 
tier zu fuchen. 

„Am Audienzfaal des alten Rathhaufes ſaß mit mehreren 
Senatoren der damalige Rathöfecretair Friſter“ — fo feine eige- 
nen Worte — „beichäftigt mit Vertheilung der in Maſſe gefor- 
derten Quartiere, ald ein Mann an den Tifch trat mit leiden» 
dem Ausdrud, den Arm in der Binde tragend, in einen Mantel 
gehült: er fünne in feinem gegenwärtigen Quartier nicht gene⸗ 
fen, bitte um ein anderes. Als Frifter feinen Namen hörte, bot 
er ihm feines Vaters Haus an, führte ihn felbft dorthin — e8 
lag nahe an dem großen Ehriftophel." York wurde mit der 
größten Güte dort aufgenommen und gepflegt. Ihn pflegend 
erfranfte Die treffliche Frau des Haufes; fie farb, als er 
fo weit genefen war, abreifen zu können. Noch lange Jahre 
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nachher ftand er mit den Liübeder Freunden in Brieflichem 
Berfehr. 

Wir verfagen ed uns nicht, einen Brief mitzutheilen, ven 
York noch in Lübeck von Blücher, der fih damals in Hamburg 
aufhielt, erhalten hatte. Er lautet: „Mit welchem Antheil und 
herzlibem Vergnügen ih ſowohl Ew. Hochwohlgeboren als des 
braven Major v. Wigleben Wiederherftellung aus den Zeitun- 
gen erjehen, bedarf wohl feiner Verfiherung, da Ew. H. die 
achtungsvolle Ergebenheit, die ich für zwei fo ausgezeichnet 
brave Dfficierd empfinde, nicht entgangen fein fann. Ich habe 
ed mir zur Pflicht gemacht, Ihre außerordentliche Bravour fo 
wie die mehrerer meiner Waffenbrüder ded Königs Majeftät in 
dem hellften Lichte darzuftellen, und bin feft überzeugt, daß, wenn 
ein Jeder feine Pflicht, wie Sie erfüllt hätte, wir ein glüdli- 
cheres Schidjul gegenwärtig haben würden. Die ehrenvollen 
Wunden, welhe Ew. H. und Ihr Commandeur gegenwärtig 
tragen, werben nach vollfommener Heilung ihre fchönfte Zierve 
fein, fo wie die derjenigen, deren unerfüllte Pflicht fie fchlug, 
unheilbar bleiben werden. — So unglüdlih bisher auch alles 
gegangen ift, fo ift dennoch mein Vertrauen zur Vorſehung, die 
meinen Muth nicht nieverichlagen läßt. Sobald ed die Gefund- 
heitsumftände meiner Familie zulaffen, bin ich entichloffen, nad) 
Spandau zu reifen, um dad Schickſal meiner Kriegsgefährten 
zu theilen. Wie ſehr werde ich mich freuen, Sie, braver Obrift, 
und den Major von Wigleben, ven ich herzlich grüße, gejund 
wieder zu ſehen. Möchte dies recht bald geſchehen, um Ihnen 
die aufrichtige Hochachtung und Freundſchaft bethätigen zu fün- 
nen, mit der ich unausgeſetzt bin u. ſ. w.“ 

In den erften Januartagen 1807 ward Dorf auf Ehren» 
wort entlaffen, mit der Beftimmung, bis zum Friedensſchluß oder 
der etwanigen Auswechjelung in feinem früheren arnifonorte 
Mittenwalde zu bleiben. 
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Er vermied auf der traurigen Heimreife die große Straße; 
er berührte Berlin nicht; wo er Soldaten jah, waren es feind- 
lihe. Sein altes Preußen war zerbrohen. War er ed minder? 

Als er in fein Haus, in das Zimmer trat, warb er von 
feiner Stau, feinen Kindern nicht wiebererfannt! Aber das 
Vögelhen im Käfig flatterte wie vor Freuden Hoch auf, fiel 
dann todt hin. 


Zweites Bud. 
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Erſtes Capitel. 
Der Friede von Tilſit. 


©: war, wie das 22fte Bulletin Napoleons es aubdruͤckt, die 
Ihöne und große preußifche Armee wie ein Herbftnebel vor dem 
Aufgang der Sonne verfchwunden. Bis zur Weichfel hin gab 
ed außer Goldberg und den oberfchlefifhen Feſtungen feinen 
Bunft mehr, der preußifh war. Das alte brundenburgifche 
Stammland der Monarchie hieß jetzt Departement Berlin, neben 
demfelben die Departements Magdeburg, Stettin und Kuͤſtrin; 
die Eivilbeamten waren in Eid und Pflicht genommen, „bie 
ihnen von St. Majeftät dem Kaifer der Frangofen und König 
von Italien anvertraute Gewalt mit der größten Loyalität aus— 
zuüben“ ; auch fieben preußifche Minifter fanden es unbedenklich, 
in diefer Weife dem Feinde zu Dienft zu fein. Und vie „Un 
terthanen“ in Stadt und Land zahlten und leifteten, was eben 
gefordert wurde. Die polnifchen Gebiete, die feit 1794 gewon- 
nen waren, fielen mit dem Beifall Franfreihs von Preußen ab, 
proclamirten die Wiederherftellung Polens. 

Indeß waren die rufftichen Heere herangerüdt, den Kampf 
mit Napoleon aufzunehmen; einige 20,000 Mann Preußen uns 
ter Leſtocq bilveten ihren rechten Flügel an der untern Weich— 
fel. Die furchtbare Winterfchlacht von Eylau blieb unentfchieden, 
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aber ohne das fühne Manöver der Preußen, das Scharnhorft 
angab, waren die Rufen vernichtet. Auch Yorks Johannis- 
burger Füfiliere hatten an dem Kampf rühmlichen Antheil ge- 
nommen; „daß ich nie von ihnen gegangen wäre”, äußerte er 
in jenen Tagen. 

Aber auch die Jäger bewährten feine Schule. Faſt jeder 
von ihnen, der gefangen worben, wußte Mittel, zu entfommen, 
ſchlich ſich hindurch bis an die Weichfel oder nad den Feftun- 
gen, die ſich noch hielten. Im Coſel, in ver Grafſchaft Glas, 
in Danzig, in Colberg fanden fich Die Jäger» Detacbements zu- 
fammen; namentlich die Eolberger leifteten auf den fühnen Streifr 
zügen Schill und in der Feftung die trefflichften Dienfte. York 
war, foweit irgend Nachricht zu erhalten war, auf jeden einzelnen 
aufmerffam; nur wenige, Die nicht von felbft ſich zur Armee be- 
geben hätten. Einer, der ſich ſtets vortrefflich benommen hatte, 
ein beſonders guter Schüge, war bei feinem Bater, einem Förfter 
in der Nähe der Heerftraße von Dresden nad) Berlin, geblieben. 
Dort nahm Anlaß, ihn darüber zur Rede zu feßen; ver fchlaue 
Jäger antwortete; er fei hier dem Könige nüglicher, als er irgend 
fonft fein fünne; er habe von feinem Verſteck aus fchon manchem 
Franzoſen das Lebenslicht ausgeblafen, mandem Courier und 
mancher Orbonnanz; und wenn er Briefichaften finde, wifle er 
auch die an den rechten Mann zu bringen. Dorf befahl ihm, 
fi zur Armee zu begeben, — er geftand nachmals felbft, daß 
es ihm Ueberwindung gefoftet habe. 

Ihn felbft band fein Ehrenwort. Er harte mit Sehnfucht 
der Auswechlelung. In den Verhandlungen von Ofterovde im 
Ende Februar war auch die feinige beftimmt worben; aber fie 
verzögerte fich auf unbegreifliche Weife. Blücher, deflen Sohn, 
Tauengien, der junge Zaftrow, viele andere wurden frei, konnten 
wieder zum Heere; feiner Freigebung traten immer neue und 
neue Schwierigfeiten entgegen. Namentlich General Hulin war 
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erfinderifch in Ausflüchten,; nur mit Mühe ward Dorf zuruͤck⸗ 
gehalten, ihm zu forbern. 

Als follte nichts verfäumt werden, dies ſtolze und harte 
Gemüth mit dem allertiefften Haß zu erfüllen. Zu den Beftia- 
fitäten der glorreihen Franzoſen, die er in Lübeck erlebt hatte, 
zu der Habgier und Gaunerei, die er um fich her in dem fran- 
zöftfchen Adminiftrativperfonal fah, fehlte nur noch ſolches Er- 
lebnig völlig unritterliher und unfolvatifher Tüde und Schaden: 
freude, um dem patriotiichen Zorn Die ganze Schärfe perfönli- 
her Erbitterung hinzuzufügen. 

Endlih fam die Ordre der Auswechfelung, Ohne allen 
Berzug reifte York, Obriftlieutenant von Oppen und Major 
von MWipleben mit ihm, gen Preußen ab. Er glühte vor Uns 
geduld, vorwärts zu kommen, aber überall gab es abfichtliche 
Zögerungen; auf jeder Station erhielt man nur zu viel Zeit, 
fih an der Infolenz der Frembherrfchaft und ihrer Werkzeuge 
zu Ärgern. Es war, als fuchte York eine Genugthuung darin, 
alles zu erfpähen und zu erforfchen, was feinem Haß Nahrung 
geben mochte; nie war fein Humor fchneidiger, feine Sarkasmen 
bitterer, feine Zornausbruͤche jäher, ald in jenen Tagen; die 
ganze vulkaniſche Tiefe feiner Natur war wie im Aufruhr. 

Unterweged erfuhr man, daß Danzig gefallen fei; man 
mußte den Jubel ver Franzofen und ihrer Bundesgenoſſen mit 
anfehen — und der Fall dieſes Plapes gab ver Hoffnung 
Preußens den legten Stoß. Nun erft fonnte Napoleon, an ber 
ganzen Weichfel Herr, zur Entjcheidung fchreiten. York und 
feine Genofien wurden nicht mehr hindurch gelaffen, um bei den 
Borpoften übergeben zu werben; hinter der Linie der franzö⸗ 
fiihen Armee durchlebten fie jene Tage höchfter Spannung, Die 
mit der Schlaht von Friedland (14. Juni), mit dem NRüdzuge 
der ruffifhen Armee, mit der Befisnahme von Königsberg es 
deten (16. Juni). 
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Und dort auf dem Poftamt zu Braundberg, beim Wechfeln 
der Pferde, traf man jenen Oeneralftabscapitain v. Liebhaber, 
der vor der Schlaht bei Jena das Erperiment mit dem Hut 
demonftrirt hatte, — jegt gefangen. Nicht großmüthig war e8, 
aber menſchlich und ein bitterer Ausdruck des tiefflen Schmerzes, 
wenn Mork ihn begrüßte mit dem Bedauern, daß er nicht zur 
rechten Zeit feinen ftrategifhen Hut von Jena zugehalten habe. 

Man fand Königäberg bereitd von den Franzoſen beſetzt, 
unter franzöfifcher Verwaltung; man eilte ohne Säumen weiter 
nach Memel. 

Dorthin, in den lebten Winfel feiner Monarchie war am 
6. Juni der König, fein Gefolge, die Staatsregierung geflüchtet, 
bereit, jeden Augenblid weiter nah Riga zu gehen; war doch 
zu Anfang des Krieges und von Neuem im April in den Bars 
tenfteiner Berhantlungen mit dem ruffiihen Kaifer auf die Be- 
dingung hin abgefchloflen worden, nicht eher die Waffen nieder⸗ 
zulegen, ald bis das alte Machtſyſtem wieder hergeftellt ſei; hatte 
doch Kaifer Alerander, Angefihts ver Garden den König ums 
armend, unter Thränen die Worte gefagt: „nicht wahr, feiner 
von und beiden fällt allein, entweder beide zufammen oder feiner 
“von beiden.“ 

Noch war die Grenze Rußlands unberührt; die preußifchen 
Truppen ftanden mit den ruffiichen vereint hinter dem Niemen; 
die Verfolgung der Franzofen war fo matt und langfam, Daß 
man wohl erfannte, wie fehr auch fie erfchöpft waren. Gab es 
in Memel auch eine Partei der „Schwäche und Unterwerfung“, 
der König erſchien feft und entichloflen, er hatte ja Aleranderd 
Wort. Schon war Bluͤcher mit 7000 Preußen in Rügen ger 
landet, mit den Schweden und 30,000 Engländern, die bereits 
in See waren, im Rüden der franzöfifhen Macht zu operiren 
noch hielt fih in Eolberg Gneiſenau, in Graudenz Courbiere. 
Die Iangfame Volksſtimmung in Bommern, in der Marf, in dem 
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größten Theile Norddeutſchlands warb rege; jebt geleitet und 
fühn verwandt, ließ fte die beveutendften Refultate erwarten. 
Aber am 21. Juni ſchloß Alerander ohne feinen Berbün- 
beten Waffenftilftand; einige Tage fpäter befam auch Preußen 
einen ſolchen bewilligt: Dann folgten die Verhandlungen beider 
Kaifer in Tilfit, erft am zweiten Tage ward auch der König 
hinzugezogen; e8 fam zwei Tage nach dem franzöftfch »ruffifchen 
Frieden, von Kalkreuth mit unerhörter Gedanfenlofigfeit verhan- 
delt, jener Friede zu Stande, der, indem er Preußen um bie 
Hälfte feines Gebietes minderte, dadurch noch demüthigender 
wurde, daß der Reft dem Könige gelaflen wurde ald ein „Zeugniß 
der Achtung, die Napoleon Dem Kaifer Alerander hege“, dadurch 
noch bitterer, daß auch Rußland fich mit einem Stüd preußifchen Ges 
bieteß vergrößerte. Die von demfelben General verhandelte ons 
vention vom 12. Juli, die Räumung Preußens betreffend, vollendete 
mit der Schmach die Lähmung, ja Unterjohung des Landes, in- 
dem fie die wichtigften Feftungen, die wichtigften Straßen in 
Feindeshand ließ, bis die Abbezahlung der ungeheuren Contri⸗ 
butionen das Land völlig erfchöpft haben mußte. Und damit 
feinerlei Zweifel bleibe an der vollfommenen Abhängigkeit Preu- 
Gens von der Laune Napoleons, mußten auf fein Verlangen 
Harvenberg und Rüchel jofort ihren Abſchied nehmen. 


— VYerk war feit dem 18. Juni in Königsberg. Gr war 
unter denen, welche die Fortfegung des Krieges wünfchten; aber 
er erwartete fie nicht. Der Ball von Danzig hatte ihn erfennen 
laſſen, was Preußen fih von der Freundfchaft mit Rußland zu 
verjehen habe; der Waffenftillftand vom 2iften überrafchte ihn 
nicht mehr. | 

Bereitd am. 18. Juni war, York durch Gabinetsfchreiben zum 
Generals Major ernannt; das Gabinetsfchreiben lautet: „Mein 
lieber Obrift von York, Ihr habt Euch von Eueren früheren 
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Dienftverhältniffen an als einen tüchtigen Officier gezeigt und 
fpäterhin durch Die Ordnung und den guten Geift, den Ihr in 
das Feldjägerregiment gebracht, Euch immer mehr und mehr 
Meine Zufriedenheit erworben, insbefonvdere aber Durch Eure 
Bravour und Entfchloffenheit, welche Ihr in ver letzten Cam- 
pagne bei allen Gelegenheiten, hauptſächlich bei dem Rüdzug 
nach Luͤbeck bewieſen, den gegründetften Anfpruh auf Meine 
Erkenntlichkeit erlangt. Es ift daher bloß Gerechtigkeit, wenn 
Sch Euch hiermit den Orden fürd Verbienft ertheile und ernenne 
Euch zugleih zum General» Major, um Euch öffentlich, zu bes 
weifen, wie gern Ich Eure Verbienfte anerfenne. Ich verfichere 
Euch dabei noch indbefondere der vorzüglihen Werthſchaͤtzung, 
indem ich verbleibe Euer wohlaffectionirter König.“ 

Am 24. Juni folgte das Generaldpatent. Breilich für den 
Augenblid war aller Sinn auf die Verhandlungen gerichtet, 
deren Ausgang doch entjeglicher war, als auch die Bejorglichften 
möglid geglaubt hatten. Man erzählte fich Aeußerungen ver 
beiden Kaifer, welche die heuchlerifhe Freundſchaft Alexanders 
und die übermüthige Bosheit Napoleons glei empörend er- 
fcheinen ließen; — feine lehrreichere ald die Napoleons: „er 
fürchte Preußen nicht, e8 koͤnne ihm fortan nicht mehr fehaben; 
er habe daher feinen Grund mehr, ed zu fchonen.“ 

Noch unter den Einprüden diefer troftlofen Entfcheidungen 
ward Dorf an des verabfchiedeten Rüchel Stelle mit dem Bes 
fehl über die Truppen in Memel und ver närhften Umgegend, 
fowie mit der Commandantur in Memel betraut; es geſchah 
Died durch Cabinetsordre vom 12. Juli. 

Fortan führten ihm feine dienſtlichen Verhältniffe vielfach 
in ded Könige Nähe. Auch vie Königin fah ihn öfter; er 
geiff ihn doch die Hoheit, mit der ſie ihre Schiefal trug? Ein 
neued Verhaͤltniß follte ihm noch inniger an dies Königehaus 
fnüpfen. ; | 
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Man hatte die Empfindung, jetzt alle Kraft zufammen 
nehmen, alle von Grund aus beffern, alle Schäben heilen, in 
engerem Raum vefto Tüchtigered Teiften zu müflen. Der edle 
Eifer der Königin überwand die Rüdfichten, von denen ihr Ge— 
mahl fih am liebften beftimmen ließ; und einmal des Miß— 
trauend gegen fih und andere frei, trat die tiefe Gediegenheit 
feines Characters, ein Verftänpnis felbit für das Große hervor, 
das er fich fonft für Schwäche auszulegen für Pflicht hielt. Er 
felbft arbeitete gern und mit Kunde an dem, was nun zu fchaffen 
war. Die Neugeftaltung ded Heeres entwarfen zum Theil nach 
feinen Grundriſſen Scharnhorft, Gneifenau, Grolmann; für die 
Reorganifation des Staated war Freiherr von Stein zurüdbes 
rufen, Vor Allen der Königin trat ed in fo ernften Tagen 
nahe, anders als biöher für die Erziehung des Kronprinzen 
forgen zu müflen. Sein bisheriger Führer Delbrüd bejaß weder 
Character noch Geift genug für einen fo reich begabten Zög- 
ling. Es liegen nicht ausdrüdliche Beweile vor, daß es die 
Königin war, die York zum Erzieher des Thronerben wuͤnſchte; 
war ed ihr, war ed des Könige Gedanke, man fonnte an York 
nur darum gedacht haben, weil man in furchtbarften Erlebniſſen 
erfannt und erprobt hatte, was einem König am wenigften fehlen 
pürfe. So ward General Köderis beauftragt, NYork vorläufig 
im tiefiten Bertrauen des Königs Abficht mitzutheilen. 

Uns liegt das Concept der Antwort vor, die Yorf an 
Köderig am 8. Auguft 1807 richtete; es ift mit ficherer Hand, 
faft ohne Eorrectur niedergeichrieben; es ift das erite Document 
feiner Hand, in dem der ganze Mann und entgegentritt. Es 
lautet: 

„Das Zutrauen, welches Ew. Hochwohlgeboren mir Durch 
die vorläufige Aeußerung von der Allerhöchten Intention des 
Königs in Bezug auf meine Tünftige Beftimmung zu erzeigen 


die Güte hatten, verdient meinen größten Danf, und ich bitte 
DMorfs Leben 1. 13 
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ſich gütigft zu überzeugen, daß die im Rede ſtehende Sache nad 
dem Schluß dieſes Schreibens ald nie gedacht von mir betrachtet 
werden fol. Da aber einerfeitd die Sache von der größten 
Wichtigkeit ift, anderer Seitd meinen Principien nach ein Inter 
than nur mit Behutfamfeit und mit Bezug auf wahre Grund» 
fäge fich der von feinem Könige über ihn verhängten Beftim- 
mung entziehen darf, fo erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß 
ich Ihnen hier den Gefichtöpunft, aus welchem ich Die Sache 
ſelbſt betrachte, darftelle und den Grund anführe, auf dem mein 
Entihluß der Ablehnung ver in Rede ftehenven Beftimmung 
beruht. Verzeihen Sie, wenn ich bei einer fo wichtigen Sache 
weitläuftig bin.“ 

„Der Gedanke, daß mein König bei der Wahl eined Mannes, 
dem Er die wichtige Beftimmung geben will, um die Perſon 
des Thronerben zu fein, auch nur meiner gedacht hat, macht 
mich unendlich glüdlih; ich fühle viefe große Gnade des Zur 
trauend in feiner ganzen Größe. Wären unbegrenzte Liebe für 
den König und fein Haus, wäre unerfchütterlihe Treue und 
Patriotismus, wären Aufopferungen jeder Art von meiner Geite 
die einzigen Erforderniſſe zur Erreichung des vorliegenden Zweckes, 
jo würde mich mein ftolges, ich fann jagen gerechtes Selbftge- 
fühl unbedingt zu einem Entſchluß führen, der für mich fo ehren: 
vol ald glänzend fein würde.“ 

„Diefe Grforderniffe find aber nad meiner Anficht ver 
Sache nicht hinreihend. Der Mann, der um einen Fürften ift, 
muß, wenn er auch im ftrengen Verftande nicht Erzieher fein 
foll, doch vorfichtiger Führer fein, er muß mit Behutfamfeit und 
mit unendlich mannigfaltigen Rüdfichten auf den Charafter des 
Prinzen wirken. Diefer Mann muß die Kraft befigen, Gefühle 
zu erweden, Leidenſchaften zu leiten und in dem jugenplichen 
Herzen die Keime zu pflanzen und zu pflegen, die auf die fünf 
tige Beftimmung, einen Fraftvollen, felbftftändigen, nicht eigens 
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finnigen, aber feften und entfchloffenen Charakter einen jo wefent- 
lichen Einfluß haben müßten. Diefer Mann muß Die ganze 
Kunft verſtehen, der Natur nicht entgegenwirken zu wollen, jon- 
dern fie nur unvermerft aum großen Zwed zu führen. Er muß 
ferner in die Jahre der Kraft ſich zurückſtimmen konnen, um bie 
Zuneigung feines jugendlihen Freundes ſich zu gewinnen, ohne 
einen gewiſſen Abſtand zu verlieren, der ihn in Würde, ich möchte 
jagen, in Ehrfurcht erhält. Werfehlt ev das erftere, fo wird er 
ein Pedant; im andern Falle verliert er ven erforderlichen Eins 
fluß. Der Mann an der Stelle eines jungen zum Throne bes 
ftimmten Fürſten muß, wenn auch nicht ein erfahrener Staats» 
mann fein, fo doch eine Lleberficht von der Kraft, der Form umd 
dem Zwed der Regierung und des Landes haben; er muß bie 
nicht Teichte Kunſt beftgen, den Prinzen immer nad Anfichten 
des Ganzen zu führen, dad Individuelle nur als einpaflend 
und Folge zu zeigen. Ein König ift eine irdiſche Gottheit; 
wie die Gottheit das Unglück zum Zwede des allgemeinen 
Glückes gefchehen läßt, fo muß der Fürft auch nur den Zweck 
des Ganzen im Auge haben. — Hieraus folgen denn auch vie 
Grundiäge der Moral für einen Fürften. Sie ift anders, die 
Moral des Fürften, als die des Privatmannes. Zu viel Gefühl 
für einzelnes Unglüd macht zu weich und bringt Das Ganze 
aus der Wage; zu große Gleichgültigfeit gegen das Unglüd 
macht gefühllos; der Zweck, zur Kraft zu führen, würde Tyrannei 
fbaffen. Ein Schatz von Menſchenkenntniß if dem Mann 
notwendig, der einen jungen Fürſten bei jo häufigen Veran— 
laſſungen über die Menjchen fprehen muß. Schon im gemeinen 
Leben muß man gegen die Menſchen vorſichtig fein, ein Fürft 
muß gegen fie mißtrauifch fein. Wird die Grenzlinie dieſes 
Mißtrauens aber nicht mit vieler Behutſamkeit gezogen, fo ent 
ſteht ſehr leicht Verachtung gegen die Menfchen daraus; dieſes 
13” 
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fönnte zu eben fo fhlimmen Folgen führen, ald ein zu großes 
Vertrauen des Fürften gegen die Menfchen thun würde.“ 
„Meines Erachtend giebt ed nur zwei Hebel, die Kräfte 
des Menfchen vortheilhaft zum Zweck des allgemeinen Guten in 
Bewegung zu fegen. Diefe Hebel find Hoffnung und Furcht. 
Aber es ift Feine gemeine Kenntniß, beide Hebel gehörig in 
Wirkung zu bringen. Die Wege anzuzeigen, dieſe Kenntnig zu 
erlangen, ift wieber fein gemeines Willen. Bei der unumgäng- 
lihen Nothwendigfeit, daß ein Fürft über Alled unterrichtet fein 
muß, diefer Unterricht auch viel fchneller vollendet fein muß, als 
ed bei einem Privatmann der Fall fein darf, ift ed unmöglich, 
daß er durch Bücher und eigenes Auffuchen der einzelnen Theile 
diefen Unterricht ſchöpfen kann; der Mann, der um einen jungen 
Prinzen ift, muß aljo wenigftend encyelopädifche Kenntniffe has 
ben, um feine Frage unbefriedigt zu laffen, weil er fonft leicht 
den Verdacht des völligen Nichtwiflens auf ſich ziehen Fönnte; 
und dann ift fein Zwed verfehlt. Endlich muß der Mann an 
der Seite eines jungen Prinzen die feinen Hoffitten haben, er 
muß einen leichten und gefchmeidigen Vortrag der Unterhaltung 
haben, gleich entfernt von Gteifheit oder Fatuite. Er muß die 
Kunft befigen, nicht abzufchreden und doch ſtets würdevoll zu 
bleiben. Er muß die allgemeine Stimme für ſich haben.“ 
„So, mein Herr General, ift das Bild im Allgemeinen, 
welches ich mir von den Eigenfhaften made, die ein Mann 
nothwendig befigen muß, ter ed unternimmt, an der Seite eines 
Fürften zu leben, welcher die Beftimmung zum Throne hat. 
Nach dieſer Skizze habe ich meine Selbftprüfung vorgenommen. 
Eine gemäßigte igenliebe hebt den Menichen, eine verblendete 
kann ihn wider Willen zum Verräther machen oder doch wenig« 
ftend mit Schande vom Schauplag zurüdbringen. Es ift meinen 
Anfihten nad weniger nachtheilig, feine Schwäche zu geftehen, 
als fie Durch Beichönigung fhädlich anzuwenden. Aus dieſem 
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Grunde kann und darf ich nie ven Vorſchlag annehmen, der mir 
eine Beftimmung geben würde, ver ich nicht entiprechen kann.“ 

„Solite e8 alfo der Fall fein, daß des Königs Majeftät 
fi) meiner zu einer Anftellung bei dem Kronprinzen wieder er—⸗ 
innern follte, fo bitte ich, haben Sie die Güte, dem Könige zu 
verfihern, daß ich zu dieſem Poſten nicht pafle und ihn unter 
feinen Umftänden annehmen darf, ohne mich des gegen 
fein Zutrauen ſchuldig zu machen.” 

„Ih bin fehr arm, ich habe ein Weib und vier Kinder, 
die ih unausfprechlich liebe; ihr Wohl macht das Glüd meines 
Lebens; mein ganzes Streben geht dahin, für ihre Zufunft zu 
forgen. Dennoch werden aber die Pflichten gegen meine Familie 
ftet8 und unter allen Umftänven jeder Zeit meinen Pflichten 
gegen König und Vaterland untergeoronet bleiben.” 

„Welches auch die Folgen meiner Grundfäge fein mögen, 
fo werben fie, wie fie e8 immer waren, die Leitfaden aller meis 
ner Handlungen bleiben.‘ 

„Ih habe die Ehre u. f. w.“ 

Es liegt nichts vor, um zu beurtheilen, ob Yorks Motivis 
rung dem föniglichen Paar e8 leichter oder ſchwerer hat erfcheis 
nen laffen, feinen Wunſch aufzugeben. In welcher Weife auch 
des Königs Adjutant Obrift von Kleift in das Geheimniß ges 
zogen worden, ift nicht mehr erfennbar. Mork theilte ihm fein 
Schreiben an den General Köderig mit und Kleift antwortet 
(8. d. Memel den 17. Aug. 1807): „Mit dem verbinplichften 
Danfe remittire ich Ihnen, mein werthgefchägter Herr General, 
den mir communicitten Auffag; Kopf und Herz leuchtet daraus 
hervor und habe ih ihn mit wahrem Intereſſe und demjenigen 
Vergnügen gelejen, welches gleiche Meinungen erzeugen. Uebri— 
gend wünfche ich von Herzen, daß des Könige Majeftät dieſen 
Auffag leſen mögen; es ift für ihn fowie für den alten Köderig 
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fo manches avis au lecteur darin enthalten — allein es 
hilft alles nichts — Ihr treu ergebener ꝛc.“ 

Wir unterlaffen ed, dieſem Schmerzensruf des duch und 
durch treuen und patriotifhen Kleift einen Commentar beizufü- 
gen. Schon die näcften Monate gaben den Differenzen in 
den höchften Kreifen einen andern Ausdruck und erwedten Span 
nungen und Gegenläge, wie fie bis dahin in dieſem Staate 
unerhört gewejen waren. 

Vorerft ward Morf mit einem andern höchft peinlichen 
Geſchäͤft beauftragt. In dem von Kalkreuth am 12. Juli ger 
fchlofjenen Vertrage, die Räumung Preußens von franzöfifchen 
Truppen betreffend, war allerdings beftimmt worben, daß am 
20. Aug., 5. Sept. und 1. Det. je die Gebiete bis zur Weich 
fel, Oder, Elbe zurüdgegeben werben follten; aber die hinzuge— 
fügte Bedingung, daß vie Kriegscontribution und ver Betrag 
der Landeseinfünfte bis zum Friedensfchluß zuvor gezahlt oder 
fiher angewiefen fein muͤſſe, gab Napoleon Gelegenheit, nun 
erft recht den Ruin Preußens zu betreiben. Gr hatte Daru 
mit den Forderungen beauftragt, mit der ausdruͤcklichen Weifung, 
fie fo hoch als irgend möglich zu jpannen. Man weiß mit 
wie blutfaugerifcher Meifterjchaft derſelbe feined Amtes waltete. 
Erft im October erfolgte das Anerbieten, die Summe auf 120 
MI. Fr. zu ermäßigen, bis zu deren Abzahlung fünf preußifche 
Seftungen mit 40,000 Mann befegt zu halten, die von Preu—⸗ 
gen beſoldet und verpflegt werben follten. Man fam auch da- 
mit noch nicht zum Abſchluß; bis zum Sommer 1808 blieben 
nahe an 200,000 Franzofen auf preußiſchem Gebiet und lebten 
auf deſſen Koſten. 

Im Herbſt 1807 — die Franzoſen hatten ſich erſt bis an 
die Paſſarge zuruͤckgezogen — wurde auch York zu dieſen Ver— 
handlungen verwandt. Wir find über die Einzelnheiten feiner 
Miſſion nicht weiter unterrichtet, als fih aus einem Schreiben 


199 


aus Elbing ergiebt, dad und in lüdenhafter Abſchrift vorliegt. 
Vork jchreibt: 

„Seit dem 27. Sept. bin ich hier ald Bevollmägtigter, 
um mit dem Marjchal Soult über einige Mißverftändniffe in 
dem Friedendtractat zu unterhandeln, die Militair- und Com— 
merzialftrage durch Schlefien zu reguliren, die neuen Grenzen 
zu berichtigen und die Evacuation des Landes zu beichleunigen. 
Mein erftes diplomatiſches Probeſtuͤck wird ſehr fehlecht ausfal- 
len; denn, wo Alles der Macht untergeordnet ift, da find Ver— 
nunftgründe und Geſetze von Recht und Billigfeit eitle Worte. 
Beſter Major, wie unglüdlih find wir! Noch ift e8 Fein Jahr, 
da fanden wir in vollem Stolz auf der großen Schaubühne 
mit der Wagichale von Europa in ver Hand; heute bitten wir 
um Erfüllung eines Friedens, den ein übermüthiger Sieger ohne— 
hin noch hohmlachend mit Füßen tritt; und dennoch, wer ſieht 
heute die Grenze des uns bevorftehenden Unglücks? Unſre 
Lage it wahrhaft verzweiflungsvoll. Die franzöftihe Armee 
fteht immer noch an der Paſſarge und preßt den Unterthanen 
den legten Blutötropfen aus. ever Tag erzeugt neue order 
rungen und neuen unerhörten Drud. Schon maht man neue 
Ausfchreibungen auf Lieferungen, und alle Einrichtungen deuten 
auf ein Ueberwintern in unferm Lande, Wahrſcheinlich find zu 
diefem Aufenthalt entfernt liegende Gründe da, und alled, was 
von unfrer Seite geopfert werden fönnte, wuͤrde den Zwed 
doc verfehlen. Das Maaß unſres Unglüds wird noch durch 
eine anſteckende Ruhr, die viele Menichen hinweggerafft, und durch 
eine allgemeine Biehfeuche gehäuft. Das Schickſal diefer Pros 
vinz ift unausdrüdbar unglüdlih. Wenn dieſe harte demüthis 
gende Lection und nicht Flüger macht, dann ift die Hoffnung 
auf ewig verloren.“ 

„Ich war beauftragt, die Freilaflung der gefangenen Offi- 
eiere bei Marichal Soult zu rerlamiren. Die Sache ſchien ihm 
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fremd, er fand ed aber billig, und ich erwarte das Refultat. 
Mehr Schwierigkeiten macht er mir wegen des Gantonnements 
des Blücherfchen Corps; wir debattiren noch, der Gewalt muß 
ih aber weichen; leider eine traurige Art der Negociation. 
Meine Lage ift, wie fie leicht errathen fönnen, hier höchft uns 
angenehm. Nur meine Dankbarkeit und Anhänglichkeit an den 
König und der Wunſch, foviel ald meine Kräfte vermögen, nüß- 
lich zu fein, Fönnen mich bewegen, alle die Grobheiten und Des 
michigungen zu ertragen, vie ich täglich anhören muß. Meinem 
Gott will ich danken, wenn ich aus dieſen Verhältniffen mit 
Ehren heraus bin. ..... Ich fürdhte fehr, lieber Freund, wir 
find noch nicht bei dem legten Act der Tragödie. Stralfund ift 
nur noch über. Es ſcheint, daß der Teufel mit diefer Nation 
im Bunde fteht und daß unſer Herrgott fih um nichts mehr 
fümmert. Die Truppen, fo hier ftehen, find ſchön und, wie es 
fi) von felbft verfteht, gut ausgefüttert. Es ift zu bewundern, 
mit welcher Genauigfeit, ſelbſt Pedanterie, fich der Dienft bei den 
Franzofen macht; fie erercieren von Morgen bis Abend. Gie 
wiflen, wie ich die Franzoſen lieb habe, können fich alfo leicht 
denken, in welcher Stimmung ich bin, da ich immer unter ihnen 
fein und noch dazu dem Teufel eine Kerze anfteden muß, um 
hier und da etwas los zu eifen. Perſoͤnlich find fie fehr artig; 
officiell muß ich aber Dinge verfhluden, die mir allemal Zudun- 
gen in der Fauſt verurfachen. Uebrigens ift auch nicht alles 
Gold bei ihnen, was glänzt; fie Fochen mitunter fehr mit Waf- 
fer; nur ein unbegrenztes Gluͤck ift auf ihrer Seite und ein 
guter gewaltiger Kopf an der Spige, der obenein feinen Geg- 
ner fintet...... “ 

Es war wenig genug, was er erreichte. Nicht einmal bie 
Enclavirung von Graudenz durch Warfchauifches Gebiet — es 
hieß, es fei eine fehlerhafte Karte bei den Friedensbeſtimmun⸗ 
gen benupt worden — vermochte York abzumeifen; und in Be 
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treff Danzigs wurde das territoire de deux lieux de rayon 
autour de son enceinte des Friedend (Art. XIX) auch auf 
Dliva, auch auf die Halbinfel Hela ausgedehnt. Nur in Be: 
treff des Blücherjchen Corps, das nach der Trennung von den 
Schweden in der Nähe von Colberg vorläufig Quartiere ange: 
wiefen erhalten hatte, gelang es, die Beftimmung zu erwirfen, 
daß daſſelbe einen ſchmalen Strich pommerfcher Küfte von Cams 
min bi8 zum Jamundſchen See hin ausjchließlih inne haben 
follte. 

Unter dem 14. Nov. berief der König York zurüd: „Da 
Ihr, fo lautet dad Cabinetsſchreiben, die Regulitung der Grenz 
convention zu Meiner Zufriedenheit bewerfftelligt habt und fos 
nach Euer Auftrag in Elbing vollendet ift, jo fönnet Ihr für 
jest nad Königsberg zurüdfehren und Euch dort aufhalten, bis 
ih über Euch ein Anderes befchließen werde.“ 

In der Mitte Decbr. 1807 verließen die franzoͤſiſchen Trups 
pen dad rechte Weichfelufer und am 19. und 20. zogen bie 
Preußifhen in Elbing, Graudenz, Marienwerber wieder ein. 


weites Gapitel, 
Die Steinfchen Reformen. 


— ———— 


Im Januar 1808 überſiedelte der Hof und die höchſten Staats— 
behörden von Memel nach Königsberg. 

Man würde fehr irren, wollte man annehmen, daß die uns 
ermeßlichen VBerlufte, die das Ganze und jeder Einzelne erlitten, Die 
Meinungen ausgeglichen, die alten Standesvorurtheile verföhnt, 
im Interefle des Vaterlandes alle guten Kräfte vereint hätten. 
Je energifcher Stein und deffen Freunde in der Umgeftaltung 
des Staatsweſens vorfrhritten, deſto heftiger und erbitterter warb 
der Widerfpruch derer, Die deren Thun entweder nicht begriffen 
oder nicht begreifen wollten, deſto heftiger und übergreifenver 
bie Forderungen und Anmaßungen derer, die in dem Neuen die 
Anfänge einer ähnlichen ſyſtematiſchen und rationalen Herrlichkeit 
zu begrüßen vermeinten, wie fie eben jegt nad) napoleonijchem 
Borbild auch etliche deutſche Staaten zu erleuchten begann. 

Wir dürfen ed nicht unterlaflen, den Standpunft zu bes 
zeichnen, den York in dieſen Fragen einnahm. Er hatte fi 
bis dahin der Politik fern gehalten; er machte es gern geltend, 

— daß er von dergleichen Dingen nichtd verftche. Aber was nun 
gefhah, trat fo völlig mit allem, was ihm als wefentlih und 
unzweifelhaft galt, in Widerſpruch, daß nur feine Auffaflung 
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foldatifcher Pflicht ihm zügelte, nicht offen Partei zu nehmen. 
Aber im Gefpräh und denen gegenüber, Die das Neue betrie- 
ben oder empfahlen, vertrat er feinen Widerſpruch mit der ganz 
zen Schärfe und Bitterfeit, die ihm zu Gebot fand. Faſt Keis 
ner jened Kreijed, mit dem er fich nicht Damals auf das Bitterfte 
verfeindet hätte, und wenn Andere die nächfte Folgezeit mit ihm 
verjöhnte, fie feinen Werth, ihn den ihrigen würdigen lehrte, 
— gegen einen ver evelften dieſer edlen Genoſſenſchaft blieb ihm 
unverföhnter GroW, ein Groll, der darum nicht in milderem Licht 
eriheint, weil Gneifenau ihn ebenſo unverfühnlich erwiederte. 
Auch dem blövderen Auge fonnte e8 nicht entgehen, daß die 
Niederlage von Jena das ganze altpreußiiche Syitem getroffen 
hatte. War in dem Frivericianifchen Staate der Officierftand 
der erfte und der Adel berufen gewefen, in ihm Träger der 
Ehre und Kraft des Staates zu fein, fo hatte jene Niederlage 
und die fchmachvolleren Capitulationen, die ihr folgten, gelehrt, 
wie wenig dad Geleiftete jo großen Borzügen entiprach, wie 
wenig die anderen Stände und Interefien, ja die Krone jelbft 
damit ficher geftellt feien. Noch bezeichnender war die Gleich— 
gültigfeit, ja Schadenfreude, mit der wenigftend die jtäbtifchen 
Bevölferungen zum großen Theil jene Vorgänge betrachtet, ald 
eine Strafe für den Uebermuth des Adels, ald ein gerechtes 
Gericht über die Officierfafte angefehen hatten. So wenig fühlte 
man ſich als Ein Wolf, fo wenig war der zufammenbrechende 
Staat ein gemeinfames, ein Allen und Jedem anvertrauted und 
theures Gut, daß gar Mancher erft in dem furchtbaren Elend, 
das die Fremdherrſchaft zu fchaffen befliffen war, inne wurde, 
was auch ihm zu Grunde gegangen fei. War auch die Zahl 
derer nicht groß, welche fich durch Dienftwilligfeit gegen die Sie— 
ger ihren Sonvervortheil zu deden fuchten, fo traf e8 vie alten 
Borausfegungen doppelt fchmerzlich, daß unter jenen nicht Wer 
nige aus dem Stande der Adligen waren. Auch vie höheren 
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Verwaltungsämter waren bisher dem Adel, wenn auch nicht auß- 
fchlieglich zu Theil geworben; jene fieben Minifter, die fi dem 
Kaifer zu treuen Dienften verpflichteten, jene Haugwitz und Luc⸗ 
cheſini, jene Schulenburg und Bülow durften doch nicht ale 
Beifpiele gelten, die befondere QDualification des Adeld zur 
Staatslenfung, deſſen befonvere Hingebung für die Dynaftie der 
Hohenzollern zu veranfchaulichen. 

Längft fchon war innerhalb des Staates und Durch eben 
der Könige Sorgfalt, die ihn militairiſch fo hoch geftellt hatten, 
eine Fülle innerer Kräfte gewedt und genährt worden, die je 
länger je mehr ihre Geltung und Vertretung forberten. Aber 
man hatte in dem einmal fertigen Staatöwefen dem neuen Ber 
dürfnißg feine neuen Formen und noch weniger die angemeflene 
politifhe und gefellfchaftlihe Stellung zu geben vermodt; und 
indem man die alten zu eng geworbenen Verwaltungsformeln 
beibehielt, hatten dieſe felbft den. Geift der Sparfamfeit, Sorge 
falt und Uneigennügigfeit verloren, der einft ihre Anfänge zu 
einer wahren Wohlthat für das Volk gemacht hatte. Die fehwe- 
ren Zeiten, die man fo eben durchlebt, hatten unglaubliche 
Beifpiele von Schwerfälligfeit, Rathlofigfeit, Unbrauchbarfeit 
der meiften Behörden, unverhältnißmäßig wenige von würbigem 
. Eelbftgefühl, von Energie und bürgerlihem Muth weltlicher 
und geiftliher Beamteten gegeben; aller Orten hatten Einzelne, 
die Privaten, wadre Männer in Stadt und Land zugreifen und 
helfen müffen. 

Sp die beiden großen Organe des monarchiſchen Wefens, 
das Heer und das Beamtenthum. Sie im nationalen Geift zu 
tegeneriren, die vorhandenen Kräfte, geiftige wie materielle, zu 
erweden und durch Uebung zu fteigern, das Wohl ded Ganzen 
und die Kraft ded Staates duch das Selbſtgefühl Aller zu er- 
höhen und zu fichern, den Zwiefpalt der Stände duch nationale 
Gemeinfamfeit und gleiche Mitbetheiligung an dem Staat aud- 
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zuföhnen — das waren die Aufgaben, welche die große Legis- 
lation von 1808 zu löfen begann. 


— Nicht ald hätte York nicht die Mipftände erfannt, an 
denen der Staat krankte. Aber ihm erfchienen die Entartungen 
des alten Syſtems mit Nichten in teffen Wefen gegründet, noch 
dur den verwandelten Inhalt mit Nothwenbigfeit erwachlen; 
am wenigften war er ver Anficht auf jenem weiten Umwege 
Ihneller zu dem erfehnten Ziele neuer Erftarfung und Würdig- 
feit zu fommen, ald durch ein energifches Zurüdgehen auf vie 
großen und wejentlihen Motive des Früheren. 

Er war feinedwegs der Meinung, daß die Armee von 
1806 in ihren Elementen und ihrer Zufammenfegung den Tadel 
verdiene, den man fo maaßlos über fie ergoß; in der Schlaff—⸗ 
heit der oberen Leitung fah er die Schuld des unerhörten Uns 
glüdd. Er wollte nicht durch Einrichtungen das vergeblich er- 
firebt fehen, was doch nur Charaktere zu leiften vermöchten. 
Auch Friedrich ded Großen Heer war bei Kolin, bei Kunerds 
dorf bewältigt worden, auch damald war ſelbſt Berlin in Fein- 
des Hand gefallen; warum war jegt Ein unglüdlicher Tag des 
Heered der Untergang der Monarchie geworden? 

In feinem Königsberger Amt hatte er Gelegenheit genug, 
mit Givilbehörden zu verhandeln; ed entging ihm wahrlich nicht, 
wie viel da zu wünfchen übrig bleibe; er begriff es vollfommen, 
wenn fein Vorgänger Rüchel gegen dieſelben bis zu Injurien 
und deren Folgen grob gewefen; aber was mußten diefe Herren 
auch den Hochmuth der Pedanterie und die behaglihe Seelen, 
ruhe amtlicher Unfehlbarkeit und Unumfchränftheit haben? warum 
waren bie Vorgefegten nicht in ihren Forderungen ftrenger, in 
ihrer Aufſicht eingehender, im Dienft rüdfichtslos? 

Es beleidigte ihn, daß nun jeder über jedes urtheilen, jede 
Sache beffer ald die Sacverftändigen verftehen wollte. Er 
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fhäßte den Gelehrten, wenn er von gelehrten Dingen redete; 
er hörte dem Kaufmann gern zu, wenn er über Handelöverhälts 
niffe oder Geldgefchäfte ſprach; aber ed Fam ihm unerträglich 
vor, wenn fie aus allgemeinen Sägen her deduciren wollten, 
wie man Soldaten erereiren müfle oder was man bei Jena 
hätte anderd machen follen. 

Wie Einer empfand er die Schande, die fo viele Unwür— 
dige über die Armee gebracht hatten. Es war in feinem Sinne, 
daß der König jenen überaus ftrengen Parolebefehl vom 1. Der. 
1806 erlaffen hatte; deſto weniger, daß zur Purification der 
Armee Tribunale eingerichtet wurben, bei denen jeder Officier 
auf Ehre und Gewiffen feine „Rechtfertigung“ eingeben mußte. 
Erhielt jene altpreußifche Art, den Umgang ein fteted Ehren- 
gericht über die Cameraden fein zu laſſen, für wirkffamer; er 
ſelbſt verſuhr in diefem Sinne gegen jeden Officier und mit fo 
wenig Schonung, ald wäre er noch der Lieutenant im Luckſchen 
Regiment; wozu Behörden und Tribunale in Dingen, über die 
doch jeder nach eigenem Gewiſſen zu urtheilen für feine Pflicht 
erachten mußte? Gegen mehr ald einen, aud wenn fie von 
den zum Theil Iaren Tribunalen freigeiprochen waren, trat er 
ſchonungslos auf. So erfchien ein Cavallerieobrift aus vorneh- 
mer Familie in Königäberg, durch feine Verbindung bei Hofe 
wieder Anftellung zu gewinnen; man wußte, daß er bei Auer 
ftädt von feinem Regimente unlöbliher Weife abgefommen war; 
Dorf ruhte nicht, ihn mit Spott und Verachtung zu peinigen, 
er ging bid zu offener Beleidigung, bis jener feine Bewerbuns 
gen aufgab. 

Breilih mußte man mit der Reduction der Armee zugleich 
ihre innere Organifation verändern. Dorf war es zufrieden, 
daß man dad Spitem der MWerbungen völlig verließ, daß man 
die Cantonverhäftniffe zu Andern begann, daß man die Barbas 
reien der alten Disciplin aufgab; er felbft übernahm im März 
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1808 dad neue Beurlaubungsiyften in den Cantonnements von 
Braundberg, Frauenberg u. f. w. auszuführen. Aber er miß⸗ 
billigte ed, daß man mit den alten Regimentern auch deren Erz 
innerungen aufgab, daß man.mit einer doch. ftolzen Bergangen: 
heit brach. Was hatte denn fein Jägerregiment verbrochen, daß 
ed nun zerriffen werben mußte? fannten die Franzofen nicht Die 
„Jaäger mit dem Strid“, und mußte man fo vielen Braven vie 
jen Schmud nehmen, ven fie ald ihr Ehrenzeichen betrachteten? 
oder jollte jeder Preuße lernen, daß Feinerlei Ehre gerettet fei? 
mußte der Soldat büßen, was die höhere und höchſte Leitung 
verichuldet hatte? Mit ver größten Beſtimmtheit fprach er zur 
nächft für die Beibehaltung des Regiments; vergebens! „er 
habe da, ſagte er, in ein wahres Wespenneſt geftochen.“ Auch 
der König wies feine Bitten zurüd; es erfolgte dabei die Er 
Härung, daß jene Achlelbänder feine Auszeichnung, fondern ein 
Montirungsftüd feien, auch von anderen Truppen (Dragonern) 
getragen worden jeien und fortan als unnüg wegfallen fönnten: 
Mit dem Ausgang ded Jahres 1808 ward die Auflöfung des 
alten Fägerregimentd vollzogen. 

Am meiſten erbitterte ihm Die Art, wie man mit Dem Adel 
verfuhr. : Er fah darin nichts als eine Ihwächliche Nachgiebig- 
feit gegen die Meinung der „Kosmopoliten und Raiſonneurs“, 
deren Stimme man anfange, für. die Meinung des Bolfes zu 
haften. Es ift nicht unfere Aufgabe, den Irrthum zu berichtis 
gen, dem er ſich mit SHeftigfeit ergab; aber es ift bezeichnend, 
wie er dieſe Frage behandelte, 

Nah dem Reglement vom 6. Aug. 1808 hörte aller bis 
her ſtattgehabte Vorzug des Standes beim Militair ganz auf; 
aus vergangen Nation ſollten alle Individuen auf die, höchften 
Ehrenitellen im Militair Anſpruch machen können. Es ſchienen 
York bei dieſer Beſtimmung alle weſentlichen Geſichtspunkte ver 
ruͤckt. Man mußte ihm zugeſtehen, daß das erſte und wichtigſte 
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Snterefie wie des Staates fo des Volkes fei, ein möglichft vor⸗ 
treffliches Heer zu haben, daß ein wefentlichftes Erforderniß 
dazu ein tüchtiger Officierftand fei. Den, fo meinte er, habe 
der alte Adel bisher in Preußen bilden fönnen und wirklich ger 
bildet; eingevenf feines Lehnseided „dem Könige zu Dienft zu 
fein mit Gut und Blut”, diene er aus Treue und für die Ehre, 
während die neue Einrichtung den Officierftand zu einem Er 
werbözweig, zu einer Verforgungsanftalt made; für das neue 
Dfficiercorp& werde man ganz andere Impulfionen fuchen müfs 
fen, als diejenigen, die fich bisher bewährt: „Der Sohn des 
Landedelmannd oder Dfficierd, der die Bauerjungen oder Sol- 
datenfinder fhon im Spiel erercirt, wird fie auch einft ald Of 
ficier am beften abrichten und gegen den Feind führen.‘ Oder 
follte die Einrichtung dazu dienen, dem Officierftande feine Ta- 
lente entgehen zu laffen, die der bisherige Vorzug des Adels 
audgefchloffen? Mork konnte nachweiſen, daß militairifhe Tar 
lente Bürgerlicher auch biöher nicht zuruͤckgewieſen feien; Derf- 
linger, Grolmann, Günther, Tempelhof, viele Andere waren 
Beifpiele dafür; und waren nicht in feinem Jägerregiment zur 
Zeit feines Eintrittd faft die Hälfte der StabSofficiere Bürger: 
liche gewefen? Er fpottete jener ängftlichen „demokratiſchen Vor⸗ 
liebe“, die unter jedem Bauernfittel ein Talent wittere und, weil 
Papſt Sirtus V. in feiner Jugend ein Echweinehirt gewefen, 
um jedes derartige Subject forgfam bemüht fei, aus Furcht, daß 
irgend ein göttliher Sauhirt unbeachtet verfommen koͤnne. Er 
beftritt jene Anficht von dem Werth des Talentes; die wenigften 
Dfficiere feien in der Lage, Talente auch nur fein zu dürfen; 
und diejenigen Eigenfchaften, auf welche e8 für alle am wefent- 
lichſten ankomme, die Fähigkeit des Befehlens, der perfönliche 
Muth und die Gewohnheit der Ehre, feien zwar nicht ange⸗ 
boren, aber in der Erziehung von früh an zu gründen; die Tras 
dition der Familien — und faft jede des preußifchen Adels fei 
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feit Generationen eine militairiſche — werde durch nichts ans 
deres erfeßt; wie Englands Kraft in feinen politifhen, fo wohne 
die Preußens in feinen militairifshen Bamilien. Wenn aber 
jene Verordnung nicht blo8 das mtereffe der Armee ind Auge 
zu faflen, fondern geltend zu machen fhien, daß es ein Recht 
jedes Unterthanen fei, auch im Soldatenftande feine Carriere 
machen zu fünnen, jo hielt York dies in mehr ald einer Hin- 
ficht bevenflih. Bisher war es zugleich als eine Pflicht des 
Adeld angefehen worben, zu dienen; wie nun, wenn mit der 
wachfenden Philantropie die Abneigung gegen den unerquidlis 
chen Officierſtand wuchs? Mit dem Recht Aller hatte die Pflicht 
des Adels ein Ende. Und wird nicht mit jedem neuen Recht 
Aller ein aͤlteres Recht des auch verpflichteten Standes ges 
fränft? Dem Prinzen Wilhelm, der die neuen Gebanfen ges 
gen ihn vertheidigte, fagte er: „Wenn Ew. K. Hoheit mir und 
meinen Kindern ihr Recht nehmen, worauf beruhen denn die 
Ihrigen? “ 

Hort fprach gegen die neuen Doctrinen von Gefichtöpunf- 
ten aus, die nicht minder theoretifcher Art waren, al® er jenen 
vorwarf. Der Adel felbft war nicht mehr fo, wie er nach Yorks 
Anficht fein mußte und wie ihn das alte Syſtem aufgefaßt hatte. 
Hork kannte diefen Schaden fehr wohl; aber ftatt die wefent- 
lichen Momente dieſes Wechfeld zu würdigen, fchalt er auf die 
„Degeneration“, ohne an feinem Syftem irre zu werben. Wie 
oft erging er fich über den „Guͤterſchacher“, der mehr und mehr, 
namentlich in der Marf eingeriffen war und die Mehrzahl Hleis 
nen Adeld um den Reft feiner Grundfäffigfeit gebracht, ihn „bes 
weglih wie Flugſand“ gemacht hatte. Hatte das alte Syſtem 
Preußens etwas von Spartanifcher Art an ſich gehabt, jo war 
hier wie in Sparta das Geld das zerftörende Gift gemwor- 
den. „Seitdem der märfifche Adel, fagte Dorf, Schwert und 
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Sporm an die Seite gelegt und die Goldwage in die Hand 
genommen, ift er zu Grunde gegangen, und ihm nicht mehr zu 
helfen.” 

So wenig würde es gerecht fein, wenn man den Wider- 
fpruch Yorks gegen die Legislation von 1808 mit denjenigen 
Rihtungen identifieiren wollte, die zur Wahrung des eigenen 
Vortheild Anfangs in ftillen Verbächtigungen, bald mit wachſen⸗ 
dem Troß der Durchführung ded neuen Wefend entgegen tra 
ten. Man darf zweifeln, ob ihm jelbft ein beftimmtes Syſtem 
vorfchwebte, ob er nicht vielmehr, wenn er berufen gewejen 
wäre, für die Beichaffung jo ungeheurer Contributionen, für bie 
Wiederbelebung der tief zerrütteten Finanzfräfte des Landes, für 
die Gründung eined einfacheren und thätigeren Verwaltungs⸗ 
foftem8 zu forgen, zu ähnlichen durchgreifenden Mitteln, wie 
Stein und defien Mitarbeiter, mit ähnlicher Rüdfichtslofigkeit 
gegriffen hätte. Jetzt draußen vor ftehend, in Mitten der oft 
ausfchweifenden und ftetd erbitterten Befprechungen für und ger 
gen dad Neue, gereist durch die Uebertreibungen folcher, die in 
den franzöftjchen und rheinbündnerifchen Geftaltungen das nur 
vorerft verſteckte Ziel der neuen Legislation fahen, — und man 
überfehe nicht, daß deren Syſtem bei Weiten nicht den Zeitge- 
noſſen Har vorlag — am wenigften den doch tief germanifchen 
Grundzug in dem, was zur inneren Erhebung dieſes Bolfd- 
und Staatöwejend bereitet wurde, würdigend, fam Mork zu einer 
Beurtheilung Steind, die eben fo charafteriftifch wie ungerecht 
if. Wir entnehmen fie der Abjchrift eines Briefes, ohne an- 
geben zu fünnen, an wen berfelbe gerichtet war; aus inneren 
Gründen ergiebt fi), daß derſelbe nah dem 21. Sept. 1808 
geichrieben ift. 

„Der Mann ift zu unferm Unglüd in England geweſen 
und hat von dort feine Staatsweisheit hergeholt; und nun 
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ſollen die in Jahrhunderten begründeten Inftitutionen des auf 
Seemaht, Handel und Fabrifwefen beruhenden reichen Groß- 
brittanniend unferm armen, aderbautreibenden Preußen ange 
wöhnt werben. " 

„Wie hat er geeilt, mit feinen Abfichten zum Borfchein 
zu fommen. Gleich bei feiner Ankunft in Memel das bewirkte 
Edikt, daß Jeder ohne Unterſchied ein Rittergut Faufen, der 
Adel dagegen jedes bürgerlihe Gewerbe treiben bürfe. Eine 
eigentlihe Abſchaffung, man möchte fagen, Berhöhnung des 
Adels ift dem Geift unfred Monarchen und unfres Volkes durch— 
aus zuwider. Wird der Gewürzfrämer over der Schneider, der 
das Gut erwirbt oder der Speculant, der auf feinen Profit ger 
dacht hat und ſchon auf Wiederveräußerung finnt, wird er auch 
im Unglüd feinem Monachen „zu Dienft fein mit Gut und Blut?“ 
Wird der neue Herr feine Bauern, die ihn wohl mit Ziegen- 
gemeder an der Ehrenpforte empfangen, mit fih in der Treue 
fefthalten, wie der alte Erbbefiger that, der in feinem Dorf über 
die Gemüther mit Liebe und Anhänglichkeit herrſchte? Daß 
die fogenannte Sclaverei der Bauern u. f. w. nur philanthropis 
ſches Gelhwäg ift, willen wir alle. 

„Doch läuft es eigentlich darauf hinaus, daß ein Grund- 
befiß fein joll wie ein Thaler Geld, der durch die irculation 
fich vervielfältigt, wobei noch durch die Stempelgebühren etwas 
für den Staat abfällt. Keine landeöväterliche Idee nach dem 
Sinne des Könige. So etwas kann nur in der Kanzlei eines 
Banquierd oder von einem Profeſſor, der einen ſchlecht vers 
dauten Adam Smith vom Katheder docirt, ausgeheckt werben. 
Leider hat ſich dergleichen Gejchmeiß des geniafen Minifters 
bemaͤchtigt. Man ſieht ja, wie ed von allen Seiten herbeiftrömt 
und was fie in ihrer Gotterie fchon zu Tage bringen. Hoͤrte 
man nicht fogar ſchon den demokratiſchen Unfinn, daß alle 
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Stellen im Staat durch Wotiren des Volkes befegt werben 
möchten?" *) 

„Wie aber wird das fchöne Land bei dem Plusmacher- 
foftem vermwüftet werden! Auch die Königlihen Domainen, 
die fie veräußern und den König auf lauter Geldeinnahmen 
fegen möchten, werden nicht ausgenommen fein. Der Specur 
lant, der ein Gut erwirbt, denft nur auf die Gegenwart; er 
wird eilen, die fchönen Eichen: und Buchenwälder niederzuhauen, 
weil fie nicht fo viel einbringen ald Waizenfeld. Nah Jahren 
aber wird ver Wind die entfernten Sanvhügel über die Waizen- 
felder wehen, und ftatt des fchönen grünen Waldes, der Auge 
und Herz erfreut, werden wir bürre Buchwaizen, Die magerfte 
aller Aderfrüchte, erbliden. Jene vaterlänvifchen Bäume werben 
Fremdlinge werben und den Birken und amerifanifchen Bappeln 
Platz machen, die fchneller wachen; die Kieferwälder werben fie 
noch Gnade finden laffen, da Baus und Brennholz unentbehr 
lich ift und Die Holzdiebe doch auch beftehen müflen. 

„Ein anderes Stedenpferd, das der Minifter reitet, ift die 
Population. Aus der Familie jedes ehrfamen Bürgers und 
Handwerfermeifters, der eine Anzahl Gefellen beichäftigt, ernährt 
und zur fittlihen Ordnung anhält, foll eine Anzahl Heiner Fa— 
milien hervorgehen, indem jeder Gefell feine Dirne heirathet 
und der Stifter eines neuen Geſchlechtes von Hungerleivern 
wird. Eben fo auf dem Lande, wo man gar gern alle großen 
Güter in kleine auflöfte, und jede Erbichaft theilend, ftatt eines 
wohlhabenden adeligen Befigerd oder Großbauern eine Anzahl 
feiner Gärtner- oder höchftens Kofläthenhöfe ftiftete. Könnten 
nun die großen fchönen Dörfer fih in ſolche Heine Befigthüs- 


) Wir finden zu biefer Stelle in der uns vorliegenden Abfchrift des 
Briefes bemerkt: „daß tiefe Aeußerung wirklich in der Zeit gehört werbeit, 
fann durch ein unter Ports Augen geführtes Tagebuch bewiefen werden.“ 
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mer abbauen laflen, und der freie Landmann feine Paar Mors 
gen mit einer Hede umgeben und in dem Bereich fein Wild 
fchießen, dann wäre das Ideal erreicht, nach dem fie ftreben, 
Der Calcül der in Progreffion fteigenden Benölferung ift ganz 
richtig; gleicht aber ſolche Pöbelerzeugung — wir follten Gott 
danfen, daß wir dergleichen nicht haben wie in Frankreich und 
England — nicht dem Ungeziefer, das man aus Hobelipänen 
erzeugt? 

„Und nun dieſe gewaltfame Abichaffung aller Hofdienfte 
der Bauern ohne irgend eine Entihädigung des Gutsheren? 
MWie wird dad die Stände unter einander entzweien und wie 
der Feind davon Nußen ziehen! Buchftäblih, wie e8 genoms 
men, fommt ed aber nicht zur Ausführung. Ohne Modification 
wäre es ein wahrer Gingriff in das Eigenthum. Friedrich Wil 
heim III. ift feinesiweges Willens, das suum cuique, das Grund» 
prineip aller Könige von Preußen, aus feinem Ordensſtern 
herauszunehmen und den heiligen Crispin an die Stelle zu 
fegen.” 

„Des Minifters Abfichten find Übrigens befannt. Er will 
den Bauern ein Elvorado von Ferne zeigen. Um es zu ger 
nießen, fommt ed nur darauf an, die Franzofen aus dem Lande 
zu jagen. Das hängt mit feinen geheimen Berbindungen in 
Deutichland zufammen, die Napoleon ſchon heraus gewittert hat, 
und über die wir ihm aud feine Vorwürfe machen wollten, 
wenn er nur nicht damit in dem gegenwärtigen Moment den 
König compromitticte. Die Perſon des Monarchen und bie 
Sicherheit feines Haufes fol aber einem preußiſchen Staatömis 
nifter über alles andere gehen. Auch irrt er fih in dem Char 
after des preußifchen Bauern, wenn er glaubt, daß biefer ir 
gend etwas thun werde, ohne den Befehl feines Könige und 
ohne große’ Batailfone; Die ihm beweifen, daß es damit Ernſt 
ift; da fehließt ex ſich an und fchlägt auch wohl auf feine Eins 
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quartierung los; doch die Franzoſen haben Argusaugen. Zu 
einer fiecilianifhen Vesper oder zu einem Kriege auf die Ben- 
deeweiſe ift der Deutfche eben nicht geeignet. Wie wäre auch 
in unferm flachen Lande fo etwas möglich. In ver Lage, in 
der wir uns befinden, ift ruhiges Abwarten der politifchen Ber 
hältmiffe dad Klügfte und Sicherfte, den Feind aber auf eigene 
Gefahr herauszufordern wahrer Unſinn.“ 


— (68 ift aus den legten Zeilen dieſes Schreibens nicht 
mit Sicherheit zu entnehmen, in wie weit Mork mit den Plä- 
nen befannt war, die im Auguſt 1808 von Stein, Schar 
horft, Gneifenau dem Könige vorgelegt waren. 

Der Entthronung der fpanifchen Bourbonen war jene er 
ftaunenswürdige Erhebung des fpanifchen Volfes gefolgt, vie 
wohl angethan war, den Gedanfen nationaler Selbfthülfe als 
die lehte verzweifelte Rettung aus der Frembherrichaft zu ent- 
zünden. Nicht blos in Preußen, fondern in ganz Norddeutſch— 
land war die öffentlihe Stimmung, wie es fchien, reif zu den 
Außerften Wagniffen. Auf Englands Beiftand durfte man rech— 
nen; Oeſterreich rüftete in aller Stille mit größter Anftrengung. 
Preußen befaß eine gerüftete Macht von 50,000 Mann, und 
Napoleon mußte zur Bewältigung Spaniens den größten Theil 
feiner Truppen aus Deutichland ziehen. Wenn dann Preußen 
im Ginverftändnig mit Defterreih den Kampf begann, wenn 
eine allgemeine Inſurrection gegen die Fremdherrſchaft fich über 
Rorvveutihland verbreitete, wenn England mit Waffen und 
Geld unterftügte, dann ſchien der Erfolg fo gewiß, ald man 
alled daran zu ſetzen entfchloffen war. 

Died waren die Orundzüge des Planes, der dem Könige 
am 21. Aug. vorgelegt worben. Gleichzeitig traten Die Ver 
handlungen in Paris wegen der Eontribution und der Evacua⸗ 
tion des preußifchen Gebietes in eine neue peinliche Phaſe, — 
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man fchlug franzöftfcher Seits den Beitritt Preußens zum Rhein- 
bunde vor. Der König fhwanfte; er Fam zu dem Schluß, daß 
ohne die Beiftimmung Rußlands Erfolge unmöglich feien. In 
der Mitte Septembers kam Kaifer Alexander auf der Durchreife 
nad Erfurt gen Königöberg; umfonft waren alle Bemühungen, 
ihm die Gefahren des Syſtems, dem er folgte, darzulegen. 

Und unmittelbar nach feiner Abreife erſchien jener befannte 
Brief Steine, der dem Weberbringer von franzöftihen Schergen 
entrifien worden war, in den öffentlichen Blättern; er warb 
veröffentlicht „ald ein Denkmal ver Urfachen des Gedeihens und 
des Sturzes der Reiche.“ 

Die Art wie diefer Brief von Seiten der frangöfifchen 
Machthaber und faft noch eiftiger von denjenigen preußiichen 
Parteien, die mit den Franzoſen liebäugelten, benußt wurbe, 
fonnte nicht umbin, den allertiefften Einfluß ausüben. Doch 
traten erkennbare Wirfungen zunächſt nicht hervor; von den 
Verhandlungen in Erfurt verlautete nichts, ald daß endlich bie 
Summe der Eonteibution firirt, die nahen Termine zur Räu— 
mung des preußiichen Gebietes beftimmt, nur die drei Feftun- 
gen Stettin, Küftein, Glogau den Franzoſen vorbehalten jeien. 

Der König hatte Stein noch nicht entlaflen. Es ergaben 
fih in Anlaß jened Briefes zahlreiche Beweiſe des offentlichen 
Vertrauens zu ihm. Aber gleichzeitig begammen die franzöftichen 
Behörden in Berlin Nachforſchungen, Bedrohungen, Verfolgun— 
gen, Die mit Beflifienheit an ven Namen Steind gefmüpft wurs 
den, ald gälte es Confpirationen, die er geichaffen, zu entdecken, 
ald fei es daran, daß Durch fein Beginnen tie Eriftenz des 
Staated, die Krone des Königs verwirkt fei. 

Begreiflih, daß ſolche Stimmungen, Die in den abeligen 
Kreifen Berlins mit befonderem Eifer gefteigert wurden, auch 
in Königsberg ihren Nachklang fanden. Es war natürlich, daß 
diejenigen, welche ſchon bisher die neue Legislation mit Mißs 
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bilfigung begleitet hatten, in jenem Eifer der franzöftichen Be— 
hörten eine nahe und gewaltige Gefahr vorgedeutet ſahen, und 
daß gar diejenigen, welche aus Feigheit, Ehrgeiz oder Eigen- 
nug gegen Stein und feine Freunde heimlich cabalirt hatten, 
jeßt unter der Firma des reinften Patriotismus doppelt heftig 
zum Sturz des Verhaßten arbeiteten. 

Am 24. Nov. vollzog der König Steins Entlafjung. 

York athmete auf. Es liegt ein Schreiben feiner Hand 
an Obriftlieutenant v. Oppen s. d. 26. Nov. 1808 vor, das ein 
nur zu deutliches Zeugniß feiner bis zum Aeußerſten gefteiger- 
ten Aufgeregtheit giebt. 

„Wenn ich bis jetzt gezögert habe, Ihnen, mein verehrungs⸗ 
würbiger $reund, meine Theilnahme zu der erhaltenen Comman⸗ 
beurftelle zu bezeugen, fo war biefe Zögerung auf die natürliche 
Borausfegung gegründet, daß der König Ihrem Verdienſt und 
Ihrer Thatkraft einen noch anpafienderen Wirkungskreis geben 
würde. Herzlich freue ich mich daher, Sie jegt an ver Spitze 
einer Brigade zu jehen, und mit wahrhaft patriotifchen Empfin- 
dungen wünfche ich dem Staate dazu Glüd. Auch Ihnen, edler 
Mann, wünfche ih Glüd dazu; denn nur Männer wie Sie, ber 
feelt von dem hohen Gefühl der Pflicht und bewährt durch er- 
probten und unerſchuͤtterlichen Muth, fünnen dem gebeugten Bas 
terlande Die Hoffnung geben, den hingefallenen Ruhm wieder 
erheben zu fehen. 

„Mir hat der König das Commando der Truppen in 
Weftpreußen übertragen. Ich erfenne das Ehrenvolle dieſer 
Anftellung und bin durchdrungen von dem ZJutrauen meines 
Königs; ich werde nach der Erfüllung meiner Pflicht ftreben; 
ih kann fehlen, ich fann aber nie unwuͤrdig werben. 

„Unfere äußeren Berhältniffe fangen an, günftiger zu wer 
den; auch unfere inneren nehmen eine vernünftigere Wendung. 
Ein unfinniger Kopf ift fehon zertveten; das andere Nattern⸗ 
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gefhmeiß wird ſich in feinem eigenen Geift felbft auflöfen. Ich 
hoffe, e8 wird bald befier werden. Kehrt die ruhige Bernunft 
bei und ein und dad Geſchick führt uns, wie und die Hoffnung 
leuchtet, einen günftigeren Zeitpunft herbei, jo hoffe ich, daß ver 
dörrende Stamm, neu belebt, Blüthen und Frucht tragen wird. 

„Leben Sie wohl, lieber Obriftlieutnant. Um Ihr Andenken 
und um die Fortvauer Ihrer Freundfchaft darf ich nicht bitten; 
e8 find Forderungen, die meine innige Hocachtung und meine 
wahrhaft innige Freundſchaft von Ihnen zu fordern ein Recht 
hat; glauben Sie es mit wahrer Ueberzeugung Ihrem Sie body 
fchäßenden und wahrhaft liebhabenden Freunde.“ 

Man fieht wohl, auch Morf glaubte „den günftigen Zeit 
punkt” nahe, um den Kampf zu erneuen; am wenigften flimmte 
er mit denen überein, die wie Graf Goltz, Graf Voß, Kalkreuth 
in dem „innigften Anſchluß“ an Napoleon vie Rettung fahen. 
Er hatte feine Ahnung von den geheimen Artikeln des October⸗ 
vertrages, in denen fich der König nicht bloß verpflichtete, höch—⸗ 
ftens 42,000 Mann zu halten, ſondern auch Napoleon im Kriege 
gegen Defterreih mit 16,000 Mann zu folgen. Gleich Blücher 
und Stein, Scharnhorft und Gneifenau brannte er auf ten 
Kampf gegen den Berhaßten: nur die Art, wie jene den Krieg 
herbeizuführen fuchten, wie fie ihn führen wollten, fchien ihm 
völlig verberblich. 

Allerdings war die Erbitterung in Preußen und ganz Nord⸗ 
deutfchland groß. Aber die Verfuche, Organifation in diefe Stims 
mungen zu bringen, lieferten nur den Beweis, wie wenig man 
zu dergleichen geeignet war. Morf urtheilte über den Tugend» 
bund im Außerften Maaße hart; er beflagte, daß die Königin, 
wie er für gewiß hielt, dieſen Dingen Vorſchub leiftete. Nicht 
bloß, daß in feinen Tendenzen mehr an Deutichland ald an 
Preußen gedacht werbe, und daß feine geheimen Leiter in Eng⸗ 
land feien, machte er ihm zum Vorwurf; er fpottete Uber dieſe 
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Art geheimer Berbindungen, die zugleich für ſich und ihre Sta 
tuten die allerhöchfte Sanction nachfuchten; er begriff nicht, daß 
Beamte und Offtciere noch weitere patriotifche Pflichten zu über 
nehmen vermochten, ald ihnen ſchon ihr Dienfteid auferlege; es 
widerftand feinen Begriffen von Loyalität, daß der Einzelne in uns 
tergeoroneter Stellung befler als der König und feine NRäthe 
wiflen wollte, was politifch recht und nothwendig fei. Bor Als 
lem unerträglich war ihm diefe Art von Begeifterung, die Damals 
unter den jüngeren Männern, namentlich auch unter den Offtcies 
ren, im Schwange war und welche, nur auf das allerdings wür- 
dige Ziel gewandt, die Schwierigfeiten und Unmöglichfeiten über- 
fprang, die die Wege dorthin fperrten. Nach feiner Meinung 
gab es „nur eine Art der Begeifterung, vie für die Pflicht.“ 
Es ſchien ihm nicht wohlgethan, jene jugenphaften Ueberfchwäng- 
lichfeiten auch nur zu verzeihen; und jegt galten fie gar für 
preiswürdig, ja für einen Maapftab des Werthes. „Jeder Kähn- 
drich“, fagte York, „wünfcht jegt an feinem alten Regimentscom⸗ 
mandeur zum Marquis Poſa zu werben.“ Gelbft dad Verbot 
des politifchen Sprechens und Schreibens (5. Oct. 1808) hemmte 
dad Uebel nicht. Im den fogenannten Officiervereinen, die na- 
mentlih in Schlefien äußerft thätig waren, ging man demnächft 
bis zu Schritten bevenklichfter Art. 

Wenn einer, fo fehnte fi Dorf danach, wider Napoleon 
fämpfend die alte Waffenehre Preußens zu erneuen, der Krone 
jene hohe und wirdige Stellung wieder zu erringen, welche das 
Vermächtniß einer unvergleichlichen Gefchichte war. Aber ed er- 
fhien ihm geradezu wahnfinnig, „ven Feind auf eigene Hand 
herauszufordern.“ 

Ein ſolcher Plan war vorhanden, war daran, verwirklicht 
zu werben. Napoleon ſtand in Madrid; die franzöfifchen Trup⸗ 
pen hatten am 3. Dec. Berlin verlaflen, ed ftanden deren nur 
noch in den drei Oderfeftungen; das Scillfhe Corps war am 
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10. Dec. unter dem allgemeinften Jubel eingeruͤckt. Wir find 
nicht in der Rage, anzugeben, in welcher Weife und in welchem 
Umfang der Beginn der Erhebung in dieſem Augenblid vorbes 
reitet war; was und vorliegt, iſt Folgendes, 

In der zweiten Hälfte des December zeigten ſich in ber 
Nähe von Billau engliiche Schiffe, zu gleicher Zeit ein franzd- 
fiicher Kaper, ver Jagd auf fie machte. Am 21. Dec. fam an 
Hort, der das Commando über die Kiüftenvertheivigung hatte, 
die Meldung: „ed ſei unmittelbar aus dem Cabinet befohlen, 
auf den frangöftfchen Kaper, wenn er in den Bereich ver Kar 
nonen von Billau fomme, zu ichießen." Dorf ftugte; er eilte 
zum Schloß; er erfuchte den General Köderig, ihm fogleich eine 
Audienz zu erbitten. Der König empfing Dorf: eine lange und 
eingehende Befprehung hatte das Refultat, daß jemer Befehl 
zurüdgenommen wurde. Nachmals hat General Rapp, der Com- 
mandeur in Danzig war, gegen Dorf geäußert, daß er ‚feiner 
Infteuction gemäß bei der geringiten- Feinbfeligfeit ‚gegen jenes 
franzöftiche Schiff fofort die Nehrung befest und Pillau genom- 
men haben würde. Daß die Befahungen der Operfeftungen, fo 
wie bie Truppen im Warfchauiichen, fofort feiner Bewegung ge 
folgt wären, fann feinem Zweifel unterliegen. Wenigftens Yorf 
ſah nicht die Öegenanftalten, um eine augenblidliche Vernichtung 
Preußend zu hindern. -Des Königs Beiftimmung mußte ihm 
als eine Rechtfertigung feiner Beforgniffe erfcheinen. 


Drittes Gapitel 


Die Vorgänge von 1809 und 1810. 





Der König war während des Januar 1809 in St. Peteröburg. 
Wenn auch Stein verabfehievet war, wenn auch Napoleon ihm 
eine Achtserkiärung nachgefandt hatte, in ver Meinung der Ar- 
mee wie ded Volkes ftand es feft, daß ver fichtlih nahe Auss 
bruch des Krieges zwifchen Defterreih und Napoleon auch für 
Preußen das Zeichen fein werde, fi der Schmah und dem 
Elend ver Fremdherrſchaft zu entreißen. 

Die Reorganifation des Heeres war mit dem Audgang des 
Zahres 1808 im Wefentlihen vollendet; war es der Zahl nad 
ungleich geringer ald zur Zeit des Friedens von Tilft, fo hatte 
man dafür die Gewißheit, nur Officiere, die ſich bewährt, nur 
auserlefene Mannfchaften in der Armee zu haben. Ein Kun 
diger fagt: „vie Armee hatte eine neue vollendete Verfaſſung, 
eine neue Gefeßgebung und neue Uebungen, man Fann fagen 
einen neuen Geift, der fie belebte; fie war vem Volke näher ges 
bracht.“ Kam ed jebt zum Kriege, fo waren die Elemente vors 
hanven, fie ſchnell wenigftens zu verboppeln. 

Und mehr ald dad. Die unermeßliche Erregtheit der Ge- 
müther bedurfte nur der Leiter, um burchzubrechen. Und dieſe 
Leiter waren da, hatten in der Stille Alled vorbereitet zur allges 
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meinen Volkserhebung in ganz Norddeutſchland, hatten ihre Ver 
ftändniffe mit Wien und London; DOfficiere betrieben geheime 
Werbungen für bevorftehende Kriegsereignifle; ed wurden Waffen 
aufgefauft, e8 wurden geheime Pulverfabrifen angelegt; es waren 
die Plane fertig, die Overfeftungen, die der Elbe zu nehmen, 
nach Weftphalen einzubrehen, Deutfchland von Tyrol bis zur 
Nordfeefüfte zugleich in Flammen zu ſetzen. Es fchien alles zur 
Entſcheidung reif. 

Es lagen 1809 die Gefchide Europa's in Friedrich Wil- 
helms IH. Hand. 


— Wir haben feine ausdruͤcklichen Angaben darüber, daß 
auch York vie Lage der Dinge fo auffaßte, aber die oben an 
geführten Aeußerungen feines Briefe an Oppen deuten dar 
auf hin. 

Die neue dienftlihe Stellung, die ihm zu Theil geworben, 
gab ihm den Beruf, für diefen großen Kampf vorbereitend zu 
wirken, und die Ausficht, demnächft in demfelben miteinzugreifen. 

Nach ver neuen Organifation beftand die Armee aus fechs 
Brigaden, zwei fchlefifchen, zwei preußifchen, einer in Pommern, 
einer in Brandenburg. Dorf hatte vie weftpreußifche mit dem 
Staböquartier Marienwerder. Sie umfaßte zwei Infanteries 
tegimenter (das dritte und vierte oftpreußifche), ein Grenadier—⸗ 
batailfon (dad zweite oftpreußifhe) und unter dem Brigadier 
Generalmajor v. Maſſenbach die Cavallerieregimenter: weſtpreu⸗ 
ßiſche Dragoner Nr. 2. Leibhufaren Nr. 2. und weftpreußifche 
Uhlanen. 

Allerdings übernahm York die Brigade in den erften Januars 
tagen. Aber nur um die nöthigften vorläufigen Anordnungen, 
namentli auch in Betreff ver Kuͤſtenbewachung für dad napo- 
leonifche Continentalfyftem zu treffen. Nach einem Beſuch zur 
Meldung bei dem Generalgouverneur von Weftpreußen, dem 
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Feldmarſchall Eourbiere in Graudenz — York nahm den Ums- 
weg über Neuenburg, um nicht das Warfchauifche Gebiet auf 
dem rechten Weichjelufer zwifchen Marienwerder und Graudenz 
paffiren zu müflen — eilte er nach der Marf und Schleſien, 
die ihm übertragene Umformung feines alten Jägerregimentes 
zu beforgen. In Crofien wurden am 27. Febr. die fchleftfchen 
Schügen formirt, in Sommerfeld Cam 1. März) die oftpreußiichen 
Jäger. Auf der Weiterreife nad Berlin ward ein Tag in Franf- 
furt bei dem treuen General Kleift (Nollendorf), ein zweiter und 
dritter in Mittenwalde verweilt; das erfte Wiederfehen der Seini- 
gen nad faft zwei Jahren. Am 10. März war York in Berlin. 

Die Formirung ded Garbejägerbataillond, das Obriftlieus 
tenant v. Wipleben erhielt, war bald beforgt; nach Einſendung 
feiner Berichte ward Morf auch ferner zum Inſpecteur der Für 
ger- und Schügenbatailfone beftellt. _ 

Es ift nicht zu erfehen, ob weitere Aufträge feinen Auf: 
enthalt in Berlin verlängerten. Es war die Zeit der höchften 
Spannung; daß eben jest dad auswärtige Minifterium nach 
Berlin überfievelt wurde, während der König in Königsberg 
blieb, fteigerte fie nur; und mit dem Minifter Graf Goltz zus 
gleich (31. März) traf der bewährte General Graf Tauengien 
ein, ven Befehl über die Truppen in den Marken zu übernehr 
men; Tauentzien, dann Leftocq ald Gouverneur von Berlin, 
Chazot Commandant, Major Schill mit feinem Corps in ber 
Stadt — Namen, deren jeder eine Demonftration ſchien. Na 
mentlih Schill, feit feinem Einzug in Berlin in immer neuen 
Dvationen von der Bevölferung gefeiert, übte auch in militairi- 
fhen Kreifen einen außerorbentlichen Einfluß. 

In der Mitte April kamen jene öfterreichifchen Manifeſte 
und PBroclamationen, Fam die Nachricht nach Berlin, daß Erz 
herzog Karl in Baiern eingerüdt fei. Im rafchen Schlägen 
folgten die Nachrichten vom Aufftand in Tyrol gegen die Baiern⸗ 


223 


berrichaft, von dem Einrüden des Erzherzogs Ferdinand nad 
Warſchau. Dann hieß ed, auch Dörnberg, jener tapfere Capi— 
tain von Biela Füftlieren, der zulegt in übel an Yorks Seite 
gekämpft, habe ſich im Heffifhen erhoben; man erfuhr von des 
Erzherzogs Johann Sieg in Oberitalien (16. April). Auf 
aller Lippe war: was wird der König thun? 

Da verbreitete ſich — ed war am 29. April — in Berlin 
die Nahriht, Major Schill fei Tags zuvor mit feinem Corps 
zum Exerciren audgerüdt, noch nicht zurüdgefehtt; er kam auch 
am folgenden Tage nicht; die Ruͤckkehr Des ihm nacdhgefandten 
Dfficierd geftattete feinen Zweifel mehr. Die Bewegung, der 
Jubel in Berlin war unermeßlic. 

York reifte, fo wie der wirfliche Abmarſch Schills beftätigt 
war, von Berlin ab (1. Mai), um fich fo ſchleunig ald möglich 
in den Bereich feiner Brigade zu begeben. Er ließ in den Gar: 
nifonplägen feiner Brigade, die er paflirte, Jaftrow, Friedland, 
Tuchel, Neuenburg die dort liegenden Truppen allarmiren, einige 
Uebungen machen. In Tuchel erfuhr er C6. Mai) von dem 
gen Königdberg durchreifenden Capitain v. Steinader, daß 
auch ein Theil des Schillſchen Bataillons vom Leibregiment ab- 
marfchirt fei, daß nach den Nachrichten von der Donau her Nas 
poleon bei Abensberg und Edmühl (21. und 22. April) die 
Defterreicher geworfen habe. Am 9. Mai war York in Marien» 
werber. Sein erfted war, die Schiffbrüde über die Weichfel zu 
befichtigen. 

Es ift befannt, daß Blücher in Pommern, auf die erfte 
Nachricht von Schill Abmarfh aus Berlin, vie Truppen in 
Pommern zum fofortigen Ausrüden bereit machte. Es liegt 
nicht ausprüdlich vor, daß Dorf eben fo verfahren. Wenigftend 
hatten Leſtocq und Tauengien in Berlin in Abrede geftellt, ir- 
gend welche Inftruetionen zu haben, die mit dem Unternehmen 
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Schills ſich combiniren ließen; — aber die Berliner Comman⸗ 
dantur hatte dem Corps die Officierbedienten mit Paͤſſen nach⸗ 
geſchickt. 

An demſelben 9. Mai kam General Stutterheim von Kö— 
nigsberg durch Marienwerder, um nach Berlin zu gehen. Von 
ihm erfuhr York, daß der Koͤnig von dem Schillſchen Unterneh— 
men auf das Aeußerſte uͤberraſcht worden ſei, daß er ſelbſt nach 
Berlin mit unumſchraͤnkter Vollmacht in Betreff dieſer Angelegen- 
heit gefendet werde, zugleich mit dem Befehl, Leſtocq, Tauengien 
und Chazot zu fuspendiren und auch gegen fie Unterfuchung 
einzuleiten. Bereitd am nächten Tage kam der PBarolebefehl 
des Königs vom 8. Mai, der fih über jene „unglaublihe That" 
mit der allerhärteften Mißbilligung äußerte und allen Militair- 
perfonen Die „unbebingte Verpflichtung " auferlegte, „bei allen 
Berbreitungen von politifchen und Friegerifchen Nachrichten und 
Gerüchten fi) ruhig zu verhalten und daran auf Feine Weife 
Theil zu nehmen.“ 

Allerdings Drang Napoleon mit fchnellem Erfolg die Donau 
hinab, am 13. Mai ergab ſich Wien; der Vicefönig überfchritt 
Die Piave, die Baiern wütheten in Tyrol. Aber die furchtbare 
Schladt von Aspern (21. 22. Mai) zwang Napoleon wenigftens 
inne zu halten. Jetzt ſchien der Augenblid für Preußen gekommen, 
durch feinen Zutritt zu entfcheiven. Noch ftand Erzherzog Ferdinand 
in Warfchau, der Herzog von Braunfchweig drang von Böhmen gen 
Dresven und Leipzig vor, bis Nürnberg kamen öfterreichifche Schaa- 
ren, überall mit Jubel empfangen; felbft General Rüchel war gen 
Prag geeilt, dem verjagten Ehurfürften feine Dienfte anzubieten; in 
Mafle waren preußische Officiere in öfterreichifchen Dienft geeilt; 
die Rüftungen in England zu einer großen Landung waren 
fertig. Es warb alled daran gefegt, den König zum Entſchluß 
zu bringen; „ed ift noch nicht Zeit“, war die Antwort, Die der 
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öfterreichifche Baron Steigentefh empfing: „verfeßen Sie dem 
Feinde noch einen Schlag und wir find vereint.“ *) 

Es wurde noch einmal gefchlagen; auch die Schlacht von 
Wagram (5. Juli) entſchied den Feldzug noch nicht; doch wer 
nige Tage fpäter legte Erzherzog Karl den Oberbefehl nieder, 
der Waffenftillftand von Znaym wurde gefchloffen. Aber Tyrol 
führte den Helvenfampf fort; eine englifche Erpebition erfchien 
in der Schelde. Den Auguft, ven September hindurch feßte 
Defterreich feine Kriegsrüftungen fort. War noch Ausficht, daß 
Preußen auf dem Kampfplatz erfcheine? 

Jedenfalld in diefem Sinne gedeutet wurde es, daß zu 
Anfang Auguft jede der ſechs Brigaden zu Feldvienftübungen 
zufammengezogen wurde. York's Manöver waren von der 
Art, daß man fi in Danzig bevroht glaubte; es ift gewiß, 
daß an vie Mannſchaften fcharfe Patronen, dreißig auf ven 
Mann, vertheilt waren; unter den Truppen war, wie aus Tage: 
büchern von Dfficieren der Brigade hervorgeht, die Meinung, 
daß ein Handftreich gegen Danzig ausgeführt werden folle. Sie 
übten Woche auf Woche und am 17. September erhielten fie 
Ordre, nach Haufe zu marfhiren. Wenige Wochen darauf machte 
Defterreich feinen Frieden mit Napoleon. 


— Die Geheimniffe der preußifchen Politik von 1809 find 
noch nicht vollftändig aufgeklärt; vielleicht werben fie es nie, 
wenn man in dem, was gethan und unterlaffen worden, ein 
Syſtem, einen Plan, Zufammenhang fuchen zu müflen glaubt. 
Nicht blos hatte der neue Hochmuth des Wiener Gabinets, im 
Kigel populairer Oftentation gegen das gedemüthigte Preußen 
bis zur Beleidigung rüdficht8los, das alte Mißtrauen ded Königs 


) Aus dem Bericht bes Baron v. Linden an das weftphälifche Mis 
nifterium des Auswärtigen, Berlin, 26. Juni 1809, 
Dorks Reben. 1. 15 
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gefteigert; daß die Cinwirfungen Rußlands feit jener Peters— 
burger Reife ungemein bebeutend waren, ift eben fo Har wie 
natürlih; nur daß die Zweideutigfeiten gegen Napoleon, die 
Rußland damals zuerft und mit Behutfamfeit fih erlaubte, von 
Preußen nicht ohne die Außerfte Gefahr nachgealmt werben 
fonnten. Und doch ftand Graf Bösen während der erften Mo: 
nate 1809, mit ausgedehnteſten Bollmachten audgeftattet, von 
Glaͤtz aus in jteter Beziehung mit Oeſterreich; es ward von Kö— 
nigäberg aus Scharnhorft'8 Sohn an Erzherzog Ferbinand nach 
Warſchau gefandt;”) die Gontributionszahlungen Preußens. an 
Franfreih hörten auf, von dem vertragsmäßigen Hülfscorps, 
dad Preußen gegen Defterreich ftellen ſollte, war gar nicht bie 
Nee. Man hatte alles gethan, Napoleons Haß zu fteigern 
und fein Mißtrauen zu rechtfertigen; man hatte nichts gethan, 
fih vor den Folgen zu fichern, — nichts als daß man aus 
Freundichaft gegen Rußland das unterlaffen haben wollte, wa 
man aus eigenem Entſchluß und auf eigene Gefahr zu thum 
nicht den Muth gehabt hatte. 

Die Folgen dieſer Politik blieben nicht aus. Bei Weitem 
nicht die ſchlimmſte war e8, Daß Preußen in der politischen Ach— 
tung auch der Feinde noch um viele Stufen tiefer ſank; ja nicht 
einmal Die, Daß es gegen Napoleons ſchadenfrohe Willfür feine 
andere Hülfe hatte, ald die Nuslands, deren Preis und Werth 
man bitter genug 1807 fennen gelernt hatte. Bei Weitem das 
Vebelfte war die Wirkung nah Innen. Wenn aud in man 
nigfachen Verirrungen, es war doch der edlere Geift geweien, 
der in Volk und Heer die Stimmungen dieſes Frühlings ent- 
zündet hatte, und das alles war nun Thorheit und Verbrechen 
geworden. Nur die ftärfiten Naturen vermochten auch dieſe 
Prüfungen zu überdbauern; der Gehalt der Mafle ward um 








) Nach mündlicher Mitiheilung aus befter Onelle, 
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einen ftarfen und rettenden Gedanfen ärmer; die Hoffnungs- 
lofigfeit, num erft völlig gerecht und allgemein, mußte tief hinab 
auflodernd wirken; die Frage: warum noch mehr opfern, : für 
was und für wen? blieb nicht mehr in den egoiftifchen Kreifen 
der Bornehmen und Reichen; Stein braudt in einer Denkichrift 
vom Frühling 1810, um den herrſchenden Geift ded Landes zu 
bezeichnen, den furchtbaren aber nur zu richtigen Ausdruck: „die 
Frechheit und VBerwilderung in der Stimmung." Solche Zers 
rüttungen und Zerfegungen waren wie die Wirfung der Napos 
leonifhen PVolitif gegen Preußen, fo deren wohlberechneter Weg 
zu einem Ziele, das ſchon- Mancher in dem Schidfal des fpa- 
niſchen Koͤnigshauſes vorgedeutet fah. 

Auf den Wunſch Napoleond war ed, daß der Hof im 
December 1809 nah Berlin zurüdfehrte, wo ihn nicht bloß 
die ſchon eingeniftete franzöftfche Intrigue umgab, fondern auch 
jenes $eftungdneg der Elbe und Oder, dad gegen 30,000 Dann 
franzöftfche Befagung hatte, ihn umfpannt hielt. Und ald we 
gen der verfäumten Zahlungen mehr und mehr gedrängt wurde, 
famen ded Königs Minifter endlich auf den feinen Rath, Schles 
fin an Zahlungs Statt abzutreten. 


— So war Preußens Lage im Frühling 1810. Gluͤcklich 
jene, in denen dem Haß gegen den „Welttyrannen“ der Glaube 
an den doch gewillen Sieg des Guten und Edlen zur Seite 
ſtand; glüdlich auch die, welche, wenn aud Preußen unterging, 
auf die unzerſtoͤrbare Lebenskraft des deutſchen Geiftes und Bol- 
kes rechneten; glüdlih auch die, welche in dem Kampf gegen 
Napoleon, wo ed auch fei, eine höhere Pflicht fahen, als die, 
welche fie daheim band. Für York gab es Feine dieſer Erleichtes 
rungen; wir. finden nach dem Frieden von 1809 von ihm feis 
nen Ausdruck der Hoffnung. Er war nichts als Preuße und 
Soldat; von Allem, was in ihm Stolzes, Edleres, Erhebendes 
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war, was ihm als Ziel oder Zier des Lebens galt, war nichts, 
was ihm nicht verletzt, gedemuͤthigt, zerruͤttet und zerbrochen 
worden wäre. Aber — und auch dad wird ihn charakteriſiren 
— je finfterer er die Zukunft jah, deſto raftlofer war er, an 
feinem Theil mitzufchaffen, daß dem fommenden Unheil der Weg 
verlegt werben fünne. Nicht ald werde es gelingen, ihm zu 
wehren, — armfelige Begeifterung, deren Flamme währt, fo 
lange fie mit Hoffnungen genährt wird. Er rühmte wohl jene 
Seemanndart, auf dem finfenden Schiff auszuharren, aber die 
Flagge nicht zu ftreihen. So ein finfendes Schiff jchien ihm 
fein einft ſtolzes Preußen. 

Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß York 
die Meinung derer theilte, welche die wachſende Zerrüttung des 
Staates nicht blos den Umftänden Schuld gaben. Ueberall wer 
niger in ihnen, als in den Menfchen, in den Perfönlichkeiten 
und Charakteren jah er die Quelle des Heild und Unheils. 
Hatte er Steins Abtreten mit Freude begrüßt, fo mochte auch 
er fich jegt Ibefennen, daß ein noch fo einfeitiges Syſtem für 
den Staat minder verderblich fei, als die Syftemlofigfeit, die 
ihm folgte. 

Aus Steind und feiner Freunde Briefen ergiebt fih, daß 
ein andered Moment hinzufam, die Lage Preußens noch pein- 
licher zu machen. Es ift feine Frage, daß des Königs Winter 
reife nad) Petersburg 1809 Eindruͤcke zurüdgelaffen hatte, deren 
Bedeutung fich Feinesweged auf die Außeren VBerhältniffe Preu- 
ßens, auf die „furchtbar fchwächende Wirfung“*) dem Helven- 
kampf Defterreich8 gegenüber befchränfen follte. Die Anfänge die— 
fer großen Wandelung traten zunächft in Meinen Aeußerlichkeiten ' 
zu Tage. 

Man weiß, in wie hohem Maaße der Einfachheit zuges 


*) Oneifenau an Stein, 3. März 1808. (bei Berk IL p. 351.) 
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wandt der König geweſen und bis an feinen Tod geblieben ift; 
der Aufenthalt in Rönigsberg in feiner völligen Prunkloſigkeit 
war den Stimmungen entfprechend, die nach folhen Schidfalen 
— freilih in jenen Kreifen am meiften — herrfchend waren. 
Wenn man nach dem Befuh in Peterdburg, — wie Oneifenau 
zu fehen meinte — fih in der früheren Weife nicht mehr ges 
fiel, wenn man die Rüdfehr nach Berlin dazu benußte, ein 
prunfhaftes Hofleben wieder herzuftellen, fo war nicht Die ver 
Anderte Neigung ded Königs, fondern eine veränderte Auffaflung 
prineipielfer Verhältniffe die Urfache davon. Gleich in den erften 
Tagen der Rüdfehr lad man „mit Verwunderung“, wie ein 
Hamburgifched Journal fagt, in den Berliner Zeitungen ein Pus 
blicandum über Courtage, Hoffühigfeit, Präfentation, Hoffleis 
dung u. ſ. w. 

Mehr noch eine neue Richtung bezeichnend war, was dem—⸗ 
näcft folgte. Bisher hatte der Staat, abgefehen von den beis 
den großen Hausdorden vom fihwarzen und rothen Adler, mit 
denen Fürften, Generale, Minifter, Bifchöfe begnadigt zu wer- 
den pflegten, nur die „im Kampf gegen den Feind“ erworbene 
Auszeichnung durch den Officierdorven pour le merite und durch 
die goldene und filberne Vervienftmedaille belohnt. Durch vie 
„ Erweiterungdurfunde * wurden zwei neue Klaflen des rothen 
Adlerordens, die weitere Unterfcheitung durch Eichenlaub, ein 
allgemeines Ehrenzeichen in zwei Klaffen hinzugefügt. Es ift 
bezeichnend, mit welcher Härte York fich über dieſe Inftitution 
äußerte. Er war daran gewöhnt, Daß jene militairifhe Aus: 
zeichnungen für beftimmte Kriegöthaten gegeben wurden — wer 
nigftend hatte er felbft ven Beweis gegeben, daß er die Vers 
theilung des Ordens bei Revuͤen für Mißbrauch halte; er be— 
griff e8 nicht, wie man Givilverbienft, das felten oder nie 
in der Form von Kühnheit, von Nichtachtung des eigenen Les 
bens erfcheinen fann, conftatiren wolle; er erwartete nicht ans 
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pers, als daß fich Die verbienftlichen Civiliften bei ihren Vor—⸗ 
gefegten melden, fich bewerben, ihre Verdienſte herausftreichen 
würden, daß diefe neue Einrichtung eine Quelle der „Vereite—⸗ 
lung“, der Depravation, der Augendienerei werden müfle. 

Auch ihm ward — er war gerade in Berlin anwejend — 
der Adler-Orden dritter Klaffe. „Ich habe befchloffen, fagt vie 
Cabinetsordre, Euch wegen Eurer Mir nicht unbekannt geblies 
benen Verbienfte die Infignien der dritten Klaffe Meines rothen 
Adlerordens zu eriheilen, welche Ihr nad der Borfchrift im 
Knopfloch zu tragen habt, und überfende Euch foldhe anliegend 
ald Euer gnädiger König. * Er warb zum andern Tage 
(18. Ian. 1810) zum Ordensfeſt geladen. Er erfuhr, daß 
nicht bloß einige fehr ehrwuͤrdige Konftftorialräthe, fondern 
auch Iffland, der Schaufpieler, mit demfelben Orden bedacht 
und zu dem Feſte eingeladen ſei; ed wiberte ihn an, in feines 
Königs Saal mit vem „Komödianten” in einer Reihe zu gehen; 
ed foftete Mühe, ihn abzuhalten, daß er den Orden zurüdjendete, 
größere, ihn zu bereden, auf dem Feſt zu erfcheinen. Wir fols 
gen einem Gewährdmann, dem ter alte Blücher die Gefchichte 
von dieſem erften großen Ordensfeſt erzählt hatte: „Dorf fei 
leichenblaß bei ver Ceremonie erfchienen, und als er bei Sr. 
Majeftät Thron vorbeigegangen, um feinen pflichtſchuldigen Dank 
zu bezeugen, hätte man ihm angefehen, daß er lieber ein Kreuz 
Donnerwetter zum Beften hätte geben mögen. Bei Tafel fei er 
fo grimmig und biffig geweien, daß ihm felbft um feinen bras 
ven Freund und Waffengeführten bange geworben fei." So 
erzählend ſchmunzelte dann der alte Hufar fo liftig, daß man 
ſchon merkte, wie fein Urtheil über Died „ruffifche Weſen“ ſich 
von dem Morfd nur in der Art der Neußerung unterſchied. 

Horf verließ tief verftimmt und erbittert Berlin. Aber 
er war einmal nicht gewohnt, ſich in feiner Pflichterfüllung be— 
irren zu laffen. 


231 


— Die Hauptfadhe war, die Truppen möglichft vollfommen 
auszubilden, in ihnen einen möglichft foldatifchen Geift zu ents 
zünden und jo trotz aller Diplomatie und Politik, trog aller Er- 
Ihlaffung oder Wechfel der öffentlihen Meinung unzerftörbare 
Elemente des Preußenthums zu retten oder zu erneuen. Vor 
Allem galt es Dorf, feine DOfficiere — das Beifpiel Schills 
und vieler andern durfte ernftlih daran mahnen — zu jener 
ftrengen und geſchloſſenen Haltung aurüdzugewöhnen, die, fo leicht 
und bequem in guten Tagen, dann, wo fie doppelt nothwendig 
ift, zur fchwerften foldatifhen Pflicht wird. Er felbft gab ihnen 
dad Beiſpiel „ver Pflichten fehwerfte zu erfüllen.“ Mit wie 
tiefem Mißmuth er den ganzen, wie ihm fchien, heillofen Gang 
der Staatslenfung anjah, in wie gereizte uud verbitterte Stim- 
mung ihn vie ftete und, wie ihm ſchien, erniedrigende Beruͤh— 
rung mit den frangöfiihen Behörden brachte — höchſtens Die 
größere Strenge im Dienft, die fchroffere Kälte in allen perfüns 
lichen Beziehungen, bei oft geringftem Anlaß plögliche Heftigfei- 
ten gegen die ihm Nächitjtehenven bezeugten, wie ed unter ber 
eiöfalten Hülle vienftliher Formen und ſoldatiſchen Pflicht in 
ihm glühte und Fochte. 

Wir finden York ald General an der Spige feiner Brigade 
in energijcher und raftlofer Thätigfeit. Schon die großen Uebun— 
gen ded Sommerd 1809 waren nach dem Zeugniß derer, bie 
fie mitmachten, im höchften Maaß belehrend. Allerdings waren 
die Anweifungen zu dieſen umfaffenden Manövern vom Milis . 
taircabinet ausgegangen; aber Yorls Kunft, die Situation, das 
Individuelle, die jedesmaligen Zwede und Mittel zu erfaflen, 
machte die Manöver von Meve zu wahren Mufterübungen, wie 
fie denn auch als ſolche Seitens der höchften Militairbehörbe 
anerfannt wurden. 

In eben jenen Uebungen gab er ein Erempel militairifcher 
Strenge. Wir kennen die Motive nicht genau; aber daß ein 
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Strafurtheil gegen den waderen Major Oheimb die Compagnie 
des Gapitaind, zu deſſen Gunften entfchievden war, witer den 
legteren empörte, fcheint ein Beweis zu fein, daß der Infubors 
Dination der Leute eine gerechte Empfindung zum runde lag. 
Sofort in Mitten des Manöverd (8. Sept.) befahl Dorf vie 
Entwaffnung der Compagnie, ihre Auflöfung ; die Brigade konnte 
inne werden, was Morf unter Zucht verftand. 

Und wollte man fehen, wie ein Officier fih im Augenblid 
peinlichjter Gefahr zu benehmen habe, fo gab er ein Beiipiel 
reſoluter Ploͤtzlichkeit, deſſen ſich ein altrömifcher Feldherr nicht 
zu jhämen gehabt hätte. Sträflinge, die von Pillau nad 
Graudenz transportirt wurden, verfuchten im Nachtquartier zu 


Marienwerder Aufruhr, York eilte hin; hieb zwei von ihnen, 


mitten. dinter fe, nieder, den andern entfanf der Muth. 

Das Jahr 1810 brachte ihm eine neue Aufgabe. Gleich 
nah dem Frieden von Tilfit, in dem erften Entwurf zur Reor 
ganifation der Armee von ded Königs eigener Hand, heißt e8: 
„daß wir zu wenig leichte Infanterie haben, ift wohl feinem 
Zweifel unterworfen.“ In ver neuen Formation wurben die 
dritten Bataillone der Regimenter Füflliere; dieſe, die zwei Jaͤ— 
gerbatailfone, das ſchleſiſche Schügenbatailfon und die ſechs Hufa- 
tenregimenter bildeten, in Brigaden vertheilt, die leichten Trup— 
pen der Armee, zu deren Generalinfpecteur York durch Cabis 
netöorbre vom 17. Febr. 1810 ernannt wurde. 

Wie York feine Aufgabe auffaßte, zeigt die Einleitung zu 
der Inftruetion für die leichten Truppen in den Mebungen vom 
Jahr 1810. 

„Indem mir Se. Majeftät die diesjährige Generalinfpection 
übertragen, war ed der Königliche Wille, viefe Uebungen bei 
fämmtlihen Brigaden nach einem übereinftimmenden Plan aus- 
geführt zu fehen, und ich habe mich bemüht, in nachſtehender 
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Inſtruction dieſem Alterhöchften Befehle nad meinen Kräften 
Genuͤge zu leiften. 

„Es liegt jedoch in der Natur der Sarhe, daß in einer 
bloßen Inftruction nicht alle Detaild erörtert werden fönnen, bie 
ohnehin mehr für die fpecielle Leitung der Brigadecommandans 
ten gehören und ſich auch bei einer perfönlichen Infpicirung ber 
Truppen weit leichter bemerfen laſſen. Eben fo wenig kann 
diefe Inftruction einen Inbegriff ganz neuer Anfichten darbieten, 
indem fie nur den fehon gefagten Zwed hat, beftimmte Wahrs 
heiten und Erfahrungen in eine übereinftimmenve Unterrichtsan- 
leitung zu fallen. Noch weniger aber laffen ſich in einer Kunft, 
wie die des Krieges, wo die Refultate fo unendlich dem Zufall, 
den Elementen, und wohl zu merfen, auch ver Freiheit des 
Willens, d. h. dem Verſtande, der Tapferkeit oder Feigheit der 
einzelnen Glieder der Mafchine untergeoronet find, beftimmte 
Formeln für alle Fälle geben. 

„Rur allgemeine Regeln der Erfahrung laſſen fich bier 
entwerfen, deren zwedmäßige Anwendung auf die Lage, die Um— 
fände den denkenden Dfficier vor demjenigen auszeichnen, Der 
feine Bunetionen nur wie einen Mechanismus behandelt oder 
‚ In der Zufammenftellung erlernter Evolutionen fchon das voll 
endete Bild der Kriegskunft ſieht.“ 

Nah dieſer Einleitung beginnt Dorf feine Belehrungen 
mit der Darlegung der Aufgabe der leichten Truppen: „Sie find 
der Schirm einer Armee, die entweder, durch fie gededt, fi vor: 
bereitet, dem Gegner mit voller Kraft einen Stoß beizudringen, 
oder aber mit ihnen die Abficht verbindet, daß fich die Kräfte 
der Gegner zuvor an ihmen gebrochen haben, ehe fie jene in 
ihrer Fülle erreichen fonnten.” Es ergiebt ſich daraus die dritte 
Anwendung: „daß die Bewegungen ver leichten Truppen nad) 
Umftänden ganz unabhängig von denen der Armee fein können.“ 

Bei diefen verfchiedenen Aufgaben kommt es auf die ges 
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naue Beftimmung des Terraind und auf die Bezeichnung ver 
Waffe an, da dad Terrain der Waffe die Möglichkeit geben 
foll, e8 mit einer überlegenen Zahl aufzunehmen. 

Mit mufterhafter Anſchaulichkeit und Gründlichkeit werben 

dann die Einzelheiten der Taktik behandelt, erft vie Glemente 
des leichten Dienftes für Das Fußvolf entwidelt, vie „Feinhei⸗ 
ten“ dargelegt, in der „klüglichen Anordnung des Impulfes auf 
den Fleck das ganze Geheimniß der Taktik“ erörtert. Dann 
geht e8 zu ven Hufaren über; ed wird ihnen ihre Beftimmung, 
ihr „Wirkungskreis im Kriege“ veranfhaulicht; es wird ihnen 
vor Allem die Fühne Beweglichkeit, die Gewalt ihres plöglichen 
Ungeftüms empfohlen; ihr Choc foll unwiderftehlich vernichtend 
fein; „man dient nur Cinem König und zu Einem Zwed, ver 
Achte Soldat wird weber dem Einen nod) dem Andern halb 
dienen.“ 
Dann wird der Vorpoftendienft und deffen größere Anwen- 
dung in Vor- und Nachhut erörtert. Dringend empfiehlt York 
den DOfficieren das Studium geeigneter Schriften; er erfucht fie, 
ndie Nefultate des Studiums fi) ganz wie praftifhe Lebenss 
regeln zu inprimiren, indem die bloße Gelehrſamkeit in der 
Kriegskunſt gleich ven philofophifhen Dogmen aus der Schul 
zeit in dem Augenblid der Gefahr gerade am meiften der Ber 
geffenheit ausgeſetzt find.“ 

Nah dem Abſchnitt „Detachementkrieg" folgen noch einige 
„anzuwendende Princips“, die mit überrafchender Einfachheit 
den Kern der Sache treffen. So $. 36. „Das Eparpilliven in 
viele Truppe ſchwaͤcht Die wichtigiten Punfte, läßt wenig ver- 
einte Kräfte und giebt zu viele Befehlshaber. Ein Feder Aus» 
marſch des Feindes imponirt diefen, Gonfufton ift unvermeidlich, 
und Zerfprengung des Ganzen die Folge davon. Bei unfern 
festen Manöverd find wir noch zu oft in dieſen alten Fehler 
verfallen; ein Beweis, daß wir mit unfern Meinungen über das 
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Weſen des Schlagens noch nicht im Reinen waren und uns 
von der dunkeln, felbft nicht beftehenden Idee nicht losmachen 
konnten, unfere Bewegungen immer erſt nach denen des Feindes 
einzurichten; "wir räumen dadurch gleichfam freiwillig dem Feinde 
Das intellectuelle Uebergewicht ſchon im Anfang ein.“ 

Im Geift diefer Inftructionen nun Die Ausbildung ver 
leichten Truppen zu leiten, war die Aufgabe der Infpections- 
reife, die York im Mai 1810 antrat. Er begann in Brauns— 
berg, um dann durch Pommern, die Mark, Schlefien zu gehen 
und über Berlin zurüdzufehren. 

Ungefuht verbanden fih mit dieſer Reife noch weitere 
Zwede. Wie wenig Horf bisher mit ven übrigen Generalen 
der Armee Verbindungen gefucht und gehabt hatte, die Stel, 
lung, die er jegt einnahm, eben fo fehr wie die Lage des Staa- 
tes mußten es ihm nothwendig erfcheinen laflen, mit ihnen auch 
über das bloß Dienftlihe hinaus Beziehungen anzufnüpfen. 

Ueber Cörlin, wo die pommerſchen Hufaren unter dem 
trefflichen Obrift Czarnowsky infpieirt wurden (20. Mai), fam 
er nad Treptow an der Rega, wo das Küfllierbataillon vom 
Regiment Eolberg lag. Obrift v. Bülow (Dennewig), der das 
mals die pommerjche Injanteriebrigade commanbdirte, hatte hier 
fein Hauptquartier. Zwifchen ihm und York war aus der Zeit 
her, wo Beide Füfllierbataillone in Oftpreußen hatten, tiefer 
Groll; es ift nicht erkennbar, was fie verfeindet hatte, aber es 
ift zwifchen ihnen bis zu den heftigften Auftritten gefommen. 
Jept in Treptow begnügte Morf fi) nicht, gegen Bülow bie 
officiellen Höflichfeitsformen zu beobachten; er fuchte die Gele: 
genheit, fich mit ihm, wie es in der uns vorliegenden Nachricht 
heißt, „völlig auszufprechen“; in jener dunklen Allee vor dem 
Treptower Schloß, das ſich Herzog Eugen von Würtemberg ge 
baut, gingen fie lange in lebhaften Gefpräch auf und ab. Es 
wird in derfelben Nachricht hinzugefügt, daß Bülow früher von 
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der „herrſchenden Teichtfinnigen und Ieidenfchaftlichen Kriegsnei⸗ 
gung befangen geweſen, jetzt aber in Yorks gemäßigte Ideen 
eingegangen ſei.“ Die Angabe iſt ſchwerlich correct. Wenn 
von Bülow fein genialer Bruder Heinrich zu fagen pflegte: „er 
fei unter den Brüdern der Befchränftefte, aber darum immer 
noch der Hügfte Offtcier in der Armee”, fo war er felbft wenig- 
ftend nicht gemeint, fih von einem York des Beſſeren belehren 
zu laſſen. Wir müffen nad einem fpäteren Vorkommniß fchlie- 
pen, daß dieſer Beſuch Yorks in ver That Feinerlei perfönliche 
Annäherung zur Folge hatte, 

Demnähft ging York über Stargard, um dort dem Genes 
rallieutenant Blücher feinen Befuch zu machen. Unfere Notizen 
erwähnen nur einer längeren Beiprehung Beider. 

Ueber Soldin, wo die Füfiliere vom pommerfchen Infan⸗ 
terieregiment infpieirt wurden, fam Dort am 27. Mai nach 
Berlin. Allerdings gab ed hier und in Potsdam längere Zeit 
zu thun; York blieb bis zum 4. Juli. 

Es war die Zeit, wo der fchon früher berührte Wechfel 
des Minifteriums vor fih ging. Man wußte in den Berliner 
Eirfeln, daß zur Ernennung des Baron von Hardenberg als 
Staatöfanzler Napoleond Erlaubniß eingeholt worden fei, daß 
Hardenberg ſelbſt fih durch Vermittelung feines Neffen, des 
weftphälifhen Minifters Bülow an Napoleons Gnade gewandt 
hatte. Man brachte die plögliche Niederfchlagung des Proceſſes 
gegen den Fuͤrſten von Hatzfeldt mit dieſen Dingen in Verbin—⸗ 
dung; Napoleon, fo hieß es, fei ungnädig gewefen, daß biefer 
Proceß wegen der von dem Fürften 1806 gemachten Ausliefe- 
rung der Öewehrvorräthe eingeleitet worben. In eben diefen 
Tagen kam Feldmarſchall Graf Kalfreuth aus Paris zurüd, 
wohin er gefandt gewefen war, um Napoleon zu feiner Ber 
mählung mit der Erzherzogin zu beglüdwünfchen. Wir bedauern, 
weitere Einzelheiten nicht aufgezeichnet zu finden, aus denen 
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fih die Beziehungen Yorks in Berlin entnehmen ließen; feine 
fpätere Beurtheilung Harbenbergs hier zu anticipiren, wuͤrde bes 
dentlic fein. 

Bon Berlin ging York nach Frankfurt, die oftpreußifchen 
Jäger unter Major Claufewig manövriren zu laffen. Dann 
wurde in Lübben (10. Zul) das zweite ſchleſiſche Hufarenregi- 
ment unter Major v. Eicke exercirt, dann in Liegnig drei Tage 
lang das ſchleſiſche Schügenbataillon gründlich vorgenommen. 

In Breslau ward zunächft Generallieutenant v. Grawert 
bejucht, der Generalgouverneur Schleſiens; freilih ein preußis 
ſcher General von der alten Schule, aber ohne den fcharfen 
Stolz Ruͤchels, ohne die ungebrochene Kühnheit Blüchers; feine 
Manöver bei Grüneihe (17—20. Juli) beftiedigten York nicht; 
fie erfchienen ihm nicht dem Geift der neuen preußifchen Krieg- 
führung entiprechend. 

Dann nad) Neiffe, vie Füftliere des erften fchlefifhen Res 
gimentd zu üben. In Münfterberg wartete Obrift v. Zieten, 
der Brigadier der frhlefifchen Cavallerie, feiner, ihm das erfte 
ſchleſiſche Hufarenregiment vorzuführen. York fam am 25. Juli 
dorthin. Ein Borfall, der ohne Namensbezeichnung überliefert 
ift, fand ohne Zweifel hier ftatt. Es war, jo fagt unfere Quelle, 
bei dieſen Infpectionen ſchon manchem Reiterceommandeur fons 
derbar vorgefommen, daß ein Infanteriegeneral zum Infpieiren 
fomme; er fhien nur fo pro forma hinzufehen. Einmal — 
wir meinen eben hier bei Münfterberg — fand York das Hufaren- 
regiment auf einem Plag aufgeftellt, der vorn durch ein ziemlich 
duchichnittenes Terrain befchränft war. Man hatte ihm einen 
ftommen und wohlbeleibten Engländer zum Reiten gegeben, der 
zu den rafchen Bewegungen des Hufarenmandverd wenig paßte - 
York ließ die Sache eine Weile jo gehen, dann forverte er 
ein Flanqueurpferd, fah fi im VBorüberjprengen das Terrain 
vorn flüchtig an; allerdings gab ed da Hinderniffe, doch nicht 
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folche, vor denen ein Hufar erfchreden darf. Jetzt ließ der Eom- 
manbeur einen Choc machen, Dorf fprengte mit; aber nahe am 
Ende des freien Raumes, ehe noch Halt geblafen wurde, hatte 
VYork feinem Seydlig zugeraunt, fich feft in den Sattel zu feßen, er 
commandirte Dann von Neuem Marſch! Marſch! und nun, er felbft 
voran, ging ed durch die Buͤſche und über die Gräben, mancher 
Chacot flog ab, mancher Reiter, manches Pferd ftürzte, bis die 
firenge Lection fertig war. Und nad dieſem Anfang leitete er 
das Manöver weiter nad) dem rechten Wefen und Zwed des 
Hufarendienftes, „ald wäre er felbft ein Hufar gewefen.“ Nach 
weiteren Uebungen beritt er mit Obrift Zieten die Umge— 
gend, namentlich die Stellungen von Noflen und von Stolz zu 
befehen. 

Auf dem weiteren Wege warb die fleine Veſte Silberberg 
genau befehen, im DefilE von Wartha auf der Straße nad 
Glatz gehalten. In Glatz ward wieder erereirt, die Feftung bes 
jehen, über Nacht Die Garnifon allarmirt. Wir finden nicht 
austrüdlih erwähnt, daß York Graf Gögen gefprochen hätte. 
Aber Scharnhorft war in Landed; Dorf fuhr zu ihm hinaus, 
hatte längere Befprechungen mit ihm. Wohl hier erft ſchwand 
York Bitterfeit gegen Scharnhorft, der fie nie erwiedert hatte; 
wir finden unter den bald zahlreichen Briefen Yorks an Scharn- 
horft nun den Ausdruck wahrer Hochachtung und eines Zutrauens, 
deſſen fi von Dorf fein anderer Gleichftehenver oder Vorgeſetz⸗ 
ter zu rühmen gehabt hat. 

Bon Glag ging ed fehnell — nur die zerftörten Werke 
von Schweidnig wurden befichtigt — über Sagan und Frank 
furt nach Berlin zurüd, wo vom 7. bis 23. Auguft noch Uebun- 
Agen, namentlih im Feſtungskriege angeftellt wurden. Es war 
in den erften Trauerwochen nach dem Tode der unvergeßlichen 
Königin. Wir wiffen, wie hart York über ihren Einfluß geurs 
theilt hat; er beflagte diefen Ton nicht. 
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Der Rückkehr nah Marienwerder (27. Auguft) folgten 
bald die Herbitmanöver der weftpreußifchen Brigade. Eine Cas 
binetöordre vom 5. Sept. befahl, fie in der Gegend von Dirs 
ſchau zu halten. Obriftlieutenant Graf de la Roche Aymon ward 
nah Danzig gefandt, dem dort commandirenden General Rapp 
Anzeige zu machen; er war von Rapp zuvorfommend aufge 
nommen. 

Anı 48. September begann das Manöver — die Brigade 
in zwei feindliche Abtheilungen getheilt. Beiderſeits die Ges 
gend recognoseirend näherten fie fich, zogen Vorpoſtenketten ger 
gen einander. Zwei Tage warb Vorpoftendienft geübt; denn, 
nach Yorks Meinung, „erforvert fein Dienftzweig eine größere 
Detailausarbeitung” und es galt jene Generalregel „Aufmerk 
famfeit nah allen Seiten" fo zur Gewohnheit zu machen, daß 
die Vorpoften wirklich „Auge und Ohr und taftende Hand” des 
Corps wurden. Dann folgten Recognodeirungen durch Katzeler 
von den Uhlanen, Treskow von den Dragonern, Allarmirungen, 
Hinterhalte, alle Plöglichfeiten des wirklichen Krieges, endlich 
mehrere Tage Gefechte. Zum 29. Sept. war Specialrevue vor 
dem Feldmarfhall Gourbiere; auch mehrere, namentlich polniiche 
Dfficiere der Danziger Garnifon waren als Zuſchauer gefom- 
men, unter ihnen General Grabowsky; fie Außerten ihre Ber 
wunderung über die Führung dieſer Uebungen, über die Leiftuns 
gen der Truppen. Mit dem 1. Oct. begannen die Marfchma« 
növer mit allen Uebungen des Marfches in Feindes Nähe, mit 
plöglihem Angriff auf vem Wege, mit Befchleihung der Bir 
vouacd u. f. w. Maffenweifed Ererciren ſchloß am 9. Det. 
diefe eben fo anftrengenden als Ichrreichen und lebensvollen 
Uebungen. 

Sie waren ein neuer Beweis von PYorks Meifterfchaft im 
Lehren; haben Andere das Berbienft genialer Formationsent- 
würfe, großartiger ftrategifcher Combinationen, fo gebührt ihm, 
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wenn nicht ausfchließlich, Doch im vorzüglichen Maaße der Ruhm, 
aus jenen Formationen und für diefe umfaffenden Pläne tactifche 
Körper fo auögebildet und, wenn man fo fagen darf, belebt zu 
haben, wie fie demnächft der Krieg bewähren follte. Er ift 
recht eigentlich der Lehrmeifter der neuen preußifchen Armee ger 
worden. Denn wie wichtig und wefentlih zum Lehren auch 
Kunde und Methode ift — und beide beſaß er im vorzüglichen 
Grade — das eigentliche Geheimniß alles Lehrens liegt in dem 
Charakter. Und felten mag in einer Perfönlichkeit mehr zwins 
gende Gewalt, mehr adſtringirende Schärfe, mehr Wucht perfün- 
licher Ueberlegenheit — denn auch fie erwächft weniger der Ins 
telligenz ald der Willensftärfe —, mehr von jener „gebieterijchen 
Nothwendigkeit“ gewefen fein, die ohne Lob und Lächeln doch 
alle Kräfte zwingt und fpannt und fteigert und unwiderſtehlich 
an den Winf des gebietenden Willens bannt. 

Wir erwähnten Yorks Inftructionen für 1810. Nach der 
Infpectionsreife und nad Eingang der Berichte von den ver 
fchiedenen Corps der leichten Truppen entwarf er eine zweite 
„Inſtruction zu den Felddienſtübungen der leichten Truppen für 
das Jahr 1811." Sie ift darauf gewandt, auf Grundlage der 
erfteren durch eingehende Beurtheilung und Erläuterung einzel 
ner Bälle die Summe des leichten Dienfted einvringlichft vor- 
ftellig zu machen; ed galt im vorzüglichften Maafe von ihr 
felbft, was fie den Herren Commandeurd zu thun empfiehlt: 
ihre Manövers in dieſem Jahre nicht bloß in Uebungs⸗, fonvern 
auch in Unterrichtömanöver einzutheilen und die Belehrung nicht 
bloß örtlich auf den vorhanden gewejenen Fall, fondern in der 
Art einzurichten, daß der Untergebene über fein Metier allges 
meine Princips erhalte, ver geweſene Fall aber nur ein Leitfa- 
den feiner Urtheilsfraft zu den Motificationen bei einer Wieder 
anwendung auf andere Fälle wird.“ 

Die Verwicklungen, die das Jahr 1811 mit fi brachte, 
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hinderten York, die zweite Infpectionsreife zu machen, und wahr 
Iheinlih war dies der Grund für die bis ind Detail gehende 
Ausführlichkeit, die dieſer Inftruction von A811 einen dauern: 
den Werth für das militairifhe Studium gegeben hat. 

Ueber die fonftigen vienftlihen Verhältniffe Yorke liegen 
und wenige Angaben vor. Der alte Feldmarfchall in Grauden;, 
als Generalgouverneur von Weftpreußen fein nächfter Vorge— 
fester, wurde hinfällig und machte höchftens in Kleinigfeiten 
allerlei Mühe, vie noch leichter befeitigt worden wäre, wenn 
auf den alten Heren nicht feine Söhne und ihre Schweiter ei- 
nen ‚oft ftörenden Einfluß geübt hätten. Unangenehmer hätte 
die neubeliebte Einrichtung eined Generalftabes bei jeder Bri- 
gabe werben können, der zwar unter dem Befehl des Brigade 
generald ftand, aber doch feinen Inftructionen nach als Ab- 
zweigung des großen Generalftabes erfhien; „alfo habe ich ei- 
nen Aufpaſſer um meine Perfon *, meinte York. Indeß ver 
jöhnte Obriftlieutenant v. Zielindfy, Yorks Generalſtabschef, 
mit der Unbequemlichkeit der Einrichtung — wie York wohl 
Icherzte, durch feine Bequemlichkeit. Er war ein fehr begabter 
und fenntnißreicher Officier, aber von jenem contemplativen 
Gleihmuth, der jo lange es nicht große und plößliche Anftren- 
gungen für unmittelbare Zwede gilt, fich mit der täglichen Mühe 
nicht gern mehr als eine Feine geiftige Motion madt. „Gr 
hat genug über die Marienwerderſchen Kleinftädter zu lachen”, 
fagte York. Im Büreau verftand er es vortrefflich, Die anderen 
arbeiten zu laflen, ohne felbit etwas zu thun; nur wenn es 
einen fogenannten groben Brief an Eivilbehörven, namentlich 
an die Regierung zu fchreiben galt, war er fchnell zur Hand; 
„und dann jchreibt er gleich fo grob, meinte York, daß ich «8 
gar nicht brauchen kann, ich muß dergleichen Briefe immer un— 
terfchlagen.” Unter feinen Adjutanten hatte York vor Allen 
den Hauptmann Seydlig, der je länger je mehr fein vollftes 
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Vertrauen gewann; neben ihm bis zum Herbft 1809 ven Lieu- 
tenant v. Weyrach, an deſſen Stelle zunächft v. Rohr und nadh 
defien Verfeßung zum Prinzen Karl von Medlenburg, Nov. 1811, 
Seydlitzens Schwager, der hochbegabte Schad vom Reibinfanterie- 
regiment fam. 

Auch feine Familie hatte er endlich wieder bei fih. Es 
gehört zu den Erlebniffen dieſes Hauſes — freilich in jenen 
Zeiten Preußens theilten unzählige, namentlih Officieröfamilien 
das gleihe Schickſal — dag fih die Mutter mit den Kindern 
auf dad Aeußerſte hatte einfchränfen müffen; eine Freundin des 
Haufes hat und von ten „fabelhaften Verlegenheiten”, naments 
lich 1807 berichtet; „es fei unbefchreiblich, wie Frau von Norf 
fih habe durchhelfen muüͤſſen.“ Erſt mit Ausgang des Jahr 
red 1809 ſah Dorf ſich in der Lage an die Ueberfiedelung fei- 
ner Familie nah Marienwerber zu denfen. Gr erhielt eine 
Cabinetsordre vom 10. Det. 1809 des Inhalte: „Da Ihr 
durch Eure Dienftverhältniffe genöthigt gewefen feld, getrennt 
von Eurer Familie zu leben und Euch, wie Ich höre, durch die 
Koftbarfeit des doppelten Haushaltes jest in oͤconomiſcher Hin- 
fiht in einer Verlegenheit befindet, die Euch Kummer verurfacht, 
fo habe Ich dem Staatdminifter v. Altenftein aufgetragen, Euch 
taufend Thaler auszahlen zu laflen, welche Ih Euch als ein 
Gefchenf bewilligt habe. Ich freue Mih um fo mehr, Euch 
duch dieſe Verfügung einen Beweid Meiner TIheilnahme an 
Eurer bedrängten Lage geben zu fünnen, da Ich weiß, mit wel 
chem lobenswerthen Eifer Ihr Euh dem Dienft widmet, auch 
neulih aus Eurem Rapport an das allgemeine Kriegsdeparte— 
ment erjehen habe, wie jehr Ihr bemüht gewefen feid, die ftatt- 
gefundenen Uebungen ter Truppen Eurer Brigade im Ganzen 
zu benugen, um die Abtheilungen über die zweckmäßige Aus- 
übung des Felddienſtes gründlich zu inftruiren.“ 

York war dann in der Mitte November abgereift, vie Sei- 
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nigen zu holen; nach dem erwähnten Ordensfeſt Fam er am 
29. Januar 1810 mit ihnen in Marienwerber an. 

Aus dem wieder beginnenven häuslichen Leben ift und we— 
nigftend ein Zug überliefert, der denn auch, bezeichnend wie er 
it, hier nicht übergangen werden mag. 

Die Knaben, der zwölfjährige Heinrich und der fechsjährige 
Louis, hatten neben des Vaters Zimmer Unterricht; vie offene 
Thür ließ ihn hören, Daß die Gelchichte von Mucius Scävola, 
der die Hand ins Feuer ftredt, erzählt wurde, Nach der Stunde 
ipricht der Vater mit den Knaben von Mucius Scävola und 
deiien Heldenmuth, und was fie wohl in aͤhnlichem Falle thun 
würden. Natürlich meinten fie: daſſelbe. So joll es verfucht 
werden. Es wird ein Blatt Papier genommen, zufammenges 
ballt, Heinrich mus Die Hand außjtreden — er würde ſich vor 
dem Bater geſchämt haben, es zu weigern, — der Papierballen 
wird darauf gelegt, angezündet, und der Heinrich läßt ihn, fo 
ſehr es auch. ſchmerzt, niederbrennen bis in die Hand. Nun wird 
Louis noch einmal gefragt; mit Thränen. in den Augen bleibt 
er bei jeinem Wort; ed wird eine Papierkugel ihm ind Händ— 
chen gelegt, angezündet, umd auch er hält es ruhig zu. Ende. 
„So muß ich es auch”, fagt der Alte, ballt ſich jeinen Bogen 
Papier zufammen und macht feinen Buben das römiiche Erpes 
riment geündlih nad. Freilich ift das Ente von dem Spaß 
eine tüchtige Branbwundbe; und ‚ald am andern Morgen der Ads 
jutant fommt, etwas zum Unterichreiben vorzulegen, hat ber 
General die Hand dick verbunden. „Ih kann nicht fchreiben, 
das hat man von den Kindereien mit den Jungen.“ und nun 
erzählte er ihm wie Geſchichte. 


16° 


Viertes Capitel. 


Die Agonien von 1811, 


Sn der Mitte December 1810 reifte York, unzweifelhaft auf 
eine Weifung von Berlin her, dem Gouverneur von Danzig, 
General Rapp, einen officiellen Befuch zu machen, mit feinen 
Adjutanten nah Danzig. Der Empfang fowohl von Seiten 
Rapps wie der übrigen Generalität war im höchſten Maaße 
auszeichnen. Es ward am Sonntage nach der militairifchen 
Meile zu Ehren des preußifchen Generals große Parade der 
ganzen Garnifon — fie mochte 4000 Mann betragen — ger 
halten. Dann folgte ein Dejeuner bei dem Commandanten, 
General Grabowsky, dem zur Seite die polnifchen Officiere 
Dremo und Chlebowsky und ver fächfiihe v. d. Gabeleng bie 
Honneurd machten. Im Geleit des Ingenieurd vom Plage, 
DObriftlieutenant Gohe, wurden die großartigen Beftungsanlagen 
befehen. Am Abend endlich ward man in die Oper geführt, 
von General Rapp in feiner Loge empfangen. Des andern 
Tages war große Tafel bei General Rapp, am Abend folgte 
eine glänzende Soiree, in der Gräfin Krodow, geborne v. Mathy, 
die Honneurd machte; natürlih nur franzöfifhe Converfation, 
franzöftfche Geſellſchaftsſitten; es war da ein auserleſener Kreis 
Ihöner Damen, mande von den alten preußifchen Bamilien, 
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dann, was von diplomatiſchen Perfonen in diefem Freiftant ac 
erebitirt war, namentlich der preußifche Refivent Major v. Ber 
geſack, endlich eine Auswahl aus den Officieren der Garnijon, 
v. Dürkheim und Waldner, Rapps Adjutanten, der Diviftonair 
Grandjean, der Blagfommandant General Bachelu, Beide fpäter 
für York nur zu intereflante Perfonen, ver Generalftabschef 
Obriſt Hulot, ein Schwager Moreau's, und Andere, 

Der Beiuh — Dorf reifte am 17. Dec. wieder ab — 
war in mehr ald einer Hinficht lehrreich geweien. Allerdings 
war die Beflifienheit, dem preußiichen General zuvorfommend 
zu fein, ſehr deutlich gezeigt worden; aber eben fo unzweideu— 
tig ließ fich erkennen, daß in ver Auffaflung der Herren dort 
Preußen einem rheinbündneriſchen Gebiete ziemlich ähnlich war, 
Beachtungswertl; war Die Friegerifche Stimmung der Militaird; 
ein ruffticher Krieg ſchien fhon oft Gegenſtand der Beſprechung 
geweien zu fein. Um fo auffallender waren die Neußerungen 
Rapps. Ueber Tafel fam das Gefpräh auf die legten Feld» 
züge; Rapp ſprach von den Berluften bei Eylau, bei Aspern 
und Wagram, dort. fei unter den alten Soldaten des Kailers 
ſehr ftarf aufgeräumt; es fei Zeit, daß der Kaifer ein Ende 
mache; „glauben Sie mir, fügte er hinzu, eine Armee mit juns 
gen Generalen und alten Soldaten ift noch einmal fo gut als 
eine Armee mit alten Generalen und jungen Soldaten.“ Und 
nah einer Pauſe: „übereilt Euch nur nicht, ihre Herren Preus 
fen; wir erleben vielleicht nody, daß Ihr den größten Theil 
Eurer verlornen Länder wieder befommt, entweder jo oder ſo.“ 

Allerdings waren neue Wetter im Anzuge. Seit dem 
Sommer 1810 war die Freundſchaft zwiſchen Napoleon und 
Alerander, jene in Tilſit gefchloffene und in Erfurt beftegelte, 
im Grfalten; es fanden fih immer neue Fragen, in denen fich 
bie Interefien beider Kaijerhöfe trennten, eb gab immer grö— 
ßere Misverftändnifie, immer peinlichere Erörterungen; der Auss 
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Bruch eines Krieges fchien nahe. Was follte dann aus Preußen 
werben ? | | 

Preußens politiihe Lage hatte ſich ſeit Napoleons Ver—⸗ 
fhwägerung mit Defterreih auf unerhörte Weife verihlimmert; 
felbft der Miedereintritt Harvenbergd in den Staatöbienft im 
Juni 1810 hatte nur dazu gedient, die Felleln, die Preußen 
banden, ficherer zu machen; „ein finfterer Blick des Kaiſers wuͤrde 
genügt haben, ihn vom Amt zu entfernen.” Der Staatskanzler 
war vor Allem bemüht, „mit ven franzöftfchen Autoritäten gut 
zu ftehen“ und die frhweren Eontributionen von 1807. envlich 
tegelmäßig zu zahlen. Dem Lande wurben die äußerſten An- 
ftrengungen zugemuthet, um Leiftungen zu machen, mit denen 
man dem Kaifer Doch Fein Genüge that. ° Das Berliner Cabinet 
durfte fich nicht verhehlen, daß es auf diefem Wege weber in 
Napoleons Achtung ftieg, noch fein Mißtrauen überwand; im 
Geringften nicht wurde es von ihm größerer Beridfihtigung 
gewürdigt; faum daß ed von dem, was zwiſchen Paris und 
St. Peteröburg vor ſich ging, auch nur eine Notiz erhielt. Hatte 
man gehofft, für fo viel Unterwürfigfeit durch Antrag eines 
Bündniffes belohnt zu werben, fo mochte man aus dem völligen 
Schweigen, dad Napoleon beobachtete, erkennen, daß er entweder 
noch tiefere Unterwerfung erwartete oder dem Schickſal Preus 
ßens eine völlig andere Wendung zu geben beabfichtige. War 
nicht im Lauf des legten Jahres das Königreich Holland, das 
Herzogtum Oldenburg verfchwunden? waren nit Stüde des 
Koͤnigreichs Weftphalen, waren nicht Die alten Hanſeſtädte 
incorporirt? „Kleine Staaten“, hatte ver franzöfiihe Minifter 
gegen den ruffifchen Gefandten geäußert, „können nicht beftehen, 
wenn deren Griftenz der Politik und ven Vortheilen der großen 
Mächte entgegen ift, welche wie ein reißender Strom alles ver 
ſchlingen, worauf fie in ihrem Laufe ftoßen.” Wie, wenn mın 
Napoleons Politit das Aufhören Preußens forderte? waren nicht 
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Magdeburg, Torgau, Wittenberg an der Elbe, Stettin, Küftein, 
Glogau an der Oder, Danzig, Thorn, Warfhau an der Weichfel 
in feiner Gewalt? durchſchnitten nicht Die vertragsmäßig zuge- 
ftandenen Militairitraßen die Monarchie? Auf weflen Beiftand 
fonnte man rechnen, wenn es Napoleon angemeflen fchien, bie 
tief gedemüthigte preußifche Monarchie ganz zu caffiren? 

Wie nun einmal die Lage des Cabinets war, durfte es fich 
weder auf die Außerfte Gefahr zu rüſten verfäumen, noch ſich 
weitere Erniedrigungen erfparen, um ihe wo möglich zu entgehen. 

In den Verlauf dieſer Verhälmiſſe greift Yorks Thätigs 
feit in ſehr bezeichnender Meife ein. Es wird feiner weitern 
Rechtfertigung bedürfen, wenn wir diefe Dinge, ihrer gefchicht- 
lichen Wichtigkeit entiprechend, eingehender behandeln. 

Im Februar 1811 verbreiteten fih Gerüchte von bedroh—⸗ 
lichen Rüftungen, die im Großherzogthum Warfhau vorgenom⸗ 
men würden, Gerüchte, wie Boyen an Dorf fihreibt, „von großen 
Magazinirungen und ftarfen Truppenaushebungen.“ Vom Ca— 
binet war Mork beauftragt, im tiefften Geheimniß einen zuver⸗ 
(äffigen Mann nad Warfhau zu jenden, um Näheres zu erfun« 
den; namentlich 4) ob die bid dahin-angelegten Magazine ber 
ftimmte Zwede folgern ließen; es ſchiene gewiß, daß eine fran⸗ 
zoͤſiſche Kriegscommiſſion die Leitung ihrer Anlage habe; 2) ob 
die polnischen Anfäufe von Eifen und Blei, die in Defterreich 
und Schleſien gemacht würden, zu Munition beftimmt ſeien; 
3) ob vie bedeutenden Truppenaushebungen, von denen das Ger 
rücht fage, nur Ergänzungen feien oder zur Augmentation der 
Armee, zur Bildung neuer Corps dienen follten? Es wurde 
Nork überlaflen, vielen Aufträgen weitere beijufügen. 

Allerdings that er Died und in einer Weiſe, welde bie 
ganze Bereutung der Sachlage. auffaßte. Nicht bloß, daß er 
Fragen über die Stärke der bewaffneten Macht. und ihre Ver⸗ 
theilung im Großherzogthum, uͤber die Waffendepots, uͤber etwaige 
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militairifche Neubauten u. f. w. beifügte, er forderte zugleich Aus- 
funft über die allgemeine Stimmung in Polen, ob e8 gegründet 
fei; Daß eine rufftiche Partei im Sande und wer deren Ober: 
haupt fei; ob in dem Fall eined Krieges ein allgemeines Auf 
gebot vorbereitet werde; er ftellte jchließlih die Fragen: was 
für Truppen stehen in. ruffiich Polen? und wie viele? wie ift 
die Lage der Magazine im Nufftihen? was fagt vie allgemeine 
Stimme über einen neuen Krieg? wie ift die Stimmung ber 
ruffifchepolniihen Untertanen? ahnet man Verbindung vieler 
Unterthanen mit den Warfchauifchen? wen zählt man unter die 
Häupter der Infurrection? 

Das Cabinet hatte auf die ruſſiſchen Verhältniffe die Aufe 
merkjamfeit zu richten unterlaflen. Und voch gab es in dem 
Großherzogthum derartige Umiriebe, wie fie Yorks Fragen an: 
deuten. ° Es wurden ruffiihe Truppen an den Grenzen zufams 
mengezogen; e8 ward ruffiicher Seits alles zu einem plößlichen 
Angriff auf das Großherzogthum vorbereitet, der im Frühjahr 
ftattfinden, ſchnell Die Weichſel, die Oder überſchreiten follte. 
Wußte man in Berlin von dieſem Plane? war er, wie franzoͤ— 
fiber Seits behauptet worden ift, von Berlin aus angeregt? 
Wenigſtens York hatte Feinerlei Kunde darüber. 

Er wählte zu jener Sendung nad) Polen einen ehemaligen 
Major v. Kleift, „einen fehr foliven und recht vernünftigen 
Mann, treu ergebenen Unterthan"; er nahm mit ihm perfönliche 
Rüdiprache. Die Reife follte über Thorn Die Weichfel aufwärts 
nah Warihau gehen, von da längs ver ruſſiſchen Grenze durch 
Bialyftod, dann nach der ſchleſiſchen Grenze, endlich wo möglich 
über Poſen zurüd; Kleiſt follte Feinerlei Berichte nach Berlin 
ober Preußen fenden, nur im Nothfall perfönlich Briefe auf dem 
naͤchſten fchlefiichen Poſtamt abgeben. Zu den in Berlin für 
diefe Reife bewilligten 150 Thlrn. legte Dorf nach Kleifts Bor 
ftellungen noch 50 Thlr. hinzu. 
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Ueberhaupt, fo klagte York, könne er mit den befchränften 
Geldmitteln, die ihm angewiefen, nicht viel ausrichten, feine 
Nachrichten von Werth erhalten. „Militairperfonen find zu Miſ— 
fionen dieſer Art nicht immer zu gebrauchen, gemeine Menfchen 
bringen und für Geld fchlechte Nachrichten. Bei der großen 
Menge von Preußiſchen Untertbanen, die noch im Großherzog— 
thum befindlich, bei der Menge von Dfftcianten, die hier find 
oder die zum Theil in enger Verbindung mit denen bortigen 
ftehen, würde es jehr füglih angehen, durch Abſendung verlaßs 
barer und reeller Staatöbiener pofttive Nachrichten über manche 
interefiante Gegenftände zu befommen, der umgefehrte Half mag 
wohl ftattfinden. Es kann dies aber nur durch die Civilbehör— 
den geichehen. Würde z. E. der hiefige NRegierungspräfivent Wirk 
eine Weilung erhalten, mit mir tiber Diefe Gegenftände zu com 
certiren, jo glaube ich, daß Die Sache mit weniger Koften aus: 
fuͤhrbar wäre, Privatim läßt fich nichts thun, Dazu find die 
Stände und die Wirfungöfreife au fehr getrennt und Eröffnun- 
gen diejer Art ohne beſondere Autorifation fünnen wohl gar noch 
compromittiren.” Nach Yorls Antrag erfolgte eine Anweiſung 
an den Präfidenten, ſich mit ihm zu verftändigen. 

Major v. Kleift war am 3. März abgereift, kehrte gegen 
Ende des Monats zurück. Trotz der „ehr dringenden Bitten * 
Morks hatte er dem alten Courbiere auf deſſen ausprüdliche For: 
derung einige Eröffnungen gemadt, namentlich ihm mitgetheilt, 
daß Warſchauiſche Truppen in ſehr bevenklicher Zahl bei Thorn, 
wenige Meilen von Graudenz entfernt, zufammengezogen feien, 
ja daß an einen Lleberfall der Feftung Grandenz gedacht werde. 
„Der Feldmarichall *, fchreibt Dort am 28. März nach Berlin, 
„iſt hierdurch jo in Alların gelegt worden, daß er zu den vehe- 
menteften Maaßregeln gegriffen hat.” Um Graudenz vor einem 
Ueberfall von Warſchau her zu decken, zog der Feldmarſchall den 
größten Theil der Infanterie der erften Brigade an fi, befahl 
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eine zur Strandbefegung commanbirte Batterie nach Graudenz, 
forderte von der Regierung in Marienwerver fchleunigfte Vers 
proviantirung der Feſtung. Maafregeln, vie, abgefehen von 
dem „üffentlihen Embarras“ in Widerfpruh mit ven an York 
erlaffenen föniglicben Befehlen ftanden, „die Oftjeefüfte en concert 
mit dem Faiferlich franzöfiichen Gouvernement in Danzig zu bes 
fegen." Dorf beeilte ſich (28. März), Seyplig nach Berlin zu 
fenden, um Verhaltungsbefehle zu erbitten; er bemühte fich einft- 
weilen, „des Feldmarſchalls Beforgniffe zu temporiftren“, ihm zu 
ruhigeren Mitteln zu bewegen, das Gerücht zu verbreiten, daß 
bie mach Graudenz gezogenen Batterien für tie Stranpbefegung 
beftellt jeien. „Ich wuͤnſche fehnlichit, daß dieß mein Benehmen 
den Imtentionen Sr. Majeftät entjprochen haben mag; eine 
Sache, vie, da ich ohne alle Anſichten über unfere neuften polis 
tischen Verhältniffe bin, in meiner Lage wahrlich nicht ganz leicht 
ift. Auch nur ein Fleiner Winf könnte die Baſis werben, worauf 
ich bei vorfommenden Fällen meine Anſicht und mein Benehmen 
begründen könnte. Ich glaube, ed war fchon früher ein Behler 
bei und, daß ein commandirender General außer fi von nichts 
wußte und alſo bei augenblidlich erforderlihen Entſchlüſſen uns 
fiher war, daher lieber nichts that, um beim Handeln nicht vers 
antwortlich zu werden.“ 

Dem Gabinet mußten die Vorgänge von Graudenz um fo 
ungelegener fommen, da fie keineswegs mit den Eröffnungen 
übereinftimmten, Die man fo eben an Graf St. Marſan gemacht 
hatte. „Der König", fo hatte Hardenberg zu ihm gefprochen, 
„ist feſt entichloffen, feine Sache nie von der Franfreichd zu 
trennen und dem Kaifer treu und ganz zugewandt zu bleiben; 
ich habe Ihnen oft gefagt, daß ich nicht für halbe Maaßregeln 
bin; der König ift durchaus derſelben Meinung und fein größter 
Wunfch würde fein, fih auf die innigſte Weife mit Frankreich 
zu verbünden, was alle Leidenfchaften und Intriguen jchweigen 
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laſſen, "den Credit des Gouvernements herftellen; Sicherheit, und 
Zutrauen in Der ganzen Monarchie wieder erweden würde.“ 
Der König hatte ausdrücklich geäußert, er wünfde, daß ‚fein 
Verlangen, Preußens Schickſal unwiderruflich am das Frank: 
reichs zu knuͤpfen, dem Kaiſer mitgetheilt und- Deflen Intentionen 
in. dieſer Hinſicht erfundet würden. Mit. vieler: Ungeduld, be— 
richtet St. Marſan ein Paar Tage ſpäter (3. April) nach; Paris, 
erwarten ber König. und- feine beiden. Minifter- die Wirkung der 
von ihnen gemachten :Gröffnungen in ‚Betreff der Allianz mit 
Franfreich; der König hat auf entichiedene Weile feine: Partei 
genommen." Und um recht augenſcheinlich zu machen, wie man 
geſonnen ſei, hatte man den Fürſten Hatzfeld nach Paris ge— 
fanbt. *) 

Wenn. man fich jo ruͤckſichtslos hingebend erflärte, jo mochte 
mar wenigſtens vor neuen Öemwaltichritten ficher zu fein, hoffen; 
„ed sei ibm nicht wahricheinlih", ließ der König, amt; April 
an Dorf fchreiben, „daß die anhere gemeldete Zufammenzichung 
Warfhauifcher Truppen eine feindliche Anna gegen Graudenz 
zum Grunde haben jollte:" 

Und doch, e& erſchreckten ‚Die unabläffigen Truppenbewe⸗ 
gungen auf Magdeburg zu;“ es beftätigten ſich die Angaben 
über Thorn; die dortige Truppenaufſtellung belief: ſich bereits 
auf 10,000 Man. Wie hätte man fih auf den Erfolg ber 
Sendung von Hapfeld verlaften ſollen? Man rief, wie Blücher 
an York in: den erſten Apriltagen mittheilte, Die, Beurlaubten 
der Berliner : Garniſon ein; an York kam der Befehl, die Ber 
teifuing der Strandwachen noch aufzufchieben ‚; die weitere Die- 
pofttion fire Die Truppen zu erwarten; es wurden bie Krümper — 


*) Schreiben Bluͤchers an Eifenhart, 4. April 1811: „Haßfeld feine 
Sendung If einzig, "aber es geſchehen heut zu Tage lauier Dinge, die bie 
Bernunft nicht einmallahndet.‘ 
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werigftens von Der pommerjchen und brandenburgifchen Brigade 
liegt’ und die Angabe vor — eingezogen. Aus Berlin zurück⸗ 
fehtend, überbrachte Seydlig an Blücher und Bülow in Pom- 
mern; an Dorf und Stutterheim in Preußen geheime Inſtruc⸗ 
tionen für den Fall eines wirklichen. Angriffes. „Die fo um 
günftige Lage des  preußifchen Staates”, jchreibt Boyen am 
4. April, -,, macht, wie man behauptet, e8 bis jetzt noch nicht 
möglich, entichiedenere Maaßregeln zu nehmen, und man muß 
alfo die Entſcheidung des wichtigen Augenblides zum Theil von 
der Zeit erwarten, obgleih mir nach meiner geringen Privat 
anficht Diefer Moment nicht mehr ferne zu fein scheint.“ 


— Daß zwifchen Feanfreih une Rußland ein Conflict 
drohe, zeigte ſich in ven beiderfeitigen‘ Bewegungen nach dem 
Warſchauiſchen zu. Fuͤrchtete Napoleon wirklich den zuvorkom— 
menden Angriff Alexanders oder wollte er ihn zu fürchten ſchei⸗ 
nen, die Anſtalten, Die im Großherzogthume getroffen wurden, 
waren von der Art, ald wenn man „in jeder Stumde, in jeber 
Minute‘ die Invaſion der Nuffen zu gewärtigen habe, Die 
ruſſiſchen Rüftungen waren umfaſſend, vollftändig: „wenn ich 
angteifen: wollte”, fagte- Kaiſer Alerander im Mai zum franzö— 
fifchen Gefandten, „ſeit zwei Monaten bin ich fertig; wer wollte 
mich hindern?“ 

Allerdings hatte Das Berliner Eabinet- feine Gelegenheit 
verſäumt, fi Ddienftbeflifien zu jeigen. Als Rußland durch ven 
Ufas vom 31: Decbr. 1810 das: Kontinentalfyftem fo gut wie 
aufgab/ beeilte fih Preußen, die Aufhebung alles Landverfehrs 
mit Rußland - anzubieten; die Convention vom 26. April ver- 
mehrte Die Zahl der den Frangofen zuftehenden Militairftraßen 
durch, dad preußifche Gebiet; freiwillig fteigerte man die Maaß— 
regeln zur ſtrengſten Ueberwachung der englifchen Contrebande, 
„Maaßregeln, welche zwei Drittheile der Armee in Anſpruch 


253 


nehmen.“*) Für jo viel Unterwürfigfeit hoffte man” durch Die 
Annahme der Allianz belohnt zu werben, die man eben jet in 
den dringendften und unzweideutigften Ausprüden durch Fürft 
Hapfeld angeboten hatte. 

Auf diefen Antrag ließ Napoleon feine Zufriedenheit mit 
dem guten Willen Preußens ausiprechen; aber „es feien Feine 
ernftlichen Gründe zu einem Kriege zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reih vorhanden.” Jene Truppenbewegungen in Weftpreußen 
jene Einberufungen waren feiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen; 
„fe find verdächtig, weil fie unnüb find“, ließ er am 30. April 
an feinen Minifter des Auswärtigen fchreiben; „wenn Preußen 
Rüftungen macht, ehe wir und verftändigt haben, fo find fie 
gegen mich; ich werde das Land beſetzen; es ift lächerlich, uns 
einreden zu wollen, fie feien gegen die Engländer, von denen 
man feine Landung zu fürchten hat.” Sofort wurden franzöftiche 
Agenten nah Schlefien, Bommern, Preußen gelandt, die mili- 
tairiſchen Vornahmen Preußens zu beobachten; ed wurbe in 
Dresden und Warfchau Alles fo angeoronet, daß die polnische 
Armee in 24 Stunden an den enticheidenden Punkten vereinigt 
fein konnte: „man fuche ben, Sinn meiner Befehle zu durchdrin— 
gen; ed muß alles fo georbnet jein, daß man nichts verliert, 
felbft wenn die Ruffen nah Warfrbau fommen.* 

Napoleon mochte der Meinung fein, daß ein rufflicher Eins 
al in Polen ald Zeichen zum Losbrechen für Preußen beab— 
fichtigt werde; vielleicht Daß er einen folchen Anlaß. wünfcte, 
um einem Staatöwefen ein Ende zu machen, das ihm, je tiefer 
es fich demüthigte, defto unbequemer wurde. 

MWenigftens in der Armee erwartete man folhe Wendung 
der Dinge. „Man kann und alle Tage gleichſam zuſammenklap⸗ 
ven”, fagt-Blücher in einem vertraulichen Schreiben an Morf 


) Schreiben des Königs an feinen Geſandten in Paris s. d. 14. Mai 1811. 
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vom 23. April, „aber wir find ſelbſt Schuld daran ...... Möchten 
die Ruſſen endlich einmal einen Eugen Streich machen und bie 
Polen überrennen; dad fünnte die Sache fehr aufhalten.“ 

Wir find außer Stande, nachzuweiſen, ob das Berliner 
Gabinet von den Abfichten Mleranderd unterrichtet war; Daß es 
über feine Maaßregeln unzulängliche Kunde hatte, ijt nicht zwei— 
felhaft. Zu welchem Zwed ftand die ruſſiſche Macht „feit zwei 
Monaten fertig“ an der Grenze, wenn fte, mit enticheidenven 
Schritten zögernd, Napoleon nur Zeit gönnte, Teine Gegenan- 
ftalten zu vollenden? oder erwartete Alerander von Der Freund: 
fchaft des Königs, Daß er durch jene Rüftungen gedrängt ftch 
zu enticheiden, lieber auf Rußland hoffend den Kampf beginnen, 
als fich noch tiefer denn biäher vor Napoleon Demüthigen würde? 

Der Empfang des Fürften Habfeld in Paris zeigte, wie 
weit entfernt man noch davon war, vor Napoleons Augen Gnade 
gefunden zu haben. Sollte man ſich noch tiefer demüthigen? 

Noch war Scharnhorit in ded Königs Nähe, er wird es 
geweſen fein, der jebt an Gneiſenau's Entwürfe erinnerte, feinen 
Rath einzuholen rieth. Gin Schreiben Gneifenau’d bezeichnet 
die Sitmation: „Die ruffiichen Rüftungen begannen; auf einmal 
erichienen franzöfiiche Truppen in größerer Anzahl, als Die ber 
itehenden Tractaten feftftellten, und wichen von den Militair- 
ſtraßen ab. Dies erfüllte mit Schreden. Man rief mich und 
ich gab meine Rathicläge die in der Hauptfache darauf hinaus— 
liefen, jogleich Die Truppen zufammenzuziehen, feite Stellungen zu 
nehmen, Die Feftungen audzurüften und infurrecrionelle Maaßregeln 
vorzubreiten.” Gruner eilte (Mitte April) nah Prag; „bekannt 
mit den einzelnen für bie gute Sache beſtehenden Verbindungen, 
fuche ich mich mit diefen in Rapport zu fegen, alle debris ver 
früheren Infinnationen zu benugen und jeden Keim zur neuen 
thätigen Selbfthülfe Deutichlands zu weden; — ich zweifle nicht 
am Erfolg, bejonders ba das Ganze unter ruſſiſchem Schug und 
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Hülfe ſteht; — aub Stein will thätig werden und nad Ruß- 
land gehen, um bort Dad Beſte Deutichlands mit berathen und 
lenken zu helfen. Mein Zwed ift, durch Deutichland dazu ‚mit 
zuwirfen, erftlich durch die Bildung der deutichen Legion, zweitens 
duch die Bildung von Streifpartien im Rüden des Feindes, 
welche Magazine verderben, Zufuhren abſchneiden u. f. w. follen; 
brittend Infurreetionen in den unterjochten Rändern zu befördern.“ 

Es ift hier nicht am Ort, die Berzweigung dieſer großen 
und Fühnen SBläne, welche in Weimar ihren näcften Mittelpunkt 
hatten, zu verfolgen. Durften fie fich auf Preußen Rechnung 
machen ? 

In Preußen war feit den vergeblihen Spannungen von 
1809 die Stimmung mehr und mehr erlahmt; mehr und mehr 
überzeugte ſich das „gebildete Publikum“, daß die politische 
Weisheit fortvauernd gutes Einvernehmen mit Franfreich fordere. 
Es kamen gewiſſe innere Verhältniſſe hinzu, vie ed mehr als 
zweifelhaft machten, ob eben jest Die Zeit au Außerften Ent: 
ſchließungen ſei. Die großen abminiftrativen Maaßnahmen, bie 
Hardenberg feit dem vorigen Sommer in raſcher Folge ange- 
oronet, hatten Mißverftändnifte, Mißſtimmungen alier Art ge 
wert; am wenigiten verfühnten fie, wie Die immerhin noch durchs 
greifenderen und fchrofferen Steind durd die Hinweifung auf 
ein großes nationales Ziel. - Die Berufung der Notabeln. im 
Februar ſchuf jo wenig eine neue Erhebung und Anfpannung 
der Gemuͤther, daß das Gouvernement vielmehr eine beginnende, 
wenn man will, reactionäre Oppofition mit ziemlich willfürlichen 
Mitteln niederichlagen zu müflen glaubte; das halbe Eintenfen, 
dad man dann felgen ließ, rechtfertigte die Widerſprechenden, 
olyne fie zu verföhnen. Alterdingd war dem Staatskanzler eine 
Aufgabe geworden, wie fie peinlicher und undankbarer felten 
einem Staatsmanne zugefullen ift. Aber die Art, wie er fie 
löfte, lag eben fo ſehr in feinem Charakter und feiner Denfs 
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weife, wie fie durch die Umftände geboten erjcheinen mochte. 
Jene adminiftrative Gefügigfeit und Beweglichkeit, in der mit 
oder ohne ‚Gonftitution die Staaten des napoleonifhen Syſtems 
fo Außerorventliches leifteten, jene monarchijch = büreaufratifche 
Superiorität nad) Innen, fraft deren alle Kräfte und Intereſſen 
des WVolfölebens, gleihlam ungefragt und ohne Rüdficht auf ihr 
eigenes Recht, ald die ftetd bereiten Mittel für die jeweiligen 
Zwede ded Staates verwendbar wurden — denn das war es, 
was man unter Souverainetät zu verftehen ſich gewöhnte — 
wir fagen nicht, Daß Hardenberg fie mit fo Feder Haft, wie in. 
Baiern, mit fo blindem Uebermuth, wie in Weftphalen geichah, 
erftrebte. Er wiünfchte, daß man ihm vertraue; und der Rath. 
loſigkeit des tief gebeugten Volkes blieb nichts übrig, als auf 
Die Arcana einer Staatöfunft zu hoffen, die immer noch in Wohl: 
wollen und Zuverſicht lächelte. Es war dem Staatöfanzler ge 
nehm, daß aus der öffentlichen Stimmung jene SHeftigfeiten 
ffbwanden, die feiner begütigenden, weltmänniichen, diploma— 
tiichen Natur an fich fchon unbequem, den Borausfegungen der 
aufgeflärteren Staatdweisheit am meiften zuwider waren, Das 
eiftige Bemühen um Napoleons Gunft, die diplomatische Often- 
tation völligen Einverftändnijied mußte fie endlih ganz irre 
machen. „Das Unglaublihe geſchah“, ichreibt Gneifenau an 
Graf Münfter, „die Nation gewöhnte ſich an die Idee eined 
Buͤndniſſes mit Franfreich.“ 


— Mie war die Lage Des Babinetd peinlih! aber ſie 
wurde e8 nur um jo mehr, je länger man fich mit entgegenge- 
feßten Tendenzen trug. „Man fand“, fchreibt Gneifenau, „meine 
Rathſchläge zu Fühn und führte nur die Hälfte derſelben aus; 
nämlib man glaubte im Stillen Alles abmachen zu Fönnen. “ 
Während man fih in aller Stille für gewille Außerfte Fälle 
rüftete, wandte -fich der König — es gefihah in der Mitte des 
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Mai — gleichzeitig an Alerander, ihm den Frieden zu empfeh- 
len, an Napoleon, ihm die näheren Bedingungen eines Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniſſes darzubieten. 

„Die Neutralität Preußens“, heißt e8 in des Königs Schrei» 
ben an Alerander, „würde im Falle eines Krieges zwiſchen Ruß— 
land und Franfreih eine Chimäre fein; ich würde die Partei 
ergreifen müflen, die notwendig durch meine Verbindungen und 
Vereinbarungen mit Franfreich beftimmt wire.” Und in dem 
Antrage an Napoleon heißt e8: „Duck officielle Mittheilung 
über die Beforgniß eined nahen Krieges zwiſchen Frankreich und 
Rußland beruhigt, würde ich vielleicht in Verlegenheit fein, den 
an den Grafen St. Marfan gemachten erften Eröffnungen weiter 
Folge zu geben, wenn ed mir nicht daran läge, noch genauer 
meine Gedanken auszudrücken über die Mittel, für immer und 
abgefehen von augenblidlichen politifchen Conjuncturen die Bande 
der Freundfchaft und Einigung zu fnüpfen, die zu meiner großen 
Genugthuung ſchon zwifchen Frankreich und mir vorhanden find.“ 

Mie aber, wenn doch der Krieg ausbrach? wenn Napoleon 
ein Buͤndniß verfagen wollte, in dem Preußen noch den Schein 
ſelbſtſtaͤndiger Entfchließung bewahrte? wenn er als Here über 
Preußen zu fehalten gemeint war? 

Für dieſen Fall wurde der Plan angenommen, welchen 
Gneifenau angegeben. Man hatte — Danf Scharnhorftd un- 
abläffigen Bemühungen — eine ungleich größere Armee, als die 
Gonvention von 1808 geftattete; man fonnte fofort durch Ein- 
berufung der Krümper ein völlig exercirtes und disciplinirtes 
Heer von 124,000 Mann aufftellen; man hatte in ven fchleft- 
ſchen Feſtungen, in Colberg, Graudenz, Pillau fefte Haltpunfte, 
auf die man fich ftüßen konnte. Man war, wenn man zu wol 
[en verftand, ſtark genug, wenigftend einen mächtigen Kampf zu 
beginnen, und man durfte gewiß fein, daß einem entfchloffenen 
Anfang die Hülfe nicht fehlen werde. Man hatte, da die Hälfte 
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der Kontribution gezahlt war, Die Rüdgabe der Feftung Glogau 
zu fordern; und des Königs Schreiben vom 14. Mai — das fo 
eben erwähnte — forderte fie. Wurde fie geweigert, jo mußte 
man entfchlofien fein, loszubrechen, ſogleich, mit aller Kraft, auf 
jede Gefahr. 

Faßte man einmal den Gedanken, Napoleon gegenüber noch 
irgend einen Rechtsanſpruch haben und fordern zu fünnen, fo 
war ed an der Zeit, den willfürlichen Vertragsverletzungen, vie 
franzöftjcher Seits gefliffentlich gemehrt wurden, entgegenzutreten. 
Nicht ferner durften Die Befagungen der drei Oderfeftungen, die 
Preußen zu verpflegen hatte, um viele Tauſende ftärfer fein ale 
die Verträge beftimmten, nicht ferner mußten die franzöftfchen 
Marfcheolonnen die vertragsmäßigen Straßen überjrhreiten, die 
franzoͤſiſchen Befagungen der Feftungen über den vertragsmäßigen 
Rayon hinausgehen dürfen. Die Kriegsmacht in jeder Provinz 
mußte in dieſem Sinne angewiefen, die Befehlshaber mit Voll» 
machten, in dieſem Sinne fofort und auf jede Gefahr hin, zu 
verfahren, verfehen werben. 

Man fieht, es war das Syſtem, welches man annahm, 
gleibfam ein Compromiß der entgegengefegten Anfichten, und 
indem es dem abinet den enticheidenden Entſchluß erſparte, 
rettete e8 von den Bortheilen, die eine entichlojlene Erhebung 
gebracht haben würde, wenigftend die Hoffnung, daß fie noch 
erfolgen werde. 

Aber bei Hardenberg, bei dem König überwog das Inter- 
effe, nicht zum Aeußerften zu fchreiten. Nicht blos aus Rüdficht 
auf die Gefahren ded Weges, den man betreten mußte — eined 
Weges, der nur in dem Maaße zum Ziele führen konnte, als 
man die doch unberechenbare Gewalt der Maffen zu entfefleln, 
nationale Sympathien zu entflammen wagte. Nicht minder be- 
denflih mochte es erjcheinen, mit jenen Bollmachten die aller: 
wichtigften Entjcheidungen fo zu fagen aus dem Cabinet in bie 
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Provinzialeommandos zu übertragen, die Frage über Krieg und 
Frieden wenn nit dem Zufall, jo doch ver oft ſehr undipfo- 
matiichen Neisbarfeit der Generale zu überantworten. 

Allerdings entwarf man „Vollmachten für die Befehlöhaber 
einer Brovinz in außerorbentlichen Källen“; aber man beichränfte, 
fo ſcheint es, ihre Wirkſamkeit auf den Fall wirklichen Angriffes 
von Seiten der Frangofen; und indem man Gefahren dieſer Art 
nur in Der Nähe des demmächitigen Kriegstheaterd, namentlich 
nur von Danzig und Thorn aus, möglich erachtete, fertigte man 
nur für Das Weſtpreußiſche Militaircommando die Bollmadht 
wirflih aus, 

Wir fommen endlich zu Dorf zurüd; er war es, dem dieſe 
hohen Befugnifie übertragen werben follten. Schaenhorft hatte 
ihn dem Könige vorgefhlagen; „erft auf. diefem Wege traten 
fih Beide näher, überzeugt, ihre Kräfte gemeinichaftlih dem 
großen Zwed zu opfern.” *) 

Es ift wahribeinlib, daß das Original jener Vollmacht, 
die Dorf erhielt, noch. jet im geheimen Staatsarchiv aufbewahrt 
wird; es ift und nicht zugänglich geweien, auch feinerlei Abichrift 
oder Auszug hat fi in den von und benußten Papieren vor- 
gefunden, Wir müſſen uns beſcheiden, wenigſtens die wichtigiten 
Beftimmungen, die fie enthalten, aus ferner mitzutheilenden Acten— 
ſtücken kennen zu lernen. 

Nah Empfang derjelben fchrieb York an Schamhorft 
(13, Mai): „Die mir von Ew. Hochwohlgeboren durd den 
Heren Major von Tippelöficchen überfandte Depeſche habe, ich 
geftern. den 12. d. M. wohl verichlofien zu erhalten die Ehre 
gehabt. Es ift und wird gewiß der gegebenen Beſtimmung ge 
mäß verfahren werden, und idy bitte Ew. Hocwohlgeboren, ſich 
zu überzeugen, daß ich den Moment, wo Alles in Kraft umd 


2) Worte Boyens in keinem Schreiben an ben Verfaſſer (15. Jan. 1848). 
17* 
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Wirkung treten fol, richtig beurtheilen und nicht übereilen werde. — 
Das Bertrauen, jo Se. Majeftät in mich zu feßen geruhen, ift 
jehr, Sehe groß. Wollte Gott, ich Fönnte demfelben ganz ent: 
jprechen. Die Aufgabe ift, ich fühle es, nicht leicht. Guter 
Wille, die Anftrengung aller meiner Kräfte find in meiner Ge 
walt, und ich fann im Voraus verfühern, daß es hieran nicht 
fehlen jol. Ob aber Beides hinreichend ift, ob mein Willen 
und mein Handeln meinem Wollen entiprechen wird, das, mein 
Herr General, bitte ich Sie, ich beichwöre Sie bei den heiligen 
Banden, die Sie und mich an das Wohl des Königs Ind des 
Baterlandes fnüpfen, genau und nach der allergrößten Strenge 
zu prüfen. Mein Herr General, ich verehrte den König, ich 
liebe mein Vaterland, ich achte meine Ehre. Diefe Grundfäge 
machen es mir zur Pflicht, Sie zu bitten, es zu berüdfichtigen, 
daß ich noch nie etwas im Ganzen commandirt oder dazu mits 
gewirkt habe. Meine Brigade würde ich auf den Punkt hin- 
führen, wo fie fein foll; ich wiirde vielleicht auch Hindernifie 
zwedmäßig zu befeitigen und meinen Entihluß zum Entgegen: 
wirken mit Kraft und Nachdruck zu nehmen willen und dann wie 
ein rechtichaffener Soldat ftehen oder fallen; das hoffe ich mit 
Gottes Hülfe zu leiften und dafür fönnte ich auch bürgen. “Der 
mir zu feiner Zeit geworbene Auftrag verlangt viel, viel mehr. 
Unfer unglüdliher Staat ift nicht in der Lage, daß er einen 
einzigen Fehler eines commandirenven Generals ertragen fönnte; 
ein unbedeutender kann ihn in den Abgrund ftürgen. Die hier 
figen Provinzen find diejenigen, wo ber erfte Schlag geichehen 
und wo e8 erforverlich fein wird, mit der größten Klugheit, 
Borfiht und Energie zu handeln. Werde ich das alles leiſten 
fönnen? würde nicht ein im großen Kriege unterrichteter Mann 
und erfahrener General dieſen Forderungen ficherer entiprechen? 
Es komme als Oberbefehlshaber bieher, wer Da wolle, wäre er 
auch heute noch Major, ich gebe mein Ehrenwort, ich werbe 
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unter ihm meine Pflicht thun; ich Fenne feine Perfönlichkeit, ich 
fenne und fühle nur für meinen König und für mein Vaterland. 
Es ift jegt nicht der Augenblick, zu heucheln; offen und frei ge: 
ftehe ich Ihnen, ich glaube, ih habe mehr Naturgaben, aufju> 
faffen und auszuführen, als felbft zu entwerfen und zu fahaffen. 
Dies Geftändnig kann mich bei Ihnen nicht zurüdfegen. Be— 
denfen Sie, Herr Öeneral, daß ich noch gegen die Eiferfucht 
werde fämpfen müflen; ich zweifle an feines Menſchen Patrio— 
tiömus, befehuldige auch Niemanden, aber ich fenne die Menfchen. 
Diejenigen, denen der Kopf fo wie mir bei der fchwierigen Auf 
gabe fhwindeln möchte, werden bei ihrer Uebergehung anders 
denfen, und wehe dem Staat, wenn fie auch anders handeln! — 
Nochmals bitte ich Sie, Here General, prüfen fie mich genauer, 
laffen fie fich nicht durch eine vielfache gute Meinung, vie oft 
der Zufall leitet, verleiten; meine Sehler würden mir den Fluch 
und Ihnen ven Tadel des Baterlandes zuziehen. Noch ift es 
Zeit, fprehen Sie mit dem Könige; ich felbft will, wenn Gie 
ed für gut halten, Se. Majeftät bitten, nicht zu gut von mir 
zu denfen. — Glauben Sie nicht, Herr General, daß die hier 
gemachten Aeußerungen ein ITheatercoup fein follen oder eine 
politifche Vorarbeit. Bei Gott dem Allwiffenden, das ift es 
nicht; das wäre auch eine niedrige Grbärmlichkeit; ich bedarf 
beider nicht. Denn bleibt es bei der Beftimmung des Königs, 
fo kann der Ball leicht eintreten, daß ich dem Vertrauen des 
Königs nicht ganz entfprechen und Fehler machen werde; ich 
- fann, ih werde aber nie die Ehre der Waffen und dad Ber- 
trauen des Königs befchimpfen. Nach dem Gefühl ver Pflicht 
und aus reinem Patriotismus habe ich hier ohne Kunft, ohne 
Schmuck, ohne Abfichten mit Ihnen geſprochen. Entſcheiden 
Sie eben fo ohne Rüdfiht und ohne freundfchaftliche Vorliebe 
für mich." 

Scharnhorft antwortet (23. Mai): „Auf Ew. Hochwohlges 
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boren Schreiben vom 413. dieſes habe ich tie Ehre zu erwidern, 
daß der König in Abficht der Qualification zu einem Befehle: 
haber für eine Provinz in außerorventlichen Fällen nur allein 
zu Ew. ıc. ein unbebingted Zutrauen hat, und daß für die übri— 
gen Provinzen, weil er zu feinem andern dad Zutrauen hat, die 
Inſtructionen nicht abgegangen find. Wie kann dieß auch anders 
fein? Sie haben ven Ruhm eines Militaird von feltener Ent- 
fchlofienheit auf der Etelle, eined fähigen, klugen Mannes, ver 
die Menfhen und die Welt fennt und mit Diefem die richtigften 
Anfichten über die Art, wie der Krieg geführt werben muß, vers 
bindet. — Sehr gerne geftehe ich Ihnen zu, daß die unbeftimmte 
Lage, in der wir find, in der wir nicht willen, wer unjer Freund 
oder Feind fein wird, Ihre Verhältniffe unendlich ſchwierig und 
unangenehm machen wird, und daß hierbei nur das Gute ift, daß 
unſer König höchft billig, gerecht und gnädig ift und feine guten 
Abfichten, wenn auch Irrthuͤmer und Unglüdsfälle eintreten, ver 
fennt. Wir find alle .in einer unangenehmen Lage, und der 
jenige, der Aufträge hat, ift darin auf eine mehrfache Art. Diefe 
Darlegung meiner Anfichten bitte ich als ein Zeichen meiner un- 
bedingten Verehrung und meined auftihtigen Zutrauens anzus 
ſehen.“ 

Die Vollmacht blieb in Yorks Händen, und treueren konnte 
fie nicht anvertraut werden, — eine Vollmacht, von der er felbft 
fpäterhin die venfwürbigen Worte fchreibt: „Ew. Königl. Majeftät 
haben meinen Händen eine Vollmacht anvertraut, welche mir 
einen Theil Allerhoͤchſt Ihrer Königlichen Gewalt in befonderen 
Fällen uͤbertrug;“ — eine Vollmacht, wie er bei einem andern 
Anlag fagt, „über Krieg und Frieden zu entfcheiden.“ Wie 
nun, wenn er feinem tiefen Haß gegen den Unterbrüder des 
Vaterlands Gehör gab? und ftand nicht Rußland in mächtiger 
Rüftung an der nahen Grenze bereit? am wenigften Dorf war 
der Unentfchloffene, Schwanfende, der unter feinen Befugniffen 
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zu bleiben vorzog aus Furcht, fte zu überichreiten, am wenigften 
er war fo langfumen Kopfes, fo trägen Blutes, über die näch— 
ften Kleinigkeiten die volle Bedeutung feiner Lage gern zu ver 
geflen oder zu uͤberſehen. Aber über alles Andere ftand ihm 
feine Pflicht, und am wenigften den Einfluß perjönlicher Em- 
pfindungen geftattete fie. Es war Yorks Art, daß er, zu allem 
Kühnften fähig und bereit, nicht anders, als wenn er den ges 
wiffen Erfolg berechnen fonnte, wagte; und bei Weitem nicht 
mit fo günftigen Augen wie etwa Gneifenau ſah er die milis 
zairiihe Lage Preußens an; in die fühneren Möglichkeiten, auf 
die Scharnhorft und feine Freunde rechneten, in die umfallenden 
Gombinationen für einen neuen Kampf war er nicht eingeweiht 
worden. Je weniger er von Berlin aus hinreichend über bie 
diplomatische Lage Preußens aufgeklärt wurde, um fo behutfamer 
mochte er fein zu müflen glauben, damit nicht fein Vorgang die 
fhon Außerft geipannte Stimmung der Armee über den Willen 
des Königs hinausreige. Gmpfand er fo bitter wie nur irgend 
wer die Schmach, das Elend, die Erniedrigung der Monarchie, 
deren Herrlichkeit die Jahre jeiner Jugend erfüllt hatte, jo war 
er am wenigften weltbürgerlih genug, um jeden Preid den 
Eturz Napoleons zu erftreben; ſich jebt in Rußlands Arme wer: 
fen, von dem ruſſiſchen Hochmuth die Rettung Preußens hoffen, 
würde ihm nur ald eine andere Form der Erniedrigung erichie: 
nen fein; und daß Preußen fih aus eigenen Mitteln fchon jebt 
retten fünne, war, wie er die Dinge anfah, unmöglid. Seiner 
ſelbſt gewiß, unerjchütterlih, wie er war, befaß er die Kraft, 
auszuharren. 

Faſſen wir zunächft Yorks militairishe Lage ind Auge. 
Durch den Frieden von Tilfit hatte Preußen die Feftungen Thorn 
und Danzig verloren, und Graudenz war faft durch feindliches 
Gebiet enelavirt, indem unterhalb der Feftung das Warſchauiſche 
Gebiet noch einmal das rechte Ufer der Weichfel berührte. Danzig 
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war zu einem Waffenplag erften Ranges gemacht worden; uns 
abläffig und in großartigfter Weife waren die Werfe vermehrt 
und erweitert, waren Waffen, Munition, Vorraͤthe dort aufge: 
häuft worben. Unter dem Vorwande, auf einen großartigen 
Landungsverfuch der Engländer — man fprach von 30,000 Mann 
Lundungstruppen — gerüftet fein zu müflen, wurde die Beſatzung 
fort und fort vermehrt. 

Dem gegenüber nun Die geringe zerftreut liegende Trup- 
penmacht Yorks. „Meine Lage, fehreibt er im Mai an Blücher, 
ift Die unangenehmfte, in der ein Soldat nur fein kann; ohne 
einen Boden zu haben, an dem ich mir mein Raifonnement an: 
fnüpfen Fönnte, ftehe ich ohne alle hinlänglihe Mittel in ver 
Mitte von zwei Armeecorpd, die mich, wenn es ihnen beliebt, 
auseinander fprengen fünnen ..... Nah allen Anftalten, vie 
die Polen machen, d. h. auf Befehl von Paris aus, ift ein 
Krieg gegen Rußland mehr ald wahrſcheinlich ..... . Die 
Polen fürchten für den Augenblid eine Offenfive von den Rufs 
fen; ich denke, diefe find zu dumm, um einen fo fühnen und 
vernünftigen Streich auszuführen. Ohne baldige franzöftfhe Uns 
terftügung glauben die Polen von den Ruſſen übergelaufen zu 
werben, und erwarten ihr Heil hinter der Oder. Daß die 
Ruſſen beim Rüdzuge das Land zwifchen Oder und Weichſel 
zur Wüfte machen müßten, fehen fie nicht ein. Mich daͤucht, 
eine Wüfte ift eine herrliche Defenftve; ich als Ruſſe würde 
fein Haus ftehen laſſen; Das wäre nicht chriftlich aber rein mis 
litairiſch und im Geifte des großen Napoleon. Dabei geht ein 
Theil unferer Provinz auch zum Teufel, aber ver Teufel hat fie 
doch auf jeden Ball — davon bin ich, obgleich mit blutendem 
Herzen, ganz überzeugt — und. ich will fie lieber Verbrennen, 
ald in der Hand von Anderen fehen.“ 

Genauer erörterte Dorf feine Lage in einem Bericht 
(19. Mai), den er gleich nach Empfang jener Vollmacht an Scharn- 
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horft ſandte. Er klagt zunächft über die höchft bevrohliche 
Mehrung der Danziger Befagung: fie betrage bereitd 14,000 
Mann, und mit Nächftem follten nodh 1500 Mann Würtem- 
berger eintreffen. Nach dem Bericht des Majors v. Vegeſack 
fei dort das Gerücht ausgebracht worden, die Weftpreußifche 
Brigade werde bei Dirfhau ein Lager beziehen. Allerdings 
habe er die jenfeit der Weichjel in weitläuftigen Cantonnements 
liegenden Truppen näher an die Brüde von Marienburg 
herangezogen, er habe an General Rapp mittheilen laflen, daß 
die Truppen zum Zwed der üblichen Frühjahrdmanövers etwas 
mehr concentrirt werden müßten; er habe fich erboten, Daß wenn 
General Rapp nicht wünſche, daß Dirfhau ald Berfammlungs- 
ort des dritten Oftpreußifchen Infanterieregimentes beftimmt werde, 
ftatt deſſen Stargard genommen werben fünne, von wo ed nicht 
weiter bis zur Küfte, die man zu decken habe, entfernt fei. Auf 
alle dieſe Ideen fei General Rapp mit vielen Complimenten 
und Lobederhebungen eingegangen, „was mich, fchreibt York, 
um defto mißtrauifcher macht,“ Denn eben jegt vwerbreite fich 
ganz allgemein das Gerücht in Danzig, daß man bei der über 
häuften Truppenzahl in der Feftung die preußifhe Nogatinfel 
belegen wolle. „Bei der franzöfiihen Manier, die Gemüther 
durch vorher ausgefprengte Gerüchte vorzubereiten, bei der um 
geheuren Laft der Einquartirung, unter ver die Stadt wirflich 
erliegt, ift eine folhe Maaßregel wirklich nicht ganz unwahrfchein- 
lich, ja fie gewinnt bei mir einen Grad von Gewißheit, wenn 
ih fie mit dem ängftlihen Treiben des Generals Rapp, bie 
Preußiſchen Truppen von Dirfchau zu entfernen, zufammenhalte. 
In der Regel müßte wohl zur Weberfchreitung unferer Grenzen 
— ohne Krieg — eine politiihe Verhandlung vorhergehen; 
könnte man aber nicht die Abficht haben, fie hinterher zu machen? * 
Er bittet, fehleunigft neue Verhaltungsbefehle zu fenden: „Meine 
Lage ift dringend; mit nur 4 Bataillonen und 8 incompleten 
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Escadrons bin ich nicht im Stande, die Nogatinfel mit Gewalt 
zu behaupten; im Gegentheil, ich fürchte für die Brüde von 
Marienburg und die reihe Stadt Elbing ald eine Lodifpeife, 
der die Franzoſen felten aus dem Wege gehen, wenn ich in 
meiner jegigen Dislocation bleibe. Und auf der andern Seite 
kann wieder eine gänzliche Veränderung meiner Dispoſition nach 
Marienburg und Elbing nicht ohne das größte Auffehen zu er— 
regen bleiben. Ich muß mich daher ficher ftellen, wenn ich 
weber einen politifchen noch militairifshen Fehler machen will.“ 
Er ſchließt mit der Mittheilung, Daß er auf die Nogatinfel ein 
Polizeicommando unter einem guten Officer gelegt habe, „was 
mir in vorfommenden Fällen das Räthſel von Freund und Feind 
löjen wird.“ 

Auf dieſe Mittheilungen ließ der König durch Scharnhorft 
Cam 23. Mai) antworten: die politifhen WBerhältnifie Frank— 
reihd und Preußens ließen eine unerwartete gewaltfame Be: 
fegung der Inſel Nogat jet weniger als in einer andern Ber 
riode feit dem Tilfiter Frieden fürchten und Se. Majeftät hiel- 
ten ed daher nicht für nöthig, Die bereitd von York beftimmte 
Goncentrirung der Regimenter abzuändern und eine neue ver: 
änderte Dispofition gegen jene Belakung zu treffen. Bon ber 
andern Seite mißbillige der König Yorks Beſorgniſſe mit Nich— 
ten und gebe ihm auf, nad der Inſel Nogat noch einige Der 
tachements unter ſchicklichem Vorwand zu legen, damit Feine 
Beſetzung diefer Infel ohne Gewalttbätigfeit ftatt- 
finden fönne*), Se, Majeftät beziehe fih in dieſer Hinficht 
auf Die früher gegebenen Inftructionen. 

Man fieht wohl, daß firh das Cabinet mit der Hoffnung 
jchmeichelte, die Anträge vom 14. Mai in Paris gern angenom- 
nen zu fehen, „Wenn für den Augenblid, entgegnet York an 





) Diefe Worte waren von dem König felbft unterftrichen, 
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Scharnhorſt*), die Lage der hiefigen Provinzen auch nicht ge: 
fährvet ift, fo erfordern die ununterbrochenen Rüftungen, vie 
um und neben uns her vorgehen, doch die größte Aufmerkſam⸗ 
feit und die höchftmöglichften und circumfpecten Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln. Die Garnifon in Danzig wähft ununterbrochen, und 
alle Anoronungen zeigen veutlih auf eine Offenfive hin; 16 
Feldgeſchütze find bereitd befpannt, für 19 andere werten bie 
Pferde aufgekauft, ein eben fo ftarfer Transport wird noch er 
wartet. Im Herzogthum Warfhau gehen die Recrutirungen 
ununterbrochen fort, die Truppen machen unabläffig Bewegungen 
bald auf-, bald abwärts der Weichſel; vie Abficht läßt ſich 
leicht erraten. Einem allgemeinen Gerücht nach find 15 bis 
20 Taufend Sachſen nah Warſchau in Anmarfh; das Wahre 
davon werden Ew. Hochwohlgeboren am beften wiffen. Erfolgt 
eine Invaſion von Weſten her, fo wird fie ploͤtzlich aufbrechen ; 
— mir fehlt ed an Kraft, mit 3 Bataillond kann ich nicht viel 
ausrichten. Viele Zeit werde ich auch nicht behalten.” Und 
nun zählt er die Uebelſtände auf, vie feine Lage fo fchwierig 
machen; unter andern: „in Elbing ift noch das Depot der Oſt⸗ 
preußifchen Gavallerie, eine unbefpannte Fußbatterie, Munitionds 
vorräthe, — und Die Danziger Niederung und Nehrung ift von 
dem Feinde ftarf befegt, in 6 Stunden fann er in Elbing fein, 
ich ftehe 9 Meilen davon ab." York fchließt: „es ift abjolut 
erforverlih, daß in einer Krifiß, wie die gegenwärtige, Einheit 
in den Geſchäften herrfcht. Das Commando der Truppen ift 
nad der Friedendverfafiung unter die Gouverneurd und Brir 
gadegenerale getheilt; für den Moment entftehen hieraus unend⸗ 
liche Nachtheile. Das Gouvernement disponirt über alle Com⸗ 
mandod und vervielfältigt ſie ins Unendliche; dieſe Commandos 
erhalten directe Inftruetionen vom Gouverneur und rapportiren 


*) Das Schreiben ift ohne Datum, gehört aber in bie letzten Tage 
bes Mai, 
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auch direct an venfelben; ich erfahre nur dann und wann aus 
befonderer Höflichkeit der Officiere etwas. in Viertel der gan» 
zen Gavallerie fteht einzeln von Woldenberg in der Neumark 
bis Soldau in Oftpreußen; alle diefe Leute find verloren “ u. f. w. 

In einem andern Schreiben macht Dorf dringend auf die 
Berhältniffe von Graudenz aufmerffam; wie wenig entfpricht die 
Haltung dieſer Fefte der hohen Wichtigkeit, die fie in jedem 
Augenblid gewinnen kann; der Feldmarſchall Eourbiere, hoch 
betagt wie er ift, füllt feinen wichtigen Poſten bei Weiten nicht 
mehr aus, der Plagcommandant Obrift von Putlig Flagt über 
feinen Eigenfinn, über den Einfluß, den feine beiden Söhne 
über feine Entfhließungen ausüben. Bei der Berproviantirung 
der Feſtung fommen große Mißftände vor. Dorf fpricht von 
dem „lauten Geſpräch,“ das darüber in der Provinz iſt; „man 
vergeubet das Geld; unter dem Vorwande des Geheimhaltens 
fließt man Contracte zu erorbitanten Preiſen ab, foll aber 
dennoh Entrepreneurd® aus dem Warfchauifchen genommen 
haben. “ 

Den ganzen Stand der Verhältniffe, wie er Ende Mai 
war, veranfhauliht ein ausführliches Schreiben Dorf Cohne 
Datirung), das wir eben deshalb vollftändig mittheilen: 

„Auf den 3. Juni, an welchem Tage das Würtembergifche 
Infanterieregiment in Danzig eintrifft, wird Die Befagung circa 
16000 Mann von allen Waffen und incufive 3000 Mann 
Gavallerie ftarf, Es befinden fi) außerdem in Danzig eine be 
deutende Brüdencolonne, 16 befpannte Feldgeſchuͤtze in halbe 
Batterien zu 4 Piecen getheilt, und 49 Stüd unbefpanntes 
zum Felddienſt aber völlig ausgerüftetes Gefchüg, zu veflen Bes 
fpannung man unter der Hand fchon einige und 60 Stüd 
Pferde aus der Stadt notirt hat, was alfo noch zwei halbe 
Batterien geben würde. Die Verfchanzungen bei Danzig wer: 
den mit außerorbentlicher Thätigfeit betrieben, man übt ven 
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Felddienſt fo natürlich als möglih: denn man fegt Feldwachen 
rings um die Stabt aus, Täßt fie campiren und alle Nächte 
verändern.” 

„Im Warfhauifchen hat man vie Hauptdepotd nach Poſen 
und Gneſen gefchafft, ein großer Theil der Truppen fteht bei 
Modlin, der Reft ift in verfchienene Theile getheilt und macht 
militairifche Bromenaden, bald abwärts, bald aufwärts der 
MWeichfel auf beiden Ufern. Abtheilungen davon find fchon bis 
Bromberg gefommen.“ 

„Will man von Danzig aud eine Invafion ind Preußifche 
unternehmen, jo kann man dazu füglih 2500 Mann Eavallerie, 
6000 Mann Infanterie mit 24 Kanonen verwenden, ohne daß 
die Feftung entblößt wird, noch tazu, wenn das Detafchement, 
was auf Neuftadt*), nach vollendeter Expedition gleich zurüd- 
geht.“ 

„Bon der Weftpreußifchen Brigade fteht 1 Bataillon, 4 Es⸗ 
cabrond und vier reitende Kanonen bei Neuftadt und längs der 
Küfte bis Leba. Neuftadt ift 7 Meilen von Danzig. 400 
Pferde und 1000 Mann Infanterie fünnen alfo mit einem 
Marche das ganze Detafchement, wenn nicht aufheben, doch 
audeinanderfprengen: es wird Mühe often, dieſe verfprengten 
Truppen wieder zu fammeln und fie über Marienwerber oder 
Graudenz nah Preußen zurüdzuführen. Der visponible Reft 
der Brigade befteht aus A Bataillonen und 8 Escadrons. Bon 
diefen vier Bataillonen muß bei der geringften Gefahr eins nad 
Graudenz abgegeben werden, weil Die neuen Brigade-Garnifon- 
Gompagnien noch nicht vollftändig find. Es bleiben alfo nur 
drei Bataillone, circa 1800 Mann ftarf, 4 Escadrons Hufaren 
(nach der legten Tagedlifte effectiv auf dem Plage 290 Pferde) 
und vier reitende Kanonen in weitläuftigen Gantonnements 


) Hier fehlen ein Baar Worte, bie fich Teicht ergänzen. 
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von Dirfchau bis Neuenburg längs der Weichfel zerftreut; außer: 
dem 4 Edcadrond Dragoner bis Nielenburg, nad der legten 
Tagedlifte mit 280 Pferden zum Ausrüden. Die ganze über— 
bleibende Summe würde daher jein 1800 Mann, 570 Pferde, 
4 reitende Kanons. In Elbing liegt noch eine wibelpannte 
und nicht zum Marſch fertige Fußbatterie in Oarnifon.* 

„Elbing ift aber von Danzig 8 Meilen, von Marienwerber 
44 Meilen. Will man von Danzig aus nun eine fogenannte 
militairiiche Bofttion nehmen, jo würde man Die Nogatinfel be 
legen, bei Marienburg den alten Brüdenfopf wiebderherftellen, 
und nach Elbing wenigftend ein Streifcommande ſchicken, was 
gegen Quittung alles requirirt, was in Danzig gebraucht wer- 
den fann und was fehr beveutend fein würde. Werben 1800 
oder im glüdlichiten Fall 2400 Mann und 600 Pferde wohl 
im Stande fein, dieß gegen 1500 Pferde und 5000 Mann 
Infanterie und 20 Kanons verhindern zu koͤnnen?“ 

»Bon Danzig kann man die game Unternehmung in einem 
Tage vorbereiten und ausführen. Ich muß drei Tage haben, 
wenn ich vereint in Elbing ankommen will. Von Elbing bis 
Königsberg fteht nicht ein Mann, Wäre das Fuüfilierbataillon 
des 2, Dftpreußifchen Infanterieregiments in feiner Garniſon 
Braunsberg, fo hätte ih Doch ein Fleined Repli. 400 Pſerde 
ftehen auf Grenz» und Poſtcommando längs der polniichen 
Grenze, von der Neumark bei Woldenberg bis Neidenburg in 
Dftpreußen. Sie ftehen zu zwei und vier Mann, werden lie 
derlich, durch Emiſſaire zur Defertion verführt und fünnen auch 
bei der Heinften Invafion von Seiten des Herzogthum Warfchau 
nicht zu ihren Corps kommen. Wozu in diefem Augenblid noch 
Örenzeommandos und Boftcommandos? Militairiſch betrachtet 
helfen der Weſtpreußiſchen Brigade alle Poften über die Brahe 
bis Tuchel hinaus zu nichte. Deutſch Krone ift ein Punkt, den 
man von der Bommerfchen Brigade aus zu beobachten hat. Ein 
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serlorned Commando der preußifchen Brigade von 10 Pferden 
fünnte allenfalld in Zempelburg bleiben, ein Commando von 
10 bis 15 Pferden bei Schweg, andere feine Boften in Gran— 
fee, Biſchofswerder, Soldau, Neidenburg.“ 

„In Danzig ift Ein Befehlöhaber, feine Befehle werden 
von Militair und Civil gleich ftarf refpectirt. In Weftpreußen 
hat das Commando ver Truppen der Brigadegeneral, der Gou— 
verneur aber orbnet alle Grenzcommandos an, giebt nur allein 
und das Direct die Inftructionen für fie und empfängt auch 
direct ihre Rapportd. Der Brigadegeneral darf nicht zwei Mann 
von einem Poften ohne Genehmigung ded Gouverneurs ablöfen 
laffen, geichweige denn einziehen, und ed kann nicht ein Mann 
von ihm in Bewegung gefegt werben, ohne daß nicht die Re— 
gierung um eine Marfchroute zum Unterfommen des Mannes 
auf dem Marſch requirirt werden muß, weil die Stabt- und 
Dorfbehörden eine Requifition des Brigadegenerald niemals re- 
fpectiren!* 

„Bergleiche ich nun meine Stärfe und meine Gewalt mit 
der von Danzig, ohne dabei noch auf Die Gefahr von Warjchau 
aus Rüdficht nehmen zu wollen, fo muß auch dem Leichtfinnig- 
ften meine Lage bevenklih vorfommen. Jetzt noch Acciſe- und 
Poſtcommandos ohne Eoncentrirung und Hauptzwed, und mit 
getheilter Gewalt!” 

„Webrigens ift für die Gavallerie noch an feine Remonte 
gedacht; es befinden fich aber beftimmt per Regiment 40 un- 
brauchbare Pferde darin. Bei einer feindlichen Invaſion find 
die Hülfsmittel auf der Nogatinfel für und verloren. Könnte 
man nicht jet fchon Nemontepferde für die Kavallerie dort aufs 
faufen? In Elbing ftehen vie Depots und 8 unbeipannte Ka- 
non; fünnte man nicht unter dem Borwande der Remonte fo 
viel Pferde kaufen oder quitticen wie man will, fo daß man 
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nicht allein Remonte, ſondern auch Depots und Artillerie damit 
verfehen kann?“ 

„Nach allen Nachrichten durchftreichen eine Menge Spion 
die hiefige Provinz; felbft Fönigliche Officianten werden verdäch— 
tigt und ich habe von einem fehr beglaubigten Mann in Danzig, 


daß namentlich der Amtmannı J.... auf T...2..% , ein 
gewiſſer BP... ., ehemaliger, jegt penftonirter Salgofficiant zu 
®..... und der fatholifche Probft in M...... ‚ alles an der 


Danziger Grenze, mit dem franzöfifchen und polnifhen Militair 
fehr verbädhtigen Umgang haben. Das Klofter Pelplin ift 
gleichfalls ſchon lange verdaͤchtig. Dr B... . hat übrigens 
ſchon während der Belagerung von Danzig in ſchlechtem Ruf 
geftanden und der I... . hat fich bei mir durch den Antrag, 
den Franzofen auf der Nogatinfel einen Pferdemarkt zu bewilli- 
gen, gleichfall® verdächtig gemadt. Ich habe indeß feine Mit 
tel diefe Leute zu beobachten und wenn ich mit dem hiefigen 
Regierungspräfidenten über die fchlechte Polizei in der Provinz 
jpreche, fo giebt er mir die tröftliche Antwort: die Unteroffi- 
eianten find alle Grobzeug, man kann feinem recht trauen!“ 

„So ftehe ih; und ich halte es für meine Pflicht, e8 wer 
nigftend vorher zu fagen, um hinterher feine Verantwortung zu 
bekommen!“ 


— Im Anfang Juli kam Fürft Hatzfeld aus Paris zuruͤck, 
kam Alexanders Antwort auf des Königs Eröffnung vom 16. Mai. 
Bon beiden Seiten auch nicht das Geringfte, was Preußens 
Lage erleichtert hätte, 

Aleranderd Antwort — vom 30. Juni — war fühl und 
hohmüthig: „da ich nad) fremdem Gut mich nicht gelüften laſſe, 
und Feine Vergrößerung nöthig habe, fo ift fein Anlaß vor- 
aus zuſetzen, daß ich die Nbficht habe, den Frieden zu flören; 
— meine Maßregeln find nur aus reiner Vorficht getroffen, 
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gefordert Durch das, was an meiner Seite vor fih geht. Zum 
Krieg wird ed nur fommen, wenn ich angegriffen werde, und 
dann foll die Partie, welche andere Staaten ergreifen wollen, 
mich nicht hindern, mich mit Energie zu vertheidigen.“ 

Und Hapfeld brachte aus Paris „ald Erfolg feiner Sen» 
dung fowie aller Eröffnungen und Erinnerungen nichts mit als 
allgemeine leere Verſicherungen“ *). Bon der NRüdgabe Glo- 
gaus fein Wort, trogdem daß fie vertragsmäßig fchon erfolgt 
fein mußte. 

Und dazu rings umher Alles in Waffen. Ruſſiſcher Seits 
182,000 Mann längs der Grenze. Die Truppen im Großhers 
zogthum auf dem Kriegsfuß; Dazu, wie York Anfang Juli mel: 
det, „die Nachricht, daß die Polniſche Miliz aufgeboten werden, 
Bromberg — aljo noch ein Bunft an ver Preußifchen Grenze — 
Befagung erhalten foll.” „Aus Dresden“, fchreibt Scharnhorft am 
16. Juli, „erfährt man, daß die Sächſiſchen Truppen Marfchorpre 
gen Polen erhalten haben.” Aus Bommern hat Blücher berichtet, 
daß die Franzofen viel Miene machen, Swinemünde zu befegen und 
ihre Douaniers dorthin dislociren wollen; „mit guthe foll es nicht 
geichehen”‘, fügt er im feiner Schreibweife hinzu; aber vie Ber 
jagung Stettins ift allmählig auf 17,500 Mann vermehrt, und 
vertragsmäßig follen Stettin, Küftrin und Glogau zufammen nur 
10,000 Mann Bejakung haben. Nah Danzig hin find drei 
neue Infanterieregimenter im Belauf von 4500 Mann bereits 
auf der pommerfchen Militairftraßge, Alles, wie Oneifenau im 
Frühjahr vorausgefagt hatte: die Abficht ver Franzoſen fei, hatte 
er gelagt, in die Feftungen der Oder jo wie nad Danzig viele 
Truppen nach und nach zu legen, fomit Berlin zu umftellen, 
dann fchnell von der Elbe und aus Meflenburg Truppen nad 


*) Diefe Worte find aus einer weiterhin genauer anzuführenden Denk⸗ 
fchrift Harbenbergs vom Anfang November 1810 entnommen. 
Vork's Leben 1, 418 
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der Hauptſtadt rüden zu laflen, fi der Regierung und des 
Hofes zu bemächtigen und ſolchen zu jetem Unterwerfungsact 
zu nöthigen. „Man glaubte, ich fähe zu ſchwarz, fchreibt er 
am 17. Zuli — nur der legte Act ift noch nicht begonnen, aber 
wir dürfen buchftäblich erwarten, daß in ver nächſten Stunde 
und die Nachricht zufomme, feindliche Truppen feien im Anzuge; 
ed wird dann fehr viel Muth, Einfiht und — Glüd dazu ge 
hören, den König zu retten.” Beforgnifie, die allgemein ver: 
breitet und wahrlih natürlich genug waren, wenn Hardenberg 
auch den Bericht Baflanos an Napoleon, (er war dem Gtaatd- 
fanzler durch feine geheimen Agenten zugefommen) daß Franf- 
reichs Interefle die Entthronung der Hohenzollern und die Auf 
löfung der Monarchie fordere, völlig geheim Halten mochte *). 

Unter folhen Umftänden unterwarf der König, wie Har- 
venberg fhreibt, „die Lage der Dinge feiner eigenen forgfälti- 
gen Prüfung; die Gründe für und wider wurben ihm von 
feinen vertrauteften Dienern vorgelegt, und nun entſchied er 
höchftfelbft — ich muß daran erinnern, wie oft und herzlich 
ih bat, dieſen höchſt wichtigen und folgereihen Entſchluß ja 
aus eigener Bruft und Ueberzeugung zu fchöpfen — fich auf 
den Fall ded Krieges an Rußland anzufchließen.” Durch ein 
eigenhändiges Schreiben vom 16. Julius gab ver König dem 
ruſſiſchen Kaifer „Die beftimmteften Zuficherungen über jenen 
Entſchluß.“ | 

Nicht daß man fich fofort für Rußland hätte erheben wollen; 
in jenem Schreiben des Könige waren zugleich „Rathichläge, 
die auf die möglichfte Beibehaltung des Friedens abzielten"; ja 
noch immer hoffte man auf endlich günftigeren Entſcheid aus 
Paris! 

Aber man mußte fich doch auf das Neußerfte gefaßt machen. 


) Bür untergefchoben erflärt ihn Bignon X. p. 131; begreiflich! 
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Gneifenau wurde von feinem Gut in Schleften nach Berlin be- 
rufen; als Staatsrath im Sadenihen Departement arbeitete er 
an der Spise mehrerer Gommifftonen®); die Briefe an Graf 
Münfter, die in den Yebensbildern mitgetheilt find, geben Zeug: 
nis von der Fülle und Kraft feiner Tchätigfeit: „ich rede und 
ichreibe im Verein mit dem vortreffliben Echarnhorft, ich hauche 
Muth ein, ich gebe vie Mittel zur Rettung an, ich beweife, 
daß fte groß find, und vielleicht wird ed gelingen, zu fräftigen 
Entiblüffen zu bewegen. Ich bringe darauf, daß ver König 
nach Königsberg gehe, weil ich vorausfehe, daß damit feine 
Entſchlüſſe Fräftiger und rüdfichtslofer fein werben und er dann 
auch nicht durch fo viele Ichlechte Menichen beirrt ift. Gelingt 
mir das, jo haben wir alles gewonnen.“ 

Es würde von höchſtem Interefie fein, die eigenthümfichen 
Dewegungen und Schwankungen, welde damals in ven höch— 
ften Streifen ftattfanden, das raſche und fühne Drängen auf der 
einen, Das mehr unentichloffene ald behutiame Diplomatifiren 
auf ver andern Seite genauer zu verfolgen. Begnügen wir 
und, dasjenige, was aus Mord Verhältnifien auf authentifche 
Weife vorliegt, mitzutheilen. 

Nah den Meldungen des auf Die Nogatinfel commanbirten 
Lieutenantse Weftpfahl berichtet Dorf am 6. Juli zum Vor 
trage an den König: „1) die Verlegung der Truppen aus Dan 
ig nach dem Danziger Werder, der Außen und Innen-Neh— 
rung wird immer ftärfer; man mähert fich alſo unferer Grenze 
immer mehr, und ich glaube, der Moment des Ueberſchreitens 
wird nicht mehr fern fein. 2) Seit einigen Tagen find bei 
Rothenbude auf der Nogatinjel über 2000 Stüf Schlachtvieh 

) Das ungenane Leſen des erften Briefes von Gneiſenau an Münfter 
in den Lebensbiltern II. p. 243 hat in der Sefchichte dieſer Monate einige 
Verwirrung angerichtet. Gneifenan warb in Mitte Juli zum zweiten Mal 
berufen. Am 26. Juni fchrieb er-an Stein noch aus Breslan. 

18* 
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nach) Danzig getrieben. 3) Nach glaubwürbigen Nachrichten arbeitet 
man jegt in Danzig ununterbrochen an Pontons. 4) Seit einigen 
Tagen erneuert man gefliffentlich dad Gerücht, die franzöftichen 
Truppen würten mit Bewilligung des Königs die Nogatinfel 
befegen. Berner: durch General Rapp und mehrere franzöftiche 
Dfficiere verbreitet man in Danzig die. Sage, daß ein franzöfl- 
fhes und preußifched® Corps eine Stellung bei Tilfit nehmen 
wird — dad nennen die Frangofen in der Regel, das Bolf 
bearbeiten. Bei Lochftäpt follen fich franzöftiche Offiziere ver- 
kleidet einfinden, die Arbeiten genau zu unterfuchen, auch tiefer 
ind Land hinein bi8 gegen Memel Reifen machen.” Man werde 
fi) überzeugen, fchließt York, daß feine vorgefchlagene Dislocas 
tiondveränderung immer nothwendiger werde. „Es ift jehr übel, 
daß ich gar feine Nachrichten erhalten Fann, wie es an ber ruf 
ſiſchen Grenze ausficht. Noch muß ich. bemerken, Daß unfere 
Briefe in Danzig geöffnet werden follen. Das Poftamt in Ber 
lin würde gut thun, bei Abfendung der Briefe von Militairs 
und Givilbehörven hierauf zu achten.” 

Offener äußert er fih darauf gegen Scharnhorft. Echarn> 
horft follte unter dem Vorwand häuslicher Angelegenheiten nad 
DOftpreußen fommen, ſich einige Zeit in Dollſtädt bei Elbing 
aufhalten: „Die Hoffnung, fehreibt York am 13, Juli, Ew. 
Hohwohlgekoren bald zu ſprechen, macht mich ſehr gluͤcklich, 
ih habe manches zu fagen, was fi nur mündlich abmachen 
läßt. Unfere Lage, mein Herr General, wird mit jedem Tage 
bevenfliher, die meinige ift unter allen gewiß die critiſchſte. 
Sollte es hier bald zu ernftlichen Auftritten fommen, fo werben 
Ew. Hochtwohlgeboren gewiß die Meinung billigen, daß ich 
einige fliegende Detachements bilde, die nach Umſtänden ven 
Feind beobachten, und vorzüglich die Caſſen, Effecten, militai- 
riſche Mannfchaften u. f. w. rüdwärtd zufammen treiben, mit 
einem Wort fo ange und fo viel Terrain behalten, ald möglich 
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ft...... . Erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß ich noch eine 
wichtige Frage Ihrer Beurtheilung anheim gebe. Werve ich, 
wenn das Gewitter plöglich losbriht, wohl Zeit genug haben, 
zu Allem vie erforderlichen Arrangements zu treffen? würde 
ed nicht gut fein, vorläufig die Entwürfe gehörig zu bearbeiten, 
wozu natürlich nothwendig ift, Daß ich mit dem geheimen Staates 
rath v. Schön Rüdiprahe nehme? v. Schön ift ein Mann 
von Kraft, zu dem ich viel Vertrauen hege; da der König zu 
diefem Mann viel Vertrauen hat, fo follte ich glauben, daß vie 
Sache fein Bedenken fände. * 

Wenigſtens das Nothwendigſte glaubte Dorf ſchon anotv- 
nen zu muͤſſen. Namentlich war das Commando in Neuftabt 
bei irgend einem plöglihen Greigniß in der peinlichften Lage, 
da die Entfermmg von Marienmwerder ungefähr 18 Meilen be: 
trägt: Dorf nahm aus einer Anfrage des Obriften v. Cors— 
want, der jened Commando hatte, Beranlaffung, ibm ausführ- 
lich zu ichreiben (10. Juli); es ift anziehend, wie er Die Außerft 
unklare diplomatiſche Stellung Preußens zum Behuf militaiti- 
fher Weifungen formulirt: „In Folge der mir von Ew. Hoch— 
wohlgeboren unterm .... gemachten Frage, ob bereits wirklich 
ein Allianztractat zwiſchen und und Franfreich abgefchloffen, finde 
ich mich veranlaßt, nachfolgende Erläuterung zu geben, Die zu 
gleich als Maaßſtab für Ew. Hochwohlgeboren bei eintretenden 
Borfallenheiten dienen kann, und die Sie als eine officielle Weis 
jung von meiner Seite zu betrachten die Güte. haben werden. 
— Es find mir von Er. Majeftät feine ausdrücklichen Befehle 
über befondere Verhaͤltniſſe mit denen benachbarten Staaten, 
Provinzen oder Truppen zugefommen, es ift alfo mit Gewißheit 
feftzufegen, daß: von Seiten Er, Majeftät der Wille zum beften 
Vernehmen mit allen Ihren Nachbarn Statt finde. Da mir 
jedoch nach den allgemeinen Beltimmungen und insbefondere 
durch die Cabinetsordre Yon: .. die Sicherftellung der Provinz 
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fo wie generaliter die Vertheidigung der Weftpreußifchen Küfte 
übertragen ift, jo forbern dieſe allgemeinen Befehle ſchon hin— 
reichend auf, die Lage der Provinz und ihre Gicherftellung 
nah denen obwaltenden Berhältniffen ind Auge zu faffen.“ 
Hierauf geht York alle einzelnen Fälle, die vorfommen koͤnn⸗ 
ten, genau durch und zeichnet dem Obriften vor, was er in je 
dem derſelben zu thun haben werde. Er fchließt: „Sollte der 
Fall eintreten, daß ein Truppencorps unfere Grenze überfchreitet, 
fo ift vorauszufehen, daß man auf eine Desarmirung bedacht 
fein wird. Diefem für das Militaiv ehrenkränfenven, ja enteh— 
renden Greigniß muß man durch unabläffige Wachſamkeit, durch 
alle erfinnlichen, den Zeitumftänden angemellenen, ohne Aufjehen 
zu erregen möglichen Maaßregeln zuvorzufommen fuchen. Ueber: 
leben werden Ew. Hochwohlgeboren gewiß dieſes Unglüd eben 
fo wenig wie ih, und ich hoffe auch der größte Theil unferer 
Truppen nicht." 

Aehnliche Beforgniffe hatte man in Pommern. Blücher 
hatte deshalb eine Eftafette nah Berlin gefandt, gleichzeitig an 
Scharnhorft gefchrieben, daß er wegen der ftarfen Garnifon in 
Stettin Bejorgniffe habe. Aber „der Staatöfanzler, fchreibt 
EC charnhorft an York am 16. Juli glaubt, wir feien jegt mit 
Franfreich beffer daran wie jemals; indefien erforbert es vie Vor- 
fiht, daß wir zu unferer Sicherung alled thun, was nur mög- 
ich ift." Er fügt Hinzu, daß die Truppenmärfche gegen vie 
Elbe fih) vermindern, es fcheine aus Frankreich alled nah Spas 
nien zu gehen. Und einige Tage fpäter fhreibt er: „nach allen 
Nachrichten, die aus Paris fommen, ift an feinen Krieg mit 
Rußland zu denken; alle verfichern, daß unfer Vernehmen mit 
Sranfreih das befte ſei; wir muͤſſen daher unfere Beforgnifie 
unterbrüden, jo jagt mir der Staatöfanzler von Hardenberg.“ 

Zäufhte man fih wirflih im Cabinet, fo war es eine 
Zäufhung weniger Tage. „Große franzöftfche Truppenmaffen 


279 


fommen diefleitd des Rheins; fte werben zum Theil auf Wagen 
fortgebradht, marfchieren Sogar des Nachts bei Fadeljchein und 
die Dörfer, wodurch fie ziehen, werben erleuchtet. Die Richtung 
des Marſches geht nach Der Niederelbe, angeblich gegen Düne 
mark; doch verlafien 12,000 Mann dieſe Richtung umd ziehen 
nah Magdeburg, wo auch ſchon Anitalten zu ihrer Aufnahme 
gemacht find. Unjer König ift noch immer hier und hat noch 
Zweifel, ob auch das Ungewitter gegen ihn gerichtet ſei.“ So 
Ichrieb Gneifenau am 14. Auguft. 

Man ichien, um endlich klar zu fehen, die Sache zur Ents 
iheidung treiben zu müflen. General Krufemarf ward beauf- 
tragt, officiell die Räumung Glogaus zu fordern: „wir find in 
unferm Recht, jehreibt ihm Minifter v. Goltz, es ift endlich Zeit, 
8 förmlich anzuerkennen.“ Aber General Krufemarf berichtete 
am 13., berichtete am 17. Auguft: „daß er Diele Forderung feines 
Hofes vorzulegen noch verjchieben zu müflen geglaubt habe.” Und 
an Morf ward Tags darauf geichrieben: „die Bolitif glaubt den 
Augenblid der Enticheivung noch entfernter und wird in biefer 
Anſicht dadurch noch beftätigt, daß die Anoronungen zu einer 
Unternehmung auf Dänemark mit vieler Wahricheinlichkeit im 
Fortichreiten bleiben; aber eben jo gewiß ift ed, Daß die Ruͤſtun— 
gen nach Oſien auch nicht unterbrochen werben, und daß alfo 
große Sicherheit aus der obigen mit Lärm angefündigten Exrpe- 
dition nicht hervorgeht.“ Gefliffentlih ward die Meinung ver— 
breitet, daß Napoleon fid gegen Dänemark wenden wolle: 
„dieſe Meinung, fchreibt Scharnhorft aus Doliftäbt am 24. Aus 
guft, wiegt und in Berlin in eine gefährliche Ruhe; man thut 
von Außen ber alles, uns barin zu bejtärfen.“ 

Endlich fommen von Peteröburg in Antwort auf das Schrei— 
ben des Königs vom 16. Juli befriedigende Mittheilungen. reis 
lich „anf vie Rathichläge war nicht hinlänglib und in wejent- 
lihen Bunften gar nicht eingegangen”; aber „wenn glei man 
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noch lange auf beftimmte Nachrichten über Das Detail der Ent 
fchlüffe des Kaiferd warten mußte, fo ließ er doch den König 
in der Hauptfache keineswegs in Ungewißheit *).“ Sofort eilte 
Hardenberg zu St. Marfan mit neuen dringendſten Vorftellun 
gen: er ftellte ihm die „gewaltfame Lage Preußens‘, die Un- 
möglichfeit, Diefe ungeheuren Koften für die Verpflegung ber 
franzoͤſiſchen Befagungen ferner zu tragen, dar; er erwähnte des 
allgemeinen Gerüchtes, daß die Auflöfung der Monarchie beab- 
fichtigt were; und der König, jo fehr er perfönlich jedem folchen 
Verdacht fern fei, fonne nicht wagen, die Unruhe feiner Völfer 
fo gering zu achten, daß er feine Maaßregeln zur Vertheidigung 
treffen jollte; eine zu weit getriebene Eicherheit würde unzwei⸗ 
felhaft verdammlich fein, und der Kaifer, deflen Achtung und 
Freundſchaft der König tiber Alles fchäge, würde felbft ihn mit 
Grund tadeln. „Wir rüften alfo, weil die Umftände ed dem 
Könige gebieterifch zur Pflicht machen, und weil es beffer ift, 
mit dem Degen in der Hand zu fterben, ald mit Schanden zu 
erliegen. Aber für Frankreich rüften wir, wenn es in und einen 
treuen Bundeögenoffen gewinnen will und wenn es aufrichtig 
unjern freien Beiftand dieſem Kampf vorzieht, mit dem die 
Stimme feiner Truppen und bevroht und der Seitens des Kö— 
nigs fein anderer ald der der Außerften Vertheidigung fein würde. 
Der Kaifer weiß, daß alle unfere Feftungen im Vertheidigungs—⸗ 
ftand find oder gleich fein werben, daß wir, wie das Gignal 
gegeben ift, in Fürzefter Zeit 100,000 Mann auf den Beinen 
haben fönnen.” So theilt Hardenberg diefe Unterhaltung an 
Krufemarf mit: St. Marfan habe von der Angemeflenheit dies 
fer Erklärungen durchdrungen gefbienen, gemeint, daß fie ge 
eignet feien, einen günftigen Eindruck auf ven hochherzigen Geift 


) Hardenberg in den Memoiren vom 2. Nov, 1811. Die ruffifche 
Antwort fcheint um den 25. Auguft eingelaufen zu fein. 
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des Kaiſers zu machen. Er fihließt damit, Krufemarf zu be> 
auftragen, „daß er die Forberungen wegen Glogau jegt nicht 
vorbringe, überhaupt auf Grund dieſer Mittheilungen Teine 
Schritte thue, da dieſe Eröffnungen in feiner officiellen Stel: 
lung leicht einen Charakter der Drohung zu gewinnen fcheinen 
fönnten, den fie durchaus nicht haben follten. * 

Man erfennt in dieſen Außerungen wohl vie Stellung, 
die das Cabinet einzunehmen verfuchte; noch mehr fpricht fich 
dies in den Worten aus, die Hardenberg zum Staatsrat; Rib⸗ 
bentrop bei deſſen Abreife nah Pommern ſprach, wo derſelbe 
unter Blücher die Rüflungen und die politifchen Berhältniffe 
leiten jolte: „Suchen Sie den Krieg fo viel als möglich zu 
vermeiden; wenn er aber nicht zu vermeiden ift, Dann wirfen 
Sie auch dahin, daß wir gleich recht tief darein verwidelt wer- 
den, weil mit dem Beginn deflelben auch von Bonaparte unfer 
Untergang bejchloffen ift und wir nur mit Ehren fallen wollen, 
wenn der Sieg nicht zu erringen: ift.“ 

Allerdings waren, wenn man Gneifenaus Mittheilungen 
lieft, die Rüftungen Preußens von der Art, daß ein Neußerftes 
wohl gewagt werben fonnte: „lähmt uns nicht vie Shwädhe, 
fo fol die Welt erftaunen, mit welhen Kräften wir auftreten 
werden”, jchreibt er Ende Juli an Münfter. Und in der Mitte 
Auguft: „wenn unfer König fih nur entfchließen möchte, jo- 
gleich jegt zu feiner Vertheidigung die paflendften Mittel anzu 
wenden, jo wären wir wahrlih in einer glänzenden Lage.” 
Endlih am 10. September: „Das von mir vorgefchlagene Sy⸗ 
ftem gewährt bei der größten Sicherheit die Möglichkeit, zu 
großen Refultaten zu gelangen, zu Refultaten, die vielleicht das 
Schickſal des Eontinents entfcheiven werben." Er bezeichnet 
fein Syftem als „einen fpanifchen Krieg“; es foll dem Kriege 
„ein inſurrectioneller Charakter gegeben, er foll in die Länge 
gezogen, nicht an Einem Schlachttage in wenigen Stunden bie 
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Hoffnung der Völfer vernichtet werden"; ein Vertheidigungs⸗ 
plan, „der, indem er und für langhin gegen Unterjochung 
ſchützt, uns zugleih die Mittel darbietet, offenfive Bewegungen 
zu machen.“ Dazu find die acht Feftungen treffliche Stüg- und 
Haltpunfte. Die in Schlefien find fo gelegen, daß fie ſich ge 
genfeitig fouteniren; bei Spandau ift eine fefte Stellung aufge⸗ 
funden, die die Mittel gewährt, ein große® Truppencorpd mit 
der größten Sicherheit aufzuftellen, es wird dort ein verfchanz- 
ted Lager von 20,000 Mann eingerichtet. Zugleich wird bei 
Eolberg in ausgedehnten Maaße gearbeitet, Blücher hat die 
Krümper aus mehreren Bezirken berufen, ed fammeln ſich deren 
zu den 7000 Mann Linie 20,000 Mann; täglich find ihrer 
mehrere Taufend beim Schanzgen beicäftigt. Die Nähe ver 
See, die Verbindung mit Pillau giebt diefer Poſition Doppelte 
Wichtigkeit, ſchon find engliihe Schiffe auf der Rhede mit 
Waffen und Munition. Dörnberg mit großen Vollmachten vom 
englifhen Gouvernement iſt in Colberg angefommen. Auch 
bei Graudenz, bei Pillau wird eifrig geſchanzt. Schon find 
auch die wichtigften Commandos vertheilt; York — denn Cour- 
biere ftarb am 23. Juli — erhält das Gouvernement in Weft- 
preußen*), Blücher hat das in Pommern. Nur noch die ge 
nügende Vereinbarung mit Rußland, und Preußen wird losbrechen. 

So mochten jene fühneren Ratgeber des Königs die Lage 
der Verhältniffe auffaflen. Aber war das Cabinet jo weit in 
feinen Entfchließungen? war die allgemeine Stimmung auf dem 
Punkt, den ein „Ipanifcher Krieg” vorausjegte? 

In beiden Beziehungen bieten die Yorkſchen Papiere lehr⸗ 
reiche Aufichlüfle; fie zeigen zugleih, mit wie geſchickter Kunft 
die Napoleonishe Politik Preußen umftellte und mit Fleinen 
Schritten die entſcheidenden einleitete. 


*) Eabinets-Orbre vom 9. Auguft. 
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Wir fahen, wie Ende Juli die Maaßregeln in Danzig den 
äußerften Punkt erreicht zu haben ſchienen. General Rapp ging 
weiter. Anfang Auguſt erichienen auf dem friſchen Haff ars. 
mirte Böte. Man fonnte nicht zweifeln, zu was fie beftimmt 
jeien. Es war nothiwendig, Gegenanftalten zu treffen. „Die 
vorläufige Armirung von Fahrzeugen, fchreibt York am 8. Aus 
guſt nach Berlin, würde in fofern gut fein, ald es überhaupt 
gut ift, im Voraus ſolche Beranitaltungen zu treffen, Die bei 
einem plöglichen und überraihenven Ausbruch des Ungewitterd 
nothwendig und nüglih find. .... In wiefern die Wahr 
icheinlichfeit zu einem ausbrechenden Gewitter heranrüdt, fann 
man nur in Berlin durch das Vorrüden fremder Truppen nad 
der Elbe und Oder beurtheilen; und dieß würde den natürlichen 
Maaßſtab zu Maafregeln geben fünnen, die hier fogleih ger 
nommen werden müflen, wenn fte nicht zu ſpät fommen ſollen.“ 
Bon Neuem ftellt er die Nothiwendigfeit dar, die Truppen zu 
concentriren. „Ich ftehe mit 4 Bataillond, vie jest 50 bis 60 
Mann Kranfe p. Comp. haben und mit 8 Escadrons mit circa 
30 Gombattanten per Esc. nebit einer halben reitenden Batterie 
an beiden Ufern der Weichfel von Neuenburg bis Dirſchau und 
an der Danziger Grenze zerſtreut; — mein Repli, die Oft: 
preußiiche Brigade, 25 bis 30 Meilen ruͤckwärts von mir, bie 
Depots der Brigade in dem offenen Elbing! Rüden die Fran- 
jofen mit 6 bis 8000 Mann vor, jo müßte ich bis Königsberg 
davonlaufen, alle meine zerftreut liegenden Eavallerie-Gommandos 
— von Woldenberg in der Neumark bis Schwes — in Stich 
lafien und Gott danken, wenn ich noch aus Elbing vie Depots 
und die Fußbatterie retten kann.“ 

Die bevrohlichen Anzeichen in Danzig mehrten fih. Nach— 
richten aus Frankfurt a. M, Wefel, Eleve, aus Minden, Ha: 
meln, Münfter, aus Magdeburg und Warfchau, die Scharnhorft 
am 19. Auguft an York mitcheilte, zeigten Dad mächtige Bor: 
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wärtöfchieben der franzöftfchen Heeresmaſſen, die riefenhaften 
Anftrengungen, fi gegen Rußland zum Kriege fertig zu machen. 
In Modlin, erfuhr man, arbeiteten 16,000, in Zamosc 10,000 
Menfchen an ver fchleunigen Befeftigung. „Alle dieſe Maaß— 
regeln, fchreibt York an Scharnhorft am 22. Auguft, zeigen 
deutlih, Daß die Sache nunmehr bald zum Spruch kommen 
wird; und ich dächte, e8 wäre jet der Zeitpunft, auch unferer 
Seits ganze und fräftige Vorarbeiten zu machen. Nur ein fefter, 
beftimmter Gang, der deutlich zeigt, daß, wenn wir untergehen 
follen, wir diefem Unglück mit Ehre und Anftrengung muthvoll 
entgegen gehen werben, kann und Achtung und vielleicht auch 
Gonfiveration erwerben. Es wäre daher wohl zu wünfchen, 
daß wir und jegt aud dem fchleppenden Gefhäftsgang heraus: 
ſetzen und thätiger wie geichieht zu Werfe gingen; man wird 
wahrlich oft confufe gemacht und vom wahren Zwed abgezogen. 
Die Verftärfung der Magazine in Wilna, die Revue daſelbſt 
gewähren einen Troft. Wenn fih doch ver heilige Geift mit 
feiner Erleuchtung über die Ruſſen ergießen und fie zu einer 
fühnen und gewiß glüdlichen Offenfive führen möchte, nur hier 
bei wäre für und einige Hoffnung.” Er fügt Hinzu: „mit der 
geftrigen Poſt habe ich Befehl erhalten, alle Krümper und be> 
fonderd Diejenigen, fo in den Grenzkreiſen befindlich, jofort ein- 
- zuberufen. Da nun die Weftpreußifche Brigade feine Krümper 
mehr in den Cantons hat und das Königl. Kriegsdepartement 
hievon auch unterrichtet fein muß, fo fcheint mir dieſer Königl. 
Ordre ein anderer Sinn unterzuliegen.” Horf fügt hinzu, er 
würde, wenn er nicht Die Koften fo umfaflender Maafregeln 
auf eigne Verantwortung zu veranlafien fürchten müfle, fie da- 
hin verftehen, alle ftreitbaren Kräfte Weſtpreußens unter bie 
Waffen zu nehmen. Freilich den Geift dazu findet er in dem 
Lande nicht. Er erinnert Scharnhorft an den PBlan,. die Fönig- 
liben Prinzen in die Provinzen gehen zu laflen, fie an bie 
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Spitze der allgemeinen Erhebung zu ftellen; „je mehr ich uͤber 
die Sache nachdenke, je abfolut notlswendiger erfcheint fie mir." 
Er jchließt: „Die Anftrengungen der Polen verdienen wahrlid) 
alle Achtung; man bringt unbefchreibliche Opfer. : Wie anders 
ift e8 bei und, wo man jeden Rekruten von feiner Grumbherr- 
ichaft erfämpfen muß, und wo ein elender Egoismus die allein 
herrichende Leivenichaft iſt.“ Scharnhorft’8 Antwort vom 23. Au—⸗ 
guft beftätigt nur zu sehr York's Anficht über, vie öffentliche 
Stimmung: „in Königsberg ift man hinfichts «ver Anftellung 
der Streitmittel ziemlih Tau; ich babe, um mich. nicht zu com⸗ 
promittiren, nicht® fagen können; bort wird alles gleich‘ jevem 
mitgetheilt, wad man nur beiläufig jagt.“ Nicht einmal Yorls 
Hoffnung auf Rußland theilt er. .„Die Zufammenziehung bei 
Wilna hat wenigftens nichts Offenfived zur Mbficht, wenn fonft 
die Nachricht wahr iſt; Gott gebe, daß dort ein Geift einzieht, 
wenn ed auch nicht der heilige ift.“ 

Nicht bloß Die laue Stimmung in ver Bevölkerung hemmte 
Yorks Thätigfeitz übler noch war es, wenn Seitens der Civil— 
behörden Mitwirkung ‚gefordert werden mußte. Eine Cabinete- 
Ordre vom 10. Auguft Hatte ſchleunige Ausrüftung von Grau—⸗ 
benz befohlen; die Weftpreußiiche Regierung ſollte das zum Be— 
darf der Feſtung nöthige Bau⸗ und Brennholz beichaffen; am 
Ende: des folgenden Monat war, „nachdem. vermuthlich eine 
elende Cabale alle ihre Künfte erfchöpft hatte,” das Brennholz 
„für den ehemaligen Friedensetat“ „eingetroffen, da Bauholz 
fehlte" noch. „Mit der Regierung, Schreibt York an Scharnhorit, 
ift: auf dem gewöhnlichen Wege nichts zu mahen .’.. wenn 
das Ding methodice jo fortgeht, fo foftet das Holz dem Könige 
noch einmal jo viel und Die. Sache Dauert noch ſechs Wochen.“ 

Empfindlicher noch soffenbarte fich derfelbe Mangel an Zu: 
ſammenhang und ſichrer Leitung : bei: Gelegenheit einer Frage, 
Die im: Lauf des Monats. Auguft auftauchte. Obichon. bereits 
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im vierten Jahre mehrere preußifche Feftungen franzöftfche Gar- 
nifonen hatten, gab ed in Betreff von Leberläufern fein Car: 
tel; jeßt wurde die Abſchließung eines folchen geforvert. Als 
nämlich bei Verfolgung von Deferteurd aus Danzig das preur- 
gifche Gebiet verlegt worden war und darüber Seitend Des 
preußijchen Refiventen in Danzig, des Major v. Vegefad, nad) 
Berlin berichtet wurde, wandte fih St. Marfan am 13. Auguft 
an KHarbenberg mit einem derartigen Antrag. Die überaus ver- 
bindlihe Antwort vom 15. Aug. lautete dahin, daß der König 
ſofort beichlofien habe, dem General NYork zu befehlen, fich mit 
dem Gouverneur von Danzig, General Rapp, ohne Berzug zu 
verftändigen. Aber im auswärtigen Amt ging man, fo fcheint 
ed, einen Schritt weiter, und eine Zufchrift des Staatsrath 
Küfter an St. Marfan von demjelben Tage (15. Aug.) ver 
pflichtete Preußen in einer Weile, die mehr als bevenflich er- 
fheinen durfte. 

Die erften Mittheilungen hierüber erhielt York aus Dans 
ig vom Major Vegeſack. Scharnhorft war noch in Dollſtaͤdt; 
auf Dorf Mittheilung äußerte er (23. Aug.): „in dem Schreis 
ben von Begejad erfenne ich den Minifter Golf... . follte 
dieß nicht eine üble Stimmung der Deutſchen in ber franzöfis 
[hen Garnifon gegen und veranlaffen? nur große politische 
Zwede können den Schritt, wie es mir fcheint, rechtfertigen.“ 
Ausführlicher ftellt ein Schreiben Yorks nach Berlin am 24. Aus 
guft Die Sachlage dar: „durch diefe Cinmifchbung des aus— 
wärtigen Departements hat nun der Herr Graf v. St. Marfan 
ein Cartel in Anregung gebracht, das uns nur nachtheilig ift. 
Jede Verhandlung muß vermieden werben; ich kann bei Ueber: 
Ihreitung folder Verhandlungen nicht die Kraft gebrauchen, vie 
man entgegengejegter Seits auf die Behauptung legt, ordne mic 
alfo der Willfür unter, werde compromittirt. Nachgeben unter 
der Verficherung des guten nachbarlichen Verhältniſſes ift das, 
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was ich thun muß. Dazu habe ich auch bereitd mit Anftand 
den erften Schritt gethan, indem ich unter gewillen Bedingun— 
gen die Auslieferung verfprochen. Ebenfo habe ich, um Unan- 
nehmlichkeitengu vorzufommen, Principien feftgeftellt, nach welchen 
die Deferteurd in den Etappenpläßen und auf der Militairftraße 
behandelt werden follen. Mein Zwed ift, das ruckſichtsloſe 
Durchſuchen in den Etappenörtern zu hindern. Der Schein ift, 
gefällig zu fein und das nachbarlihe Cinverftänpniß fefter zu 
fnüipfen. Der Grund —; aber auf jeden Fall bleibe ich Herr 
meiner Handlung, Mit den Vorichlägen zu einer Uebereinkunft 
zur gegenfeitigen Auslieferung werde ich den Herrn General 
Rapp kommen fehen. Auf die ganze Danziger Garnifon fann 
ich mich nicht einlaffen; das würde übel auf den Geift der Deuts 
fhen Truppen und auch unferer alten Landeskinder wirken. 
Kann ih der Sache jeht, da Herr St. Marfan dem General 
Rapp bereitd geichrieben, Daß ich zu einem abzuſchließenden 
Uebereinfommen der Deferteurs - Auslieferung angewiefen Bin, 
nicht mehr ganz ausweichen, fo werde ich mein Uebereinfommen 
bloß auf preußifche und- franzöftfche National: Unterthanen bes 
fbränfen.* Mork fügt hinzu: „Die Defertion ift hier fehr ftarf, 
doch mehr von Deutichen und Polen, ald von Franzoſen. Auch 
ich bin überzeugt, daß die Frangofen des Schlagend müde find; 
fommt es aber dazu, fo Ichlägt fih dies Volk gut, denn jeder 
Schlägt fih aus eigenem perlönlichen Chrgefühl und weil er 
Nationalftolz hat. Leider ift das bei uns nicht der Fall. Unſer 
Recrutirungsſyſtem ift falſch; ich habe es oft gelagt, und höre 
nicht auf es zu fagen.* Man hatte noch nicht Die allgemeine 
Wehrpflicht. 

In Berlin waren in jener Auslieferungsfrage keineswegs 
die Gefichtöpunfte aufgefaßt worden, die von Dorf und Scharn- 
horft geltend gemacht wurden; wir werben ſofort die peinlichen 
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Berwidelungen fennen lernen, die fih aus der am wenigften 
jest motivirten Nachgiebigfeit der Berliner Behörven ergaben. 

Zunächft dürfen wir ed und nicht verfagen, eines Zwilchen« 
falle8 zu erwähnen, der für die Charakteriftif der perfönlichen 
BVerhältniffe in der Armee fehr lehrreich ift. j 

Um die Mitte Auguft erhielt York die Anzeige, daß 
General Bülow zum Brigadier der Weftpreußifchen Infanterie 
ernannt fei.” Er war außer ſich. „Der Friede wird alſo 
auch von hier weichen, fchrieb er an Scharnhorft; ich laſſe 
meine alten Kuchenreuter fofort in Stand ſetzen; denn ich bin 
wie von meiner Eriftenz überzeugt, daß Bülow und ich feine 
acht Tage beifammen find, ohne und bei den Haaren zu haben. 
Bon meinen Fähndrihsjahren an war ed bei mir Grundſatz, 
feine Händel anzufangen, aber fie auch nie abzulehnen und aus- 
zuweichen. Mit dieſem Vorſatz gehe ich auch jest noch allen 
Unannehmlichkeiten entgegen, die ich im Geift fchon fommen 
jehe, und eben diefer Grundſatz hält mid für den Augenblid 
auch noch ab, Se. Majeftät fogleih um meinen Abfchiev zu 
bitten. Sobald die erfte Unannehmlichkeit aber abgemacht fein 
wird und ih am Leben bleibe, fo gebe ich mein Ehrenwort, 
daß ich im Frieden feine Stunde mehr dienen werde. Ew. 
Hochwohlgeboren koͤnnen es nicht unbemerkt laſſen', wie es für 
mich wahrlich fehr empfindlich fein muß, immer fo in wibrige 
Berhältniffe zu fommen. Bei allen andern nimmt man Rüd- 
fihten, nur bei mir nicht. Als die Brigaden formirt wurden, 
wollte niemand nah Weftpreußen, alfo ich mußte her — ih 
wäre herzlich gern nach Frankfurt, nach Neiffe oder nach Pom- 
mern gegangen; aber jeder wählte, und ich mußte nehmen, was 
übrig blieb. Hier habe ich mich nun 24 Jahre mit dem alten 
Gourbiere gequält; faum fange ich an, frei zu athmen, jo teitt 
fhon wieder ein Mißverhältniß ein. Warum foll ich denn 
gerade das Stichblatt aller Unannehmlichkeiten fein? warum nicht 
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Bülow mit Ziehen oder Kleift vertaufcht?...... Bei Gott 
und Ehre, ich bin nicht Prätendent, ich will nichts, ich verlange 
feine befondere Gnadenbezeugungen; ich will aber auch nicht, 
daß man mich immer da vorichiebt, wo jeded Anderen Behags 
lichkeit berüdfichtigt wird. Wer Billow und mich Fennt, muß 
abfolut vorausfehen, daß wir nicht mit einander fertig werben 
fünnen und daß hoͤchſt unangenehme Scenen vorfallen müffen. 
ers Es fomme, wie e8 wolle, mein Entſchluß ift gefaßt; und 
nur diejenigen, die den König zu diefer Beftimmung gebracht 
haben, haben ſich die Folgen zuzuſchreiben.“ 

Scharnhorft antwortet in feiner ruhigen und edlen Art: 

„Indem ich Ew. Hochwohlgeboren verfichere, weder einen 
Vorihlag noch Fingerzeig, er fei Direct oder indirect, au biefer 
Verſetzung gegeben zu haben, kann ich aber auch nicht umhin, 
zu bemerfen, daß ich, wäre ich in Berlin gewefen und verans 
laßt worden, über die Verfegung Bülows einen Vorſchlag zu 
thun, meiner wahrſcheinlich zu der jetzigen Verfegung gewefen 
wäre. Ich hätte gedacht, Sie würden noch am erjten mit Büs 
low fertig, und fubmittirt er fich nicht gehörig, fo würde ihm 
dies zur Laft fallen, fo müßte er weg. Als ich nah Pommern 
fam, war mein Plan, eine Verföhnung zu bewirken, und dem 
General Blücher vorzufchlagen, Bülow zum Oeneralquartier: 
meifter bei fich zu nehmen. Die Verföhnung gelang nur halb; 
den andern Man gab ich auf, weil die Ideen, welche ich von 
Bülow über den Krieg hörte, viel zu ſyſtematiſch waren, ſich 
nicht zu unferer Lage ſchickten; umd endlich weil Bülow von 
Kolberg eine fo ſchlechte Meinung hatte. Kurz die Anfichten 
vom General Blücher, der Geift, in dem er ſprach, ſchickten fich 
zu unfren jeßigen, die von Bülow zu unfern ehemaligen Vers 
hältnifien nach meiner Beurtheilung. Ew. Hochwohlgeboren 
meinen, Bülow hätte mit Ziethen vertaufcht werden fünnen; da 
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fchlefifche Brigade in gewiflen Fällen beftimmt ift, fonnte dort 
Bülow nicht fein. Kleift hätte ich nicht zu Bluͤcher geſetzt; 
Kleift ift ein braver und gejcheuter Mann, aber im Geift ver 
ehemaligen Art Krieg zu führen, der gewöhnlichen Mittel, ver 
Form. — Befler wäre ed gewefen, Kleift eine Infanteriebri- 
gabe in der weftpreußifchen Brigade zu geben, aber man hat 
ihn wohl nicht gern vom Brigadegeneral zum Brigadier machen 
wollen. Ich fege voraus, daß ich vertraut und offenherzig mit 
Ew. Hochwohlgeboren reden darf. Glauben Sie ja nicht, daß 
man in Berlin Ihnen etwas Unangenehmes zu thun fucht, fon- 
dern Daß im Gegentheil das. Beftreben dahin geht, Ihnen Ihre 
Verhältnifie fo angenehm ald möglich zu machen. Aber dem— 
ungeachtet treten. doch Verhältniffe ein, wo etwas geichehen muß, 
was vielleicht nicht ganz nach Ihren Wünfchen ift fo wäre es 
z. B. nicht möglich gewefen, Sie bei der Belegung der Briga— 
den nah Pommern zu bringen, dort war Blücher, nach Neifie 
und Frankfurt Sie zu verfegen, wäre unverantwortlich gewejen, 
da Sie das. Vertrauen hatten, in außerorbentlichen Lagen ein 
Corps felbft commandiren zu fünnen, und dazu war bei der weft 
preußifchen Brigade Gelegenheit, aber nicht bei den beiden an— 
dern. Nach diefen Grundfägen ift verfahren worden und mußte 
fihlechterdings verfahren werden. Was jept die Sache mit Buͤ— 
low betrifft, jo wäre ed mir lieb, wenn Bülow außer Activität 
treten wollte, ohne den Abfchied zu nehmen. Er ift ſehr kränf- 
lih und kann Died alfo um fo mehr thun. Bülow ift ein bra- 
ver und fehr gefcheuter Mann, aber ein Bülow; alle Bülows 
find eigen, für ihre Meinung eingenommen und nicht fehr ver- 
träglich. Er würde auf diefe oder jene Art immer einen Platz 
gelegentlih finden, zu dem jeßigen paßt er fich nicht, das ift 
wahr. — Indem ich nun offen meine Meinung über die Anz 
gelegenheit der Verſetzung Bülows dargelegt habe, erfuche ich 
Sie, des Staates umd umferer militaivifchen Ehre, vorzüglich 
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aber der Erhaltung des Königs wegen Ihre Meinungen und 
Vorfäge bei dem, was zwifihen Ihnen und Bülow fich ereig- 
nen fünnte, zu ändern und nad dem Gejeh gegen Bülow zu 
verfahren, ſobald er fich nicht gehörig nimmt.” 

Wir finden in Dorfs Papieren feine weitere Bezugnahme 
auf den beregten Gegenftand; und Scharnhorſt hatte fich nicht 
in ihm getäufcht, wenn er im Interefie des Königs und Vater 
landed von ihm jedes Opfer der Selbftverleugnung erwarten 
zu dürfen glaubte, Die Lage der öffentlihen Verhältniſſe war 
von ver Art, daß ed fich bereitd um das Neußerfte handelte. 

Scharnhorft erwartete in Dollftädt ven Befehl zu der Reife 
nad Peteröburg. Er wuͤnſchte vorher, eine Zufammenkunft mit 
Hork; fie fand im Amtshaufe zu Stuhm am 31. Auguft ftatt. 
Aus den nächftfolgenden Briefen Yorks erfennt man, daß er 
erjt bei diefer Unterredung über die Pläne, die Gneifenau und 
Scharnhorft entworfen hatten, völlig aufgeflärt worden; fichtlich 
erfaßte er fie mit bem Lebhaftefien Eifer. Aber dann mußte 
man endlich aufhören, ihn fo gut wie wehrlos Danzig gegenüber 
ftehen zu laſſen; er fah täglich dem Angriff von dorther entgegen. 

„Die Eintheilung der Truppen in Brigaden, fchreibt er 
nad) Berlin, *) die Formirung einer befondern Divifion und die 
völlige Equipirung von 54 Stüd Geſchütz, um in Zeit von 6 
Stunden marfchiren zu können, find entjchieden offenfive Maaß— 
regeln. Es find nur zwei Hälle denfbar, entweder man will 
gewaffnet durch unfere Provinz gehen, oder man will, die dieſ— 
feitigen Truppen plöglich auseinander fprengen.” Dorf hielt 
den erften Fall undenkbar, den zweiten deſto wahrfcheinlicher; 
„und wenn man genau überlegt, fo ift ein foldher Plan mit 
12,000 bis 45,000 Mann, worüber man in Danzig disponiren 
fann, unter einem fühnen General jehr wohl ausführbar und 

*) An Boeyen; ohne Datum (vom 2. Sept.) 
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des Erfolges gewiß.“ Er fordert dringend als nothwendige 
Gegenmaaßregel die Mobilmahung. „Hundert Inconvenienzen, 
die der Friedendetat und ein allerwärtd in unzähligen Formen 
gebundenes Verhältnig mit fih bringen, hindern jede zweckmaͤ— 
ige Maaßregel, und es ift unmöglich bei einer Lleberrafchung 
auch nur einen erträglichen Rüdzug zu machen, bei tem man 
ſich noch einigermaaßen ftemmen und den Feind im Auge behals 
ten könnte. Alles Died wäre durch eine Mobilmachung gehoben. 
Bolitiichen Einfluß kann fie nicht mehr haben, man fpricht ſchon in 
jedem Bauernhaus von Krieg; täufchen können wir nicht mehr; auch 
ift unfer Schiejal gewiß fchon befchloffen, wir mögen thun, was wir 
wollen; aber zeigen fönnen wir noch, daß wir mit Ehren untergehen 
wollen und daß man und nicht fo leichten Kaufs niederbrüden 
wird.” Mork entwidelt dann das Syitem von Maaßregeln, die 
zu treffen feien. „Um den Mitteln, vie dem Gegner für den 
Augenblit zu Gebote ftehen, noch mit Kraft und Würbe ber 
gegnen zu koͤnnen, ift e8 abfolut nothwendig: Daß alle Truppen 
aus Oſt- und Weftpreußen aufs Schleunigfte an einem fchid- 
lihen Ort nach der Weichfel zu vereinigt, und daß alle Krüm- 
per, welche ohnehin unfre alten und beiten Soldaten find, for 
gleich organifiet werden. Nur dadurch entfteht eine Mafle, die 
wenigftend Scheu einflößen und unfre Waffen feinem Schimpf 
ausfegen wird. Ich glaube felbft, daß es ven Umftänden an- 
gemeflen fein vürfte, noch WBerftärfungen von Pommern aus 
hierher zu ſchicken und dagegen die dortigen Truppen durch an 
dere aus der Mark zu ergänzen. Es ſcheint mir von der größ- 
ten Wichtigkeit, hier fo viel und fo lange Terrain zu behaups 
ten, als nur immer möglich ift. Die Mittel dazu find für den 
Augenblid noch in unfrer Gewalt; aber es ift Damit Fein Augen- 
blik Zeit mehr zu verlieren. Alles was an Streitkräften auf- 
gebracht werden kann, muß concenteirt werden; meine Gavallerie 
ift unbedeutend; fie muß überlegen werben, wen man von ihr 
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wefentliche Vortheile erwarten will. Vier Piecen reitende Ar 
tilferie ift für eine Bewegungsarmee fo viel wie nichts; ich 
muß mehr haben. Man fchide das Pommerſche Hufarenregi- 
ment über die Weichſel und lafle e8 durch andere Cavallerie 
erfegen. Der General Corswant muß mit feinem Detachbement 
gleichfall® zuruͤck, es ift beiler, wenn man noch den Schein be> 
haupten will, daß man feine Poſten von Pommern aus bejebt. 
— Bor allen Dingen aber Einheit! Sind die Feindfeligfeiten 
fhon angegangen, fo find jede Zögerung, jeder Widerſpruch, jede 
falfche Anficht eben fo viele nicht wieder zu revreffirende Schritte 
zum Untergang. Alle halbe Maaßregeln find nicht mehr anwend⸗ 
bar; wer wird jegt noch eine fo leicht zu durchfchauende Masque 
glauben? Kein Kaufmann in Danzig glaubt fie mehr, nicht 
unfte Bauern. Warum alfo nicht zeigen? ehe wir und einen 
Schimpf anthun laffen, lieber fammtlih zu Grabe gehen! Das 
wird und Reſpect bei der Gegenwart, Achtung bei der Nachwelt 
erhalten, und das muß unfer erſtes Feldgefchrei fein. Alle Ans 
fragen nach Berlin werden jegt fo weitläuftig, ich bedarf be— 
ftimmter Befehle und bitte darım. — Ew. Hocdhwohlgeboren 
erjuche ich dringend, diefe meine Anficht der Dinge Sr. Ma- 
jeftät zu Füßen zu legen und Allerhöchſtdieſelben zu verfichern, 
dag wenn ich auch nicht ganz richtig geſprochen haben follte, 
ich doch aus demHerzen geſprochen hätte.“ 

Unmittelbar nach Abfendung dieſes Schreibens empfing York 
eine Mittheilung von Boyen (Ss. d. 29. Auguft, überbracht durch 
den Lieutenant v. Tiedemann) über vie befannte Unterredung 
zwijchen Napoleon und Kurafin am 25. Auguft; zugleich die 
Genehmigung zur Anlage neuer Verſchanzungen bei Graubenz, 
die York beantragt hatte. Morf antwortete: „Die mir gegebenen 
Auffhlüffe beftätigen mich nur um deſto mehr in meiner Vor— 
ausjegung, daß der erfte Schlag ung treffen fol und wird. Die 
Franzoſen find zu erfahrene Krieger, ald daß ſie unfre jeßige 
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fchlechte Stellung nicht kennen follten. Wir müffen und abfolut 
militairifch aufftellen, wir müffen uns fchlechterdingd nicht auf 
den erften Etoß auseinanderfprengen laflen. Kurz es muß ge— 
handelt werden. Ich bitte, ich beſchwoͤre Sie, dahin zu wirken, 
dag alle Streitkräfte hier vereinigt werden. — Was foll gefche: 
hen, wenn hier der erfte Schuß fallt? Meiner Meinung nad 
müffen die Sandescollegien beim erften Schuß fortgefchafft wer- 
den, niemand muß auf feinem Poſten bleiben; wer es thut, ift 
ein Verräther. Sole wichtige Beichlüffe find fchon jest von 
denen, die dereinft handeln follen, zu überlegen, damit nicht 
Ueberrafhung und Unoronung entſteht. Mit einem Wort, es 
muß Jeder und Jedes jeht gleich auf feinem Plage fein.“ 
Scharnhorft, der noch immer in Dollſtädt wartete, billigte 
Yorks Vorfchläge, fand namentlih Die Truppenfammlung, als 
zum Zweck eined Manöverd bei Marienwerder vorzunehmen, 
angemeffen; nur wuͤnſchte er, daß nicht ausprüdlich Die Augmen- 
tation einberufen werde, fondern „aus derfelben fo viel Mann, 
ald Kranke bei ven Truppen find, follen eingeftellt werben, das 
mit man bie Truppen gehörig üben koͤnne.“ Namentlich draͤngt 
auch er, vie Schanzarbeit bei Graudenz zu bejchleunigen und 
zu Diefer immer mehr Recruten einzuziehen. Er jendet (2. Sept.) 
einen flüchtigen Riß für Die neue Anlage in Graudenz, ein Werf 
auf den Lubiner Kämpen, „um dadurch der Feftung den größes 
ven Wirkungskreis zu geben, den fie nothwendig haben mülle, 
während fie biöher den Nachtheil hatte, mit eben fo viel Mann 
eingeichloflen werden zu fünnen, ald zur Befagung erfordert wer- 
ben.“ Er hofft (3. Sept.), Daß man dann fofort zur Anlage 
eines zweiten Werkes jenjeit® nahe am Damm jchreiten werde, 
„damit man nicht fo leicht vom Damm auf den Kämpen einges 
Schlofien werben fünne und damit man feften Fuß auf dem linfen 
Ufer hätte, wenn der Weichjelarm, der jet abgedämmt wird, 
wieder Waller befommen follte." Auch eine Brüde über den 
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Strom ſoll angelegt werden. Er bemerft zugleich, daß Die Ar- 
beiten auf der friihen Nehrung (Pillau gegenüber) ftarf betries 
ben werben follen, daß tie Vermehrung der Stettiner Garnifon 
auf 16,000 Mann, den Befehl bewirft habe, bei Colberg ftarf 
su arbeiten und noch Arbeiter einzuziehen; in ver legten Woche“, 
fügt er hinzu, „find 8500 Mann über die Elbe, und bei Wefel 
feit zwei Monaten 28,000 Mann über den Rhein gegangen; 
Dudinot organifirt 25,000 Mann in Holland.“ 

Die Bewegungen in und um Danzig wurden indeß immer 
bedrohliher; Mittheilungen vom Major Vegeſack gaben eine Ein- 
fiht in die dortigen Vornahmen, die feinen Zweifel mehr übrig 
ließen; auch Scharnhorft fah in venfelben „offenbar vffenfive 
Maaßregeln.“ (Schreiben vom 5. Sept.) — Morf melvete dieſe 
Dinge am 6. Sept. nad) Berlin: „nach den Rapportd meiner 
Grenzcommandos rüden Ddie-Franzofen ded Nachts in ihren Quar— 
tieren zufammen und die Pferde bleiben gefattelt. Wachen, Ve: 
detten und PBatrouillen gehen wie im Kriege; fo defenſiv auch 
die Maaßregel an ſich fcheint, fo ift doch nur zu wahrjcheinlich, 
daß die offenfive Abficht hinter ihr verborgen ift, die zu ihrer 
Zeit zum Vorfchein kommen wird.“ 

Indeß ift die Brigade zum 6. Sept. größtentheild um Ma- 
rienwerder concentrirt, um unter der Form der üblichen Herbft- 
manöver in Bereitichaft zu fein. *) Dorf hat ſich mit Scharns 
horft verftändigt, ſich nicht auf der zur Sicherung allerdings 
geeignetften Umgegend von Elbing zu concentriren, fonbern 
bald A cheval der Weichlel, bald bei Marienwerber und bis 
Marienburg und Elbing hinab zu mandvriren; „dies“, fchreibt 
Scharnhorft am 5. Sept. von Dolftädt aus, „gehört theild zur 
eigenen Sicherheit und hat den Vortheil, daß man in Gefahr 
in der Folge feine Präcaution ohne Auffehen nehmen kann.“ 


*) Seyblik’a handfchriftliches Journal, den 3. Sept. 
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Freilich gleich beim Beginn des Manöverd ſteht York, wie 
die hergebrachten Einrichtungen fchwerfällig und ververblich find: 
„ein ungeheurer Borfpanntroß hat mich jeßt augenscheinlich über 
zeugt, wie vielen Schwierigfeiten jede Bewegung von mir uns 
terworfen iſt;“ er befinde fich, fügt er hinzu, wie auf Borpoften 
und in 12 Stunden fünne man von Danzig aus mit einem bes 
deutenden Corps ihm gegenüber an der Brüde von Marienburg 
ftehen; feine Lage erforbere alſo Die größte Beweglichkeit, er 
müffe feine Stellungen fort und fort zu ändern im Stande fein. 
„Alles das hat aber taujend Inconvenienzen, von denen man 
fihh vorher, ehe man die Sache zur Ausführung bringen will, 
gar feinen Begriff machen kann; bald fehlt e8 an Borfpann, 
bald an Brod und Fourage, bald an dieß, bald an jenes; das 
Land und die Soldaten werben gleich ftarf ermübdet und der 
Staat hat noch obendrein ungeheure Koften.“ RN 

Wie wenig war die hergebrachte Ordnung der Gefahr ver 
Zeiten gewarhlen. Es konnte gefchehen, daß die betreffenden 
Behörden in Marienburg und Mewe magazinirten, ohne daß 
der commandirende General davon unterrichtet wurde. Mor ift 
außer fih darüber: „es wäre von mir unverzeihlich geweſen“, 
fchreibt er, Diefe Magazine in einem Augenblid zu dulden, wo 
fi) ein bebeutendes Corps, deſſen Abfichten problematifch find, 
an unfern Grenzen jammelt.” Er wendet fih direct an den 
König: „unter folhen Umftänden, wo Dinge vorgehen, die mir 
unbegreiflih find, risfire ich, meine Ehre ohne Nutzen und Ew. 
Majeftät Gnade und Vertrauen ohne Schuld zu verlieren. Ich 
ringe nach feiner Gewalt, die meinem Poſten nicht zufommt; ich 
bedarf jedoch der Mittel, Die zur Erfüllung meiner Pflichten uns 
umgaͤnglich erforberlih find, wenn ich wirklich nügen und ver 
antwortlich bleiben fol. Ew. Majeftät werden daher Ihren 
treuen Diener nicht verfennen, wenn ich in tieffter Unterthänige 
keit Die Bitte zu Füßen Iege, mich entweher meines Poftens und 
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meiner Pflicht zu entbinden, oder mich vertrauensvoll in den 
Stand zu fegen, dieſen Pflichten auch Genüge leiften zu fonnen. 
Entbinden mid Ew. Majeftät meined Poſtens, jo werde ich 
willig und gern beim erften Schuß in ein Grenadierbataillon 
eintreten und für Ew. Majeftät bis auf ven legten Mann fech— 
ten; aber das Amt eined Generals ift meinen Schultern zu 
jhwer, wenn mir in einem Augenblide die Hände gebunden 
find, wo die Eriftenz des Vaterlandes durch den kleinſten Miß— 
griff verloren gehen Fann. “ 

Es war died Verwaltungsweſen nicht der einzige Nerger, 
den Dorf hatte. Die Dienftbeflifienheit ver Berliner Eivil- 
behörven hatte Die Gartelfahe mit General Rapp, die Dorf 
ſehr gefchiet geleitet hatte, — „ich freue mich *, fchreibt ihm 
Scharnhorft Cd. Sept), „daß Sie Klugheit ver Verſchla— 
genheit entgegenjegen” — in die allerunangenehmfte Rage ge: 
bracht. York beichwerte fi (b. Sept.) auf das Bitterfte gegen 
Obrift Hafe über diefe Berliner Anoronungen: „fie veranlaffen 
ein jeher unangenehmes Durchfreuzen ver Reflortverhältnifle, fo 
daß ich beim beften Willen immer auf Hinderniffe, Formen 
und Giferjucht ftoße, welche weder der Sache nody der Zeit an- 
gemefien find. So etwas muß rein militairifch behandelt wer— 
den, wenn nicht ein Theil durch den andern compromittirt wer⸗ 
den foll, und wenn man nicht die Folge haben will, daß ſich 
die franzöftichen Generald am Ende eben fo wenig aus den Re— 
clamationen der preußifchen Generald was machen, wie fie ſich 
bisher aus denen ver Givilbehörden gemacht haben. So weit 
aber wird es fehr bald fommen, wenn fie jehen, daß ein preu- 
ßiſcher Gouverneur auch noch unter die Vormundſchaft des Pos 
lizeidepartements gefegt ift und daß feine Anordnungen von den 
Givilbehörden contrabieirt werden. Ew. Hochwohlgeboren bitte 
ich dringend, mir Uber dieſe Dinge beftimmte Vorſchriften zu 
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verfhaffen, da man mir am Ende wohl die Verantwortlichkeit, 
aber nicht die Mittel läßt, gegen vorhergefehene unangenehme 
Greignifie zweckmäßige Maapregeln zu ergreifen. Ich glaube 
nicht, daß die Abfiht Sr. Majeftät ift, im gegenwärtigen Augen: 
blied ein Hoffriegsrathfyftem einfchleichen zu laſſen, und ich halte 
ed daher für Pflicht, mich im Voraus vor den daraus entjte- 
henden Folgen zu verwahren, — Folgen, über die in der Welt 
fchon fehr viel abgehandelt worven ift. Ich ftrebe wahrhaftig 
nicht nach einem ungebührlihen Wirfungsfreis, ich verlange nur 
aus reiner Liebe für das Vaterland und den König, was zur 
Sache gehört; und fie liegt hier zu Har vor Augen, ald daß es 
großes Beweiſes bevürfte; was ich am Ende allein verantworten 
muß, will ich auch allein ausführen." York ſchließt mit einer 
wiederholten Klage über „ven fchlechten Geift in der Provinz 
und die Menge polnisch Gefinnte, wie denn das miteingefanbte 
Schreiben Begefadd darüber neue Beftätigungen bringe.“ 


— Alferdingd waren die militairishen Vornahmen, vie feit 
der Berufung von Gneiſenau nac Berlin in den preußiichen 
Provinzen getroffen wurden, auf die Vorausjegung gegründet, 
daß das Cabinet entſchloſſen fei, die Unabhängigfeit Preußens 
gegen die immer neuen Demüthigungen, die ihm Napoleon zus 
dachte, auf jede Gefahr hin geltend zu machen. Es beburfte 
freilih dazu großer und fühner Entſchließungen; war man deren 
nicht gewiß, jo Fonnte das, was man in ven legten Wochen ges 
than, nur Anlaß zu neuen Demüthigungen werben. Oder follte 
Napoleon die Bauten bei Eolberg, Graudenz, Pillau, Spandau 
überfehen fünnen? „Man wird“, fehreibt Scharnhorft an HYorf, 
„eine Brüde bei Graudenz für eine preußiicherufiiiche Offenfiv- 
maaßregel halten, obſchon fie nur eine preußifche Defenfive 
it." Er fügt Hinzu: „es ift bei und eine übliche Sache, 
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daß man durchaus nicht im Geift, fondern immer in der Form 
handelt.“ *) 

Auf die ausführlichen Anträge vom 2. Sept. erhielt York 
(8. Sept.) zur Antwort, daß der König dieſelben aufmerffam 
durchleſen habe, daß zur Beantwortung vorerft eine Ueberſicht 
der politifhen Lage nothwendig fei: „vie Erflärung, welche der 
franzöfifche Kaifer an den Fürften Kurafin in Paris auf vie 
Frage gemacht hat, ob Rußland Krieg oder Frieden wolle, ift 
fpäterhin fämmtlichen Höfen officiell mitgetheilt und die Ver 
fiherung hinzugefügt worden: daß der franzöftfche Kaifer ven 
Frieden mit Rußland wünſche. Seit dieſer Zeit nun find feine 
neuen Truppen über den Rhein gegangen, und man glaubt all» 
gemein, daß vor der erhaltenen Antwort aus St. Peterdburg 
franzöfticher Seits feine Feinpfeligfeiten angefangen werben, und 
daß, wenn Kaifer Alerander auf den ihm fpäter noch gemachten 
Antrag, eine Negotiation zu erneuen, gar noch eingehen follte, 
für diefes Jahr e8 vielleicht gar nicht zum Kriege fommen fönnte. 
Bei diefer Lage der Sachen werden Ew. Hohwohlgeboren es 
vorherjehen, daß Se. Majeftät nicht in die vorgefchlagene Zu: 
fammenziehung der beiden preußifhen Brigaden einzugehen ges 
willt gewefen find und haben ſich Allerhöchftviefelben dahin erz 
Härt: daß Hoͤchſt Sie in den gegenwärtigen politiichen Verhaͤlt⸗ 
niffen feine Beforgnig zu einem augenblidlihen Ausfall aus 
Danzig finden, und daß, da bei dem umentjchiedenen Ausgang 
der zwifchen Frankreich und Rußland noch ſchwebenden Nego— 
tiation eine Goncentrirung der Truppen in Oft- und Weftpreu- 
Ben nicht zuläffig wäre, ed Ew. Hochwohlgeboren uͤberlaſſen 
bleiben müßte, bei einem unerwartet eintretenden Greignifle fich 
gegen Königäberg oder fonft nah ihrem Gutbefinden zurüdzu- 
ziehen.“ 


*) Brief ohne Datum. 
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Wenigftend im Geifte des Gneiſenauſchen Plane war 
dieſe Weifung nicht. York antwortete: „nach dieſen ihm mits 
getheilten Anfichten bejcheide er ſich natürlich über vie Nicht 
zuläffigfeit ſeiner am 2. Sept. gemachten Borfchläge." 


— Allerdings durfte das Gabinet im hohen Maaße be: 
uneubigt fein, daß der Kaifer von Rußland nach den fehr allge: 
meinen Gröffnungen, mit welchen die preußifhen Anträge vom 
16. Juli in der legten Auguftwoche beantwortet waren, keinerlei 
weitere Mittheilungen fandte; noch am 10. Sept. harrte Scharns . 
horft in Doliftädt des Befehles zur Reife nad Petersburg. 
Hatte man am Ende des Auguft mit einiger Zuverfiht gegen 
Frankreich zu fprechen begonnen, jo mochte man, je länger ſich 
jene ruffifchen Ausfichten verzögerten, defto weniger mit Franf- 
reich zu brechen ſich entichließen Fünnen. Auf Die preußiichen 
Gröffnungen vom Ende Auguft hatte der Herzog von Baflano 
geantwortet: „der Kaiſer erwarte nur die Entgegnung Rußlands 
auf die Beiprechungen mit Fürft Kurafin, um fih mit Preußen 
zu verftändigen.” Der König beeilte fi, vem franzoͤſiſchen Kai— 
fer zu fchreiben: „die großen NRüftungen Rußlands und Franf- 
reihe, Napoleons Schweigen, die Berzögerung der Rüdgabe 
Glogaus hätten ihn beunruhigen müflen; ohne feiner Pflicht 
und Ehre zu nahe zu treten, habe er nicht in einer befhämens 
den Unthätigfeit verharren vürfen; jegt, dem Worte des Kaifers 
vertrauen, werde er alles, was er zur Mehrung feiner Streits 
fräfte befchlofien habe, aufheben, wie er denn nur den Wunſch 
habe, feine Beziehungen mit Franfreih auf einer feften und 
fihern Grundlage feftzuftellen.“ *) 

Jedenfalls bot die Halbheit in der politischen Stellung des 


*) So berichtet diefes Schreiben Bignon X. p. 349; es wäre wün— 
fchenswertb, die Glaubwürdigkeit feiner Mittheilumg prüfen zu fönnen. 


301 


Berliner Cabinetd zu viele Schwächen dar, als daß fie die fran« 
zöftfche Diplomatie nicht hätte benutzen follen. 

Bereitd am 19. Sept. überreichte St. Marfan eine Note 
in Beireif der Auslieferung ver Danziger Deſerteurs. „Es 
muͤſſe wohl auf einem Mißverſtaͤndniß beruhen, wenn der Ge— 
neral v. Dorf die Auslieferung auf Franzoſen beichränfen zu müf- 
jen glaube, und das Königl. Gouvernement möge den General 
in der Art anweilen, Daß die Bereitwilligfeit des Königs, den 
Wunſch des Kaifers zu erfüllen, ihre volle Wirkung erhalte.*) 

Wenige Tage, und ed Fam zu „drohenden Erklärungen“, 
wie Gneiſenau fchreibt; „wir follen durchaus entwaffnen oder 
gewärtig fein, das der Graf von St. Marian fofort abreife und 
Davouft einruͤcke.“ Noch immer hatte man nichts Beftimmtes 
aus Petersburg, und wohl mochte Gneifenau in vemjelben Briefe 
außern: „eine jchwache Partie in unſerer Politik ift der Kaiſer 
Alexander.“ Man entichloß fich, eine verfchiebende Antwort zu 
geben. Boyen fchreibt darüber am 26, Sept. an York: „Der 
franzöftiche Kaifer hat mit neuen Freundſchaftsworten durch den 
Grafen St. Marſan fein Befremden über unfere Rüftungen er: 
Härt, ald einen Beweis des Zutrauens ihre Einftellung gefor— 
dert, mit dem Zulag: wenn Died nicht geichähe, ed ald eine 
Kriegserflärung anzufehen. Der König bat in den gegemwärti- 
gen Verhältnifien geglaubt, vieler Forderung ſcheinbar nachge— 
ben zu müflen. Es ift deshalb der Befehl ergangen, bei Span- 
dau und Colberg die new angefangenen Schanzarbeiten, Die 
übrigens eigentlich fchon Fertig waren, einzuftellen und auch zum 


2) Mahrfcheinlich wurde nach St. Marfans Antrag verfahren. Der 
wirfliche Abſchluß dieſes Eartels geihah Ende September; „deſſen ungeac: 
tet war die Defertion aus Danzig noch oft die Quelle mandyer Verdrieß— 
lichkeiten für den General York.“ Seydlitz Tagebuch von 1812. I. p. 28. 
Seydlitz überbrachte nach feinem handſchriftlichen Journal die Konvention 
am 28. Sept. nach Danzig. 
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Theil die Krümper zu entlaflen. Dies foll indeß nur fcheinbat 
ausgeführt werden und dieſe Leute unter dem Vorwande, daß 
fie einmal aus ihren Verhältniften gerifien, in ver Heimath feine 
Beihäftigung finden würden, zu andern Arbeiten, als Beflerung 
der Landftraßen u. ſ. w. verwandt werben, um fie jo zufammen 
zu behalten und jeden Augenblid wieder heranziehen zu können. 
Für Preußen ift Died zwar noch nicht beftimmt, aber wahricein- 
lih wird ed auch in einigen Tagen befohlen werben." Vorf 
fagt in feiner Antwort, nachdem er feine desfallſigen Maaßregeln 
mitgetheilt: „unfere Lage wird mit jedem Tage peinliher; von 
Dften her ift auch nicht viel Heil zu erwarten. Uns wird ber 
erfte Schlag treffen und ich fürchte, fehr hart, wenn nicht uns 
verzüglich ein energijched Unternehmen gegen Polen erfolgt. 
Allmaͤchtiger Bott, fieht denn der Kaifer Alerander nicht ein, 
daß unfer Untergang den feinen unausbleiblih nad fich zieht! * 

Allerdings erfolgte die gleiche Forderung für die öftlichen 
Provinzen fehr bald. Im den erften Octobertagen, als York 
noch in Graudenz war, um die neuen Werfe auf den Lubiner 
Kämpen zu befehen, fam ein franzöftfcher Capitain aus Danzig, 
um Seitens des General Rapp gegen die dieffeitigen Nüftungen 
einzujchreiten.. Echon war an Nork aus Berlin die Weijung 
(vom 9. Det.) gefandt: „wenn ihm dad Danziger Gouverne- 
ment etwa Zumuthungen wegen Ginftellung der Arbeiten oder 
Entlaffung der Krümper machen follte, zu antworten, daß er 
beftimmt wifle, es fei über diefe Dinge zwiſchen dem preußifchen 
und franzöftihen Gouvernement ein genügendes Arrangement 
getroffen, weshalb er fih auf Privatanträge nicht einlaſſen könne." 
Es wird hinzugefügt, daß er unter jedem nur möglichen Vor— 
wande den angefangenen Arbeiten die möglichite Beichleunigung 
geben möge. 

In ähnlicher Weife hatte Blücher in Eolberg die Arbeiten 
fortfegen laffen. Sofort war franzoͤſiſcher Seits energiſch ein- 
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geſchritten; Blücher ward um den 10. October abberufen, zur 
Verantwortung nach Berlin geladen; trotz der Nechtfertigung auf 
die 14 Klagepunkte, die franzöfticher Seits gegen ibn erhoben 
waren, mußte fih der König entichließen, ihn, wie ed im ber 
Gabinetsordre heißt, „zu einem politiichen Opfer zu beſtimmen“ 
und ihn außer Thätigfeit au ſetzen. General Tauentzien erhielt 
ftatt feiner das Commando in Bommern. 

Auf die Nachricht von Blücerd Abbernfung *) ſchrieb York: 
„die Veränderung des Generalcommando in Pommern wird 
mehrere nad ſich ziehen; wahrfcheinlih werden auch Anträge 
wegen Weftpreußen erfolgen; denn man fieht uns bier umerträg- 
lich auf die Finger und an Nachrichten fehlt es unfern Nach— 
bar nicht; denn der Geift der Offteianten ift erbärmlich und das 
Geſetz iſt nachfichtig.” Er fügt hinzu: „die Erklärung Ruß— 
lands auf die mehr als fraftwolle Unterhaltung des franzöftichen 
Kaiferd mit Kurakin ift ſehr fanft und biegfam.... Wehe 
und; die Sachen werden wahrlich nicht beſſer und felbit vie 
Waffen der Verzweiflung werden uns beichränft.* 

Schon hatte man in Berlin ein weiteres Zugeftändniß ges 
macht. Graf St. Marfan verlangte die Erlaubniß, feinen Ger 
ſandtſchaftsſecretair Lefebyre mit Vollmacht des Königs nach allen 
Gantonnements au ſchicken, um an Ort und Stelle nachzuſehen, 
ob die Schanzarbeiten eingejtellt, Die Krümper entlaſſen feien. 
Obſchon ver König gemeint war, abfchläglih zu beſcheiden, er 
thyeilte der Minifter Graf Golg „durch ein unglüdlih Mißver- 
ftänpnig, che er den Willen des Königs wußte”, den Reifepaf. 
Demnach ſchien nichts übrig zu bleiben, ald am folgenden Tage 
auch die Allerhöcfte Erlaubnig binzuzgufligen Man mußte fi 
damit helfen, daß man durch vorauseilende Stafetten die Come 
mandirenden anwies, „jchleunigit alled hinwegräumen zu laſſen, 


) Boyen an Dorf a. d. 12. Ockt. Die Antwort Yerks ift ohne Datum, 
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was dem x. Lefebvre Anlaß zu Verdacht und Argwohn geben 
fönnte, auch Die zur Arbeit noch verfammelten Leute forgfältig 
zu verbergen und durch perfönliche Begleitung den ıc. Lefebvre 
von unangenehmen Beobachtungen freundfchaftlichft abzulenken. * 
Auch Dorf erhielt einen folchen Befehl; und als Herr Lefebyre 
gen Graudenz kam die Feſtung zu infpieiren, zeigte ihm Morf 
zwei Tage hindurch mit großer Zuvorfommenheit alles, was er 
ſehen follte. 

In jenen Tagen (15. Oct.) jehreibt Boyen an York: „vie 
Beforgniß, daß wir aus zu großer Beforgniß nad dem Frieden 
uns werden einfchläfern laflen und dabei in Gefahr ftehen, das 
Theuerfte und Koftbarfte zu verlieren, wächft bei mir mit jedem 
Tage.” 


— Angeblih hatte Durch des Könige Schteiben vom 12. 
Sept. veranlaßt Napoleon das lebhafte Drängen feines Ger 
fandten in Berlin auf Entwaffnung einftellen laſſen *); ficherer 
if, daß verfelbe im Laufe des October zur Verhandlung eines 
Allianzvertraged mit Preußen bevollmächtigt wurde. Napoleons 
Antrag war, daß Preußen entweber dem Rheinbunde beiträte 
oder ein Schutz- und Trupbündnig „für alle Zeiten und alle 
Fälle, für jeden Krieg in Europa, zu Wafler wie zu Lande“ 
abihlöffe!, Freilih, man hatte fein Net, Beflered zu er- 
warten. 

Sehr zur rechten Zeit fam endlich jegt von Rußland, nach⸗ 
dem man bereitd „ſechs Wochen ohne alle Nachricht gewefen”, 
der erjehnte Befcheid; die in Vorfchlag gebrachte Conferenz mit 
Scharnhorft wurde angenommen und ein Schreiben Aleranvers 
vom 27, September ſprach, wie fi) das Harbenbergifhe Mer 
moire ausbrüdt, „die beftimmteften Gegenzuficherungen und An, 


) Diefe Angabe hat Bignon X. p. 349; fie wird durch die Acten, die 
ich einzufehen Gelegenheit gehabt, nicht beftätigt. 
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nahme des königlichen Entfchluffes“ aus. Im gleichem Sinn 
wurde der ruffiihe Gefandte in Berlin Graf Lieven inftruirt; 
fofort bot er die Hand, nach dem Vorſchlage des Königs den 
Abſchluß der franzöſiſchen Allianz Durch Weberreihung einer 
Note, in der Preußen zu einer Art Mediation zwilchen Frank—⸗ 
reich und Rußland aufgefordert wurde, zu hindern *). Endlich 
in den legten Tagen des October lief Bericht vom Obriftlieut- 
nant v. Schöler aus St. Peterdburg ein, daß Scharnhorft den 
Dertrag mit Rußland „wirflih ganz der Abficht entſprechend“ 
abgeichloffen habe und bereitd auf der Ruͤckreiſe fei. 

Die Denkichrift Hardenbergs vom 2. Nov., der wir biefe 
Notizen entnehmen und welche die Frage behandelt, ob Preu- 
fen das Bündnig mit Rußland oder mit Franfreih annehmen 
folle, empfiehlt fchließlih ind Geheim mit Rußland abzuſchlie— 
gen, mit England und Defterreich zu unterhandeln, in der Stille 
Alles weiter vorzubereiten, um ven Kampf zu beftehen, einft- 
weilen möglichft dahin zu arbeiten, daß der Friede aufrecht er- 
halten werde und mit Sranfreih die Unterhandlungen fortzus 
fegen, zur größeren Sicherheit die Reſidenz nah Schlefien zu 
verlegen. 

Wenige Tage darauf fam Scharnhorſt zurüd **). Seine 
genaueren Mittheilungen jcheinen den Stand der Frage wejent- 
lich verändert zu haben. „Das Peteröburger Gabinet, jchreibt 
Gneifenau, will den Schein vermeiden, als ob ed ven Krieg 
für fremde Zwede führe, und will dem Vorwurf ausweichen, 


*) Auch Bignon X. p. 334 fpricht von diefen Dingen, freilich fo als 
wenn Rußland die angebotene Bermittelung ſchnöde zurüdgewiefen habe. Und 
mit ibm übereinftimmend Michailowsky-Danilewsky Tom. I. p. 45. Beide 
mit ausbrüdlicher Anführung der Worte Aleranders oder feiner Depefchen, 
fo daß fein Zweifel fein wird, daß fih Rußland gleichzeitig auch fo ges 
äußert hat. Unfere Angaben find aus Hardenbergs Memoire vom 2. Nov. 1811. 

**) Gr paffirte Marienwerder am 29. Det. 

Vorks Leben. 1. 20 
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das Kriegsfeuer entzündet zu haben." Wenigftend zu einem 
feften Abſchluß mit Rußland fam man nicht; nur für gewiſſe 
aͤußerſte Fälle, To fcheint es, verpflichtete fih Rußland zum 
Beiftand. | 

Man hat fih nachmals darin gefallen, die preußifche Po- 
litik dieſer ſchweren Jahre fo aufzufaflen, ald wenn fie in ftetem 
vertraulichen Einvernehmen mit Rußland geleitet worden wäre. 
Daß das preußiſche Cabinet die Anlehnung an Rußland fuchte, 
lag in der Natur der Sache. Aber eben fo klar liegt ed vor, 
dag man ruffifcher Seitd felbft da noch zögerte, feft und ficher 
für Preußen aufzutreten, als ver ſchon unvermeidliche Bruch 
mit Napoleon dieſen Gebieten ein befonderes Intereffe gab. Un: 
mittelbar vor dem Ausbruh des Krieges 1812 hat Kaifer 
Alerander den merkwürdigen Ausdruck gebraucht: „er ſei im 
Frühling 1811 ſchon eben fo fertig gerüftet gewefen; er hätte 
damals bid an die Elbe vordringen und Preußen zwingen 
fönnen, mit ihm zu gehen, ohne daß eine hinlängliche 
franzöftfche Rüftung ihn aufzuhalten dageweſen wäre," Seitdem 
hatte er ruhig zugefehen, daß Napoleon ungeheure Streitmaflen 
gen Oſten jammelte, vie Feftungen an der Elbe, Ober und 
Weichſel überfüllte, Preußen thatfächlih vollfommen in feine 
Gewalt brachte. Noch weiteres gegen Preußen zu befchließen 
fonnte Napoleon nur in dem Augenblid ein Intereſſe haben, 
wenn er einen Krieg in Rußland felbft führen wollte. Die Ber 
reitwilligfeit ded ruſſiſchen Kaiferd, für gewille Außerfte Fälle 
Preußen zu Hülfe zu fommen, bedeutete nichtd weiter, ald daß 
er Fieber Preußen ald Rußland zum Kriegsſchauplatz machen 
wollte. 

Hatte man in Berlin im Frühling 1811 ven Krieg wün- 
ſchen können, jegt fonnte man nur noch verfuchen, dem drohen— 
den Eonfliet beider Kaifer gegenüber eine Stellung zu gewinnen 
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und ihn fo zu hindern. Man näherte fi Deftreich*), das feit 
Metternich es leitete, ganz geeignet ſchien, eine Mittelftellung 
zu fchaffen; man fuchte Beziehungen mit dem dänischen Gabinet, 
das den Krieg zu hindern um fo mehr ein Intereſſe hatte, als 
Schweden für den Preis von Norwegen in Peterdburg wie in 
Paris feine Allianz anbieten ließ. 

Wenn ed dennoch zum Kriege Fam, fo mußte Preußen, 
falls es nicht mit der Annahme jener franzöftfchen Bedingungen 
einen politischen Selbftmord begehen wollte, fi von Napoleon 
jeglicher Gewaltihat verfehen. Man fchidte fih an, dann wer 
nigftend mit Ehren zu fallen; und für ſolchen Außerften Ball 
war ja ruſſiſche Hülfe verheißen. 

Dann war Oft- und Weftpreußen von der größten Ber 
deutung; ed lag Alled daran, die Militairgewalt hier für ven 
Augenblid der Entfheidung in der Hand eined eben fo treuen 
wie entichloffenen, eben fo Faltblütigen wie energifchen Mannes 
vereinigt zu haben. Gegen die Mitte November erhielt an 
General v. Stutterheimd Stelle York dad Gouvernement von 
Oftpreußen und Lithauen; es war nad) des Königs Ausdruck in 
der Abficht gefchehen, „ihm auf eine fein Auffehn erregente Art 
das ganze Commando in Preußen zu übertragen, damit er alle 
Einleitungen, die ihm nothwendig feheinen möchten und die 
nah dem angenommenen Syſtem ausführbar feien, bei 
Zeiten treffen fönnte.“ 

Sp hatte Dorf zu jener Vollmacht vom Mai, welde ihm 
die höchften Autorifationen anvertraute, das Generalgouverne- 
ment von ganz Preußen, das Armeecommando und die Dispo: 
fition über die Feftungen mit eingejchlofien. ine Stellung von 


*) In einem uns vorliegenden Schreiben vom 23. Nov. if der nad 
Wien Gefendete mit einer Chiffre bezeichnet, die wir nicht zu deuten vers 
mögen. Die Sendung von Scharnhorft nach Wien feheint unmittelbar feiner 
Rückkehr aus Petersburg gefolgt zu fein. 

20* 
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unermeßlicher Wichtigkeit: „es ift, fehreibt York, Feine Kleinig- 
feit, das fühle ih; denn die Mittel zum Zwed find fehr be- 
fchränft; Muth und Wille find indeß zwei mächtige Kräfte, und 
fo hoffe ich mit Gott, wenn auch nicht Alles, doch Manches zu 
Schaffen.“ Er beantragte, die weftpreußifche Brigade an Gene- 
tal Bülow zu übergeben *), felbft nach Königsberg gehen zu 
dürfen: „es ift jetzt beffer, daß ich für meine Perfon mich mehr 
im Centrum fämmtlicher Truppen befinde und von gewiſſen nach⸗ 
barlihen Punkten nicht zu entfernt bin.” Gr erhielt die Weis 
fung, unter dringenden Umftänden mit dem nächften ruffiichen 
General in Communication zu treten, „jo jedoch, daß zuvor die 
Betätigung dieſes entſcheidenden Schritted von Sr. Majeftät ein- 
zuholen fei." Ruſſiſcher Seitd wurden Truppenmaffen nad der 
preußifchen Grenze zu vorgefhoben; zu jener. Vollmacht feines 
Königs „Uber Krieg und Frieden zu entfcheiden*, hatte NYork 
einen Befehl des Kaifers in Händen, der ihn befugte, „ruſſiſche 
Armeecorps nach feiner Dispofition zu gebrauchen“ **). 

Kam es zum Aeußerften, fo mußte man alle Mittel auf 
den Kampf zu wenden gerüftet fein. Schon im Sommer, als 
Scharnhorſt in Dolftädt weilte, war zwifchen ihm und PBräfi- 
dent v. Schön, der die eventuelle Vollmacht als General-Eivil- 
Gouverneur in Preußen erhalten hatte, die Frage der allgemei- 
nen Bewaffnung bejprochen worden. Scharnhorft hatte Ber 
ftärfung der vorhandenen Bataillone und daneben Erhebung 
der Maflen ald folcher, eine fürmliche ſpaniſche Inſurrection ges 


*) Die Inftruction an General Bülow, bie Dorf bei feinem Abgang 
nach Königsberg zurüdließ, theilen wir in den Beilagen mit. 

**) Daß Kaifer Alerander das Wittgenfteinfche Corps zur Berfügung 
Preußens geftellt habe, deutet ein Brief Gneifenaus in den Lebensbildern 
II. p. 272 an; body ift die Bezeichnung „im Sommer 1811“ ungenau. Die 
von uns im Tert angeführten Worte find einem Briefe Dorks an Schad 
vom 23. Januar 1820 entnommen, 
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winfht *). Schön war dem mit der größten Entfchievenheit 
entgegen getreten, hatte eine wirkliche und georbnete Bewaff— 
nung möglichft des ganzen Volkes, „formirte Nationalbataillone ne: 
ben der Linie” gefordert; und erft nach heißem Streit war Scharn- 
horft feinen Gründen gewichen, hatte e8 Schön überlaffen, mit 
Dorf das Nothwendige und Heilfame zu verabreden. Die Be: 
fprechung beider fand bald nad Morks Ankunft in Königsberg 
ftatt. Als Schön ind Zimmer trat, empfing ihn York mit ven 
Worten: „Vor Allem: follte unfer Plan mißlingen, fo überleben 
wir dies Beide nicht." Und in die dargereichte Hand einfchla- 
gend erwiderte Schön: „Verſtände fih das nicht fchon von 
felbft, fo würden andere dafür forgen.” Dann entwidelte York 
feinen Kriegsplan, Schön feine Ideen über die Bewaffnung des 
Volks und die fo zu formirenden Bataillone, und York ging 
auf diefelben vollftändig ein, gab ihnen mit der ihm eigenen 
Sachkunde beftimmtere Faſſung. Wie weit im Einzelnen viefe 
große Maaßregel vorbereitet worden, ift nicht zu erfehen; in einer 
Denkichrift, die wenige Wochen fpäter gefchrieben ift, bringt York 
die fo zu gemwinnenden Streitkräfte — „ein Aufbieten des Volks 
en masse, zwedmäßig organifirtt" — bereits in Anſchlag. Es 
find die erften practifchen Elemente der fpäteren Landwehr. 


— Das „angenommene Syftem“ fonnte nicht verfehlen, die 
Lage Preußens mit jedem Tage peinlicher und unhaltbarer zu 
machen. Man hatte die Zeit verfäumt, wo man bie Feindfelig- 
feiten hätte beginnen fönnen; indem man bie nächite Gewaltthat 
Napoleons erwartete, um ſich dann mit Aufwand aller Kräfte 
in den Kampf der Verzweiflung zu ſtürzen, gab man dem furcht- 


*) „— daß übrigens das Volt gbahin ebracht werde, daß jeder Ein: 
zelne fo viele Brangofen tobtichlage, als er fünne; wollten fi dazu als 
Poligeiwache Einzelne verbinden, fo wäre dies zuzulaſſen.“ So der Wort: 
laut einer autbentifchen Mittheilung über dieſe Unterrebung. 
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baren Feinde Muße, fich fo einzurichten, daß er auch das Ges 
waltfamfte ohne Gefahr wagen fonnte. Seine Rüftungen gin- 
gen unaufhaltfam weiter; er war nicht mehr gemeint, fich durch 
irgend welche Rüdficht auf Preußen hindern zu laflen. In den 
Weihnachtstagen fandte General Krufemarf Depeichen nad Ber- 
lin, die dem Ueberbringer, „wenn nicht Vorfiht und Verſchwie— 
genheit von feiner Seite beobachtet würde, lebendgefährlich 
werben fonnten." 

Die Gefahr für Preußen drohte immer näher. Nur um 
fo ängftliher glaubte der Staatöfanzler Alles meiden zu müffen, 
was dem Miftrauen Napoleons hätte Urfache geben können; als 
werde er deren nicht finden, wenn er fie brauchte! Selbſt den 
Antrag Yorks, Die bereitd formirten vier Refervecompagnien von 
Graudenz zu einem vollftändig organifitten Bataillon zu erhe- 
ben, weil fie einen unentbehrlihen Beftandtheil der Befagung 
ausmachten, wollte man nicht fanctioniven; andere ähnliche An— 
träge wurden eben fo zurüdgewiefen. Der Staatsfanzler meinte, 
er laffe ven militalrifchen Gründen, die obwalteten, alle Ge: 
techtigfeit widerfahren, aber die politiihen Verhältniſſe geftatte- 
ten durchaus nicht, durch neue Zurüftungen oder Arbeiten an 
den Werfen Argwohn zu erregen, um fo weniger Fönnten fie 
von der Regierung gut geheißen werben. Dem Staatöfanzler 
fhien e8 fchon viel nachgegeben, wenn er geftattete, „daß Als 
led das, was zur Erhaltung des Vorhandenen und woran man 
fih ſchon gewöhnt, auch weiter Feine Bemerfung dabei gemacht 
habe, erforderlich fei, wenn nur Fein Aufiehen Dadurch erregt 
werde, eingeleitet werden koͤnne.“ 

So lähmte man fih felber, während man zugleich dem 
Gedanken an einen verzweifelten Rampf noch Raum ließ. Man 
hatte weder mit Rußland noch mit Frankreich eine fichernve 
Allianz, und jedes weitere Zögern machte es unmöglicher, nad 
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der einen oder andern Seite hin einen freien Entfchluß zu 
faſſen. 

Begreiflich, daß die noch währende Unſicherheit, welche 
Stellung Preußen in dem ſchon unvermeidlihen Zufammenftog 
beider Kaiferreihe haben werde, die allervrüdendfte Spannung 
hervorbrachte, eine Spannung, welche den Reft von moralifcher 
Kraft, der noch vorhanden war, aufzehren mußte; „man hat, 
ſchreibt Gneifenau, die Nachgiebigfeit gegen Franfreih offen ge— 
zeigt und das große Publicum glaubt, daß man triftige Motive 
hierzu haben müfle; dieſe Ueberzeugung vermehrt und verftärft 
die Gegenpartei und läßt und Wenige, die wir in andern Grund: 
fägen find, im Lichte von Enragés erfcheinen, die den Staat in 
Gefahr des Umfturzes bringen wollen, nur um unfern Haß ge: 
gen Frankreich zu befriedigen.” Immer lauter wurde das Drän- 
gen der großen Zahl jener „Behaglihen, wie Scharnhorft fich 
in einem Briefe an Dorf ausprüdt, die er Noth habe, in ihre 
gewöhnliche Karrenftrage zurüdzubringen.” 

Schon zeigten fi) auch bevenklichere Symptome. Unter 
der Fatholifchen Geiftlichfeit und den polnifhen Evelleuten in 
Weftpreußen nahm man feit geraumer Zeit eine fehr bedenkliche 
Geſchäftigkeit wahr. Dorf hielt fich verpflichtet, Darüber nach 
Berlin zu berichten: ed verbiene Das die größte Aufmerffamfeit 
um fo mehr, da jene in dem Rufe feien, einen geſchwornen Haß 
gegen die preußifche Regierung zu hegen, wie fie in dem legten 
Kriege bewiefen. Das Complott ſchien bereits ſehr weit ver: 
zweigt; Die fleten Communicationen der Leitenden mit dem come 
mandirenden General und dem Praäfecten in Bromberg beuteten 
darauf hin, was beabfichtigt werde. Dorf hielt fich überzeugt, 
„daß hier der Ausbruch eines Krieges das Signal zu einer In- 
furrestion fein werde." 

Die Berfuche des Berliner Eabinets, fih mit andern gleich 
bedrohten Eabineten zu einer Mittelftellung zu vereinen, gelans 
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gen nicht. Das Refultat war, wie Boyen am 11. Januar 
fchreibt: „Daß es gutgefinnte theilnehmende Freunde giebt, denen 
es an Entichlofienheit fehlt. Möchte das Beifpiel nicht an- 
ftedend fein!“ 

Es fanıı nicht zweifelhaft fein, welche Macht viefe lebtere 
Heußerung bezeichnet. Schon waren die Feftungen der Elbe, 
Oder, Weichfel mit napoleonifchen Truppen überfüllt; die Polen 
brannten vor KRampfbegier; man mußte jeden Augenblid Darauf 
gefaßt fein, daß Napoleon mit einem Streich gegen den preußis 
fhen Staat den neuen Kampf begönne; dann follte York fi 
mit den ruffifchen Streitfäften in Berbindung fegen, — und 
fie ftanden noch mehrere Märfche entfernt, fo daß man erlegen 
fein mußte, ehe fie den Niemen erreichten. Namentlich auf dies 
fen Bunft hin wurden die Unterhandlungen dringend erneut. 
Scharnhorft, wie es fheint, führte fie; wenigftens erfchien er 
feldft in Königsberg, York Über die Sachlage zu unterrichten 
und die nöthigen Maafregeln zu verabreden. 

Bereitd hatte der Herzog von Baflano dem General Kru: 
femarf geichrieben: „der Augenblid, über Preußens Schickſal zu 
entſcheiden, ift enblich gekommen; ich darf Ihnen nicht verheh- 
len, daß es eine Entfcheidung über Leben und Tod Preußens 
it. Sie wiſſen, daß der Kaiſer fhon zu Tilfit fehr firenge 
Adfichten Hatte. Diefe Adfichten find noch immer viefelben, und 
ihre Erfüllung fann nur gehindert werben, wenn Preußen uns 
fer Bundesgenoffe und zwar unfer ganz getreuer Bundesgenoſſe 
wird. Die Augenblide find Foftbar und die Umſtände fehr ernft.“, 

Plöglih in den letzten Tagen ded Januar (26ften) ließ 
Napoleon die Divifion Friant von Medlenburg in Schwedifch- 
Pommern einbrechen, es befegen — angeblid um die ungenüs 
gende Seefperre dort zu vervollftändigen. 

Ein Vorgang, der nicht verfehlen konnte, in Berlin wie in 
den Provinzen auf das Aeußerſte zu beuntuhigen. In Colberg 
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fam ed zur Sprache, ob man, ohne Befehle von Berlin abzu- 
warten, die Infeln der Odermündung zu decken eilen folle. 
Vork meinte nicht anderd, als daß ver ihm bezeichnete Augen- 
blid der Entſcheidung jept da fei. Er ſchrieb dem Könige *): 
„Die Befignahme von Echweriih- Pommern, dad Bordringen 
gegen die Elbe erfordern die thätige Benugung der noch furzen 
disponiblen Zeit und machen eine Communication mit dem noch 
entfernt ſtehenden ruſſiſchen General nothwendig. Die darüber 
erhaltene frühere Weifung habe ich bis jetzt, wo die Umftände 
nicht dringend waren, noch nicht in Ausübung gebracht. Die 
Weifung fordert eine Beftätigung von Ew. Majeftät, um nicht 
in dem politiihen Syftem fehlzugreifen. Der Zeitpunft fcheint 
fi) aber zu nähern, und ich bitte Ew. Majeftät, fich felbft dar- 
über auszufprechen. Welches auch dieſe Verhältniffe fein mö- 
gen, ein entfcheidender Schritt zur Berftärfung ift notwendig; 
es ift zu viel gefchehen, um ftehen bleiben zu fönnen, zu wenig, 
um einen Entfchluß durchzuſetzen.“ Mork entwidelt die militai- 
rifchen Verhältniffe feined Gouvernements, macht feine Vorfchläge 
in Betreff von Graudenz, Pillau, der Befeftigung von Koͤnigs— 
berg, erörtert die Dispofltion feiner Truppen für ven Fall eines 
Krieged. „Ich bedaure, Ew. Majeftät fagen zu müflen, daß 
die Zahl derjenigen Officierd, in die man jegt mit einiger Zus 
verficht Hoffnung fegen kann, nicht fehr groß if, und daß man 
bei der nothwendigen Wahl folder DOfficierd fehr oft in Ber 
legenheit geräth; ich muß daher von ver alten Obſervanz ganz 
abgehen und einen jungen Officier an die Spitze der Avants 
garde fegen..... Auch unter der Zahl der inactiven Officierd 
find nicht viele mehr übrig, Die einige Erwartung von ſich ges 
ben. Das Unglüdf der Zeit hat fie an Geift und Körper nie— 


) Das Eoncept, das uns vorliegt, ift ohne Datum. Wir geben das 
merfwürbige Acteuftüd vollländig in den Beilagen. 
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Dergebrüct und die meiften werben für ven Dienft leider verloren 
fein.“ Dann geht er zu einem weiteren Vorſchlag über: „Sollte 
nun aber wirklich ein Krieg audbrechen, woran bei allen unfern 
Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird es ein 
Krieg um unfere Eriftenz. Es gilt Sein oder Nichtfein, und 
die Wahl der Mittel muß aufhören, Bedenklichkeiten zu erregen, 
wenn nur der Zwed dadurch erreicht werben fann. in Auf- 
bieten des Volkes en masse hindert jedoch Die Operationen der 
Armee, wenn nicht die Mafle zweckmäßig organifirt und die Ins 
furrection bloß in folchen Gegenden eingeleitet wird, wo fie mit 
den Operationen der Armee in feine unmittelbare Berührung 
fommt. Für den gegenwärtigen Augenblick wird fi bei Aus: 
bruch des Krieges die Infurrection ungefähr längd ver War: 
fhauifhen Grenze von Oſterrode über Orteldburg, Lößen bis 
Goldap erftreden müflen, von welchem legten Orte bis zum Nies 
men man einftweilen Nationalgarden formiren koͤnnte. Eine 
ſolche Infurrection, zwedmäßig geleitet, würde unendlichen Vor⸗ 
theil bringen; der Feind würde ihr bedeutende Corps entgegen 
fegen müffen, und wir würden nicht wieder das Beifpiel erleben, 
wo einzelne Troßfnechte ganze Städte in Contribution geſetzt 
haben. Zum Chef einer folchen Inſurrection dürfte Major 
v. Krauſeneck ganz befonders geeignet fein.“ Dann bietet York, 
„bei der großen Schwierigkeit des Detaild und der Rothwendig- 
feit, alles Einzelne zu fefter und rafcher Ordnung zu geftalten, 
um Ernennung eines Civilcommiflard.* Er fließt: „daß ich 
es unabläfftg wiederhole, ich fenne fein anderes Intereſſe, als 
das von Em. Königl. Majeftät; ich bin zu Allem bereit; ich 
fterbe jeve Todesart mit williger Bereitwilligkeit auf dem Schlacht⸗ 
felde oder auf jede andere Art. Aber ven Willen Ew. Majeftät 
muß ich wiflen.” 

In jenen Tagen Cetwa den 4. Febr.) fam Kneſebeck auf 
feiner Reife nach Petersburg duch. Königsberg; tief im der 
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Nacht fprach er Dorf; ven geheimen Zwed feiner Reife ver- 
fhwieg er ihm, wie er auch dem Staatöfanzler und Scharn- 
horft ein Geheimniß geblieben war. Als ihm Mork mittheilte, 
fo berichtet Kneſebeck, daß er eigentlich zwei Weifungen habe, 
die eine private, den etwa einrüdenven Ruſſen feinerlei Schwie: 
rigfeiten in den Weg zu legen, die andere, die ihm officieller 
und mehr vom Könige ausgehend erjcheine, dahin gehend, das 
Einrüden der Rufen möglihft hinzuhalten — fo bat ihn Kine 
ſebeck, mit der erften Weiſung bis nad) feiner Rüdfehr zu z0- 
gern. „Dorf erwiederte bloß: verftanden! fchreibt Kneſebeck, 
wünfchte mir eine glüdliche Reife und wir ſchieden.“ 

Man wird es begreiflih finden, daß Dorf ſich bei jener 
Bitte Kneſebecks noch etwas mehr dachte, als dieſer mit dem 
„verftanden“ bezeichnet glaubte. Was follte dieſe Sendung? 
was wollte man eigentlich in Berlin? beftand die Leitung 
des Staates in fo hochkritifchen Zeiten barin, Daß entgegenge- 
feste Tendenzen neben einander herliefen und zugleich Entjcheis 
dung gaben? Während Scharnhorft alle darauf geftellt hatte, 
daß Preußen mit ruſſiſchem Beiftand ven Kampf aufnehme, 
hatte ver Staatöfanzler diejenigen Vorbereitungen verboten, 
welche für jenen Zwed unumgänglih waren; und während 
Scharnhorft mit Graf Lieven in Berlin bereitd die Projecte 
zum Borrüden der Rufen über ven Niemen verabrevete und 
in diefem Sinne auch York als Borgefepter inftruirte, fam nun 
ein ehemaliger Flügel» Adjutant des Königs, entgegengejegte 
Wuͤnſche zu äußern. Derfelbe reifte nach Petersburg, wie es 
fcheinen mußte, zu neuen Bermittelungsverfuchen in dem Augen⸗ 
blif, wo das Einbrechen in Schwebifch- Pommern eine Mah— 
nung fein fonnte, wie völlig vergeblich fie fein würde und wie 
nahe Preußen bevroht fei. Und wenn nun irgend etwas von 
Danzig und Thom, von der ruffiihen Grenze aus gejchah, 
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nach welcher von den drei Weifungen, die jet vorlagen, follte 
dann verfahren werben ? 

Was half es, wenn York fehrieb: „den Willen Ew. Ma- 
jeftät muß ich willen.” Wie eine Antwort darauf war ed, wenn 
Boyen ihm (3. Febr.) fhrieb: „Das Eigenthümliche unferer Lage 
und felbft alle die Schwierigfeiten, welche durchaus erft wegge⸗ 
räumt werben müffen, ehe man behaupten dürfe, ein ficheres 
und feſtes Syftem zu haben, erfchweren in dieſer wichtigen An— 
gelegenheit jedes Privaturtheil und erlauben nur den herzlichen 
Wunſch, daß die Einheit unferes Königsthroned und Baterlan- 
des in allen vorliegenden Klippen und Stürmen erhalten wer: 
den möge.“ 

In der That war die Gefahr, von der man im Lauf des 
Sommers 1811 die Perfon des Könige und vie Eriftenz des 
Staates bedroht geglaubt hatte, jegt im Begriff, Toszubrechen. 
„Dielleicht, fagt General Rapp in feinen Denkwürbigfeiten, hat 
der König nie die Gefahr völlig. erfannt, in der er fchwebte; 
ih Fannte fie in ihrer ganzen Ausdehnung und war darüber 
jehr beunruhigt; ich beflagte den Fürften, ich beflagte die Nation; 
ih wandte den Plan, fo viel ich vermochte, ab.“ Auch 
ihm wird feine Rolle zugetheilt gewefen fein. War es irgend 
eine einleitende Maaßregel, die York beſonders auffiel, waren 
ed irgend welche Andeutungen, die ihm zufamen, — daß er fi 
mit einem leider nicht vorliegenden Schreiben an General 
Köderig, und gerade an ihn wandte, wird ald Beweis dafür 
gelten dürfen, daß er eine die Perfon des Königs zu allernächft 
betreffende Meldung oder Warnung zu fchreiben hatte. Aus 
den gleich anzuführenden Worten des Königs ergiebt fih, daß 
York Schreiben noch ein Weiteres enthielt; es wird nachges 
wiejen haben, wie die ſchwankende Politif Preußens die Gefahr 
für die Perfon des Königs wie für den Staat fteigere, in wie 
peinliher Lage er felbft mit feinen Truppen fei, fo wie das 
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Geringfte vorfalle, wie er von Hardenberg, Scharnhorft und 
Kneſebeck mit verjchiedenen und fich zum Theil widerfprechenven 
Weifungen verfehen fei, und nicht wifle, welche von dieſen Sr. 
Majeftät wahren Willen ausfprehe. General Köderib fandte 
das Schreiben fofort (12. Febr.) dem König mit dem Bemerfen: 
„der Inhalt feheinet mir von ſolcher Wichtigkeit, daß ich feinen 
Augenblid anftehe, ihn Ew. Königl. Majeftät fofort zu Füßen 
zu legen.” Der König fchrieb unter dieſe Worte: „Vor etwa 
10 oder 12 Tagen hat der General York von mir eine Leber 
ficht unfrer politifchen Rage erhalten, mit den nöthigen Inftruc- 
tiond begleitet. Die Gefinnungen des Generald bürgen mir 
dafür, Daß er ihnen gemäß wird zu handeln wiflen. Man muß 
auf Alles gefaßt fein; denn wir find nicht Herr der Umftänbe. 
Die ganze politifhe Situation ift ungünftig, und man fann nicht 
alfezeit, wie man will; daher manches contradictoriſch.“ 
Allerdings hatte man einen fehweren Schritt tiefer in die 
Ungunft der Situation hinein, einen entſcheidenden Schritt von 
Scharnhorſts Plänen hinweg gethan. Jene „Einheit des Thrones 
und ded Vaterlandes“ mit den Waffen in der Hand zu bes 
haupten, hatte man aufgegeben; man verfuchte fie durch die fo 
oft angetragene Allianz mit Franfreih zu retten. ine Cabi- 
netsordre vom 4. Febr. an York von Hardenbergs Hand ger 
ſchrieben — eben fie ift es, auf die fih Die oben angeführten 
Worte des Königs beziehen — erläutert die Eachlage voll 
ftändig. „Der General-Major von Scharnhorft hat Sie mind» 
lih mit gewiffen Unterhandlungen befannt gemacht und mit 
Ihnen die Maafregeln verabredet, die fie in Folge berjelben 
zu nehmen haben würden, fall von franzöftfcher Seite feind- 
felige Schritte gegen und gefchehen follten. Sept mache Ich 
Ihnen unter der Bedingung der Berfcehwiegenheit befannt, daß 
die Umftände Mich nöthigen, mit Beifeitefegung jener Unter— 
handlungen eine Allianz mit Frankreich abzufchließen. Die leh- 
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ten Erklärungen Meinerfeitd find vor wenigen Tagen nad 
Paris abgegangen, und da man über die Hauptpunfte einver- 
ftanden ift, fo ift e8 wahrfcheinlih, daß der Abichluß bald er- 
folgen werde. Diefemnah haben Sie abfeiten der frangöftfchen 
und polnifhen Truppen wohl feinen Angriff zu befürchten, und 
Sch empfehle Ihnen nunmehr, Ihre Sorgfalt, wie Sie ſchon 
bisher gethan haben, defto eifriger dahin zu richten, daß das 
gute Vernehmen mit jenen Truppen erhalten werde. Sollte 
dennoch gegen alles Vermuthen abfeiten verfelben etwas Feind⸗ 
felige8 geichehen, fo ift wohl zu unterfcheiden, ob es fleine Bors 
fälle find, denen duch Proteftationen oder andere zweckmäßige 
Schritte abgeholfen werben fann, oder offenbar feindfelige Unter- 
nehmungen, dahin 3. B. vor unterzeichneter Allianz und Ueber: 
einfunft eine Beſetzung des Landes oder des Weichfelftromes 
aufMeinem Territorio, ein gewaltfamer Durchmarſch ganzer Corps 
außerhalb der beftimmten Militairftraße gehören würden. Sie 
- fennen nunmehr die Verhältniffe und müffen demnach Ihr Ber 
nehmen einrichten, damit auf der einen Seite alle mögliche 
vermieden werde, was fie ftören fünnte, auf der andern Seite 
aber auch, was der Sicherheit des Landes und ver Ehre ver 
Truppen zuwider wäre. Nur auf den ganz unwahrfceinlichen 
Fall offenbarer Feindfeligkeiten werden Sie zu ernften Vertheis 
digungdmaaßregeln fchreiten, und dann auch nur außer demjes 
nigen, darüber Sie ſchon längft mit Inftructionen verfehen find, 
auch die noch ergreifen müflen, welche Folge der obenerwähnten 
Unterhandlungen fein follten. Ich verfenne die großen Schwie- 
rigfeiten nicht, die Sie in einem foldhen Kalle zu befämpfen 
haben würden, wobei immer alled angewandt werben müßte, 
daß wir nicht ald der angreifende oder provocirende Theil er- 
Icheinen, verlaffe Mich aber wegen Ihres ganzen Benehmen 
während der gegenwärtigen Fritifhen Lage der Sachen auf Ihre 
Klugheit und Vorſicht. Sobald die Verhältniffe ganz entjhie- 
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den find, werde ich Sie mit weiteren Berhaltungsbefehlen ver- 
fehen, un füge hier nur noch hinzu, daß Ich den Oberften und 
GeneralAdjutanten v. Knefebert nach Petersburg geſchickt habe, 
um, wenn irgend möglich, auf die Erhaltung des Friedens hin- 
zuwirfen, dazu noch nicht alle Hoffnung verloren iſt.“ 

Wir haben nicht zu erörtern, wie man in Berlin endlich 
bis zu dem Punkt gelangte, welchen dieſe Cabinetsordre bezeich- 
net; felbft wenn fo untergeorbnete und kleinliche Einflüffe mit- 
beftimmend waren, wie fie wohl Gneifenau in der erften Er— 
fhütterung des edelften Schmerzes angeflagt hat, die Fäden des 
Zufammenhanges, auch des pſychologiſchen, liegen Doc tiefer. 

Nicht erft die Nachrichten aus Schwedifch » Pommern vers 
anlaßten jenen dringenden Antrag um die Allianz für welchen 
Preis auch immer. Dad Memoire Hardenbergs, weldes ihre 
Nothwendigfeit darlegte, wurde am 29, Januar an St. Marfan 
überreicht, an General Krufemarf nah Paris gefandt. Wir 
find nicht im Stande anzugeben, wie weit der Staatskanzler 
noch mit den Projecten, die Schayıhorft mit Graf Lieven zu 
bearbeiten fortfuhr, einverftanden war, und ob jene dringenden 
Erbietungen nur eine Maske waren, das jchnelle Vorrüden der 
Ruflen und die Erhebung Preußens unter ihrer Occupation zu 
erleichtern. | 

Am wenigften war der König mit diefen Plänen einver- 
ftanden. Selbft wenn die Fürchterlichfeiten und Unberechenbar- 
feiten, die ein allgemeiner Bolkdaufftand, eine „Ipanifche In- 
furrection“ mit fih bringen zu müflen ſchien, feinem Sinn für 
Stätigfeit und Ordnung weniger zuwider geweſen wären, als 
fie ed waren — die Einvrüde, welche ihm das ftumpfe, ja zum 
Theil widrige Verhalten des Volkes nah dem traurigen Tage 
von Jena zurüdgelafien, hafteten tief in feinem Gemüth, viel 
leicht um fo tiefer, als fie feine Schägung der Maſſe und ihrer 
Art nur zu beftätigen ſchienen. Er ftörte die nicht, welche an- 
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derd urtheilten; er ließ feine Räthe nach ihrer Ueberzeugung 
handeln, ließ fie gewähren auch wenn fie nicht übereinftimmten; 
er unteroronete wohl feine abweichende Meinung, ohne fie auf- 
zugeben; immer noch war ein Zeitpunft gefommen, der zeigte, 
daß er Recht gehabt. 

An dieſer Stelle ift ed, wo wir auf die Sendung Kneſe— 
becks zuridfommen müffen. Außer Dienft auf feinem Gute le- 
bend, hatte er nicht aufgehört nachzuſinnen, wie endlich Napo- 
leond Macht zu brechen fei. Der nahende ruffifche Krieg zeigte 
ihm die Möglichkeit, gegen den Gewaltigen „zwei Bundesge— 
noſſen ind Feld zu führen, denen er erliegen müfle, Raum und 
Zeit.” Er hatte berechnet, wie man den Feind tief und tiefer 
nah Rußland hineinloden müfle, um ihn dann endlich feiner 
eignen Schwere, dem Clima, dem Mangel erliegen zu machen. 
Er eilte — ed war in den legten Januartagen — nach Berlin; 
er fand den Kriegsminifter mit dem ruffifchen Gefandten in ver- 
trautefter Gefchäftigfeit verfehren; er überzeugte fi, daß ein 
Plan im Werf fei, der feingr Anficht nach vollfommen ververblich 
war. Er erbat und erhielt eine geheime Audienz bei dem Kö- 
nige; ihm theilte er feine Gedanken mit: der König möge fi 
in die Nothwendigfeit fügen, für den Augenblid mit Franfreich 
gegen Rußland zu fämpfen; auf 20,000 Preußen mehr in der 
Wagſchaale Frankreichs komme es für jegt nicht an; nur Feftun- 
gen müßten Napoleon durchaus nicht mehr eingeräumt und das 
für geforgt werben, daß das preußifche Corps möglichft zufam- 
menbleibe und eine felbftändige Stellung erhalte, um, wenn das 
Gluͤck fi wende, zur rechten Zeit umfehren und fich der Fef- 
jeln entfchlagen zu fünnen, in denen Franfreich jebt Preußen 
gefnebelt halte. Der König hatte ihm ruhig angehört, erwiderte 
dann: „Iſt mir alles auch wohl fchon beigefallen; die Herren hier 
aber wollen alle das Gegentheil, foll mid gleich mit Rußland 
vereinigen, fehe aber wohl ein, daß dabei nichts Gutes heraus⸗ 
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fommen wird; mit Kaifer Alerander will ich auch nicht gern 
ganz brechen; willen ja, wie wir mit einander ftehn; wird ſich 
fhön bevanfen, die Frangofen in fein Land zu laſſen, wie Sie 
wollen." Nach weiterer Crörterung entichloß ſich der König, 
Knefebek nad) Petersburg zu fenden, „damit er dem Kaifer 
feine Gedanfen vortragen fünne.“ 

Napoleon hatte ven Wunſch andeuten laflen, daß der Kö— 
nig noch einen Verſuch machen möge, Aleranvder zum Vermeiden 
eine® Krieges zu bewegen, der ihn, den König, nöthigen würde, 
die Waffen gegen den Freund zu kehren. Diefe Botfchaft zu 
überbringen fchlug der König dem Staatsfanzler Kneſebeck vor; 
niemand hatte eine Ahnung davon, daß ver eigentlibe Zwed 
feiner Sendung völlig entgegengefegter Art war, und daß der 
König ein vertrauliched Schreiben mitfandte, in dem er Knefes 
becks Anfichten „als die feinigen anerkannte” und ihn dem Ber: 
trauen des Kaiferd empfahl. 

Died Schreiben des Könige war vom 31. Januar. So— 
fort reifte Kneſebeck ab, jo fchnell irgend möglich gen Peterd- 
burg zu kommen. Den furzen nächtlichen Befuch bei York 
haben wir bereits erwähnt, erwähnt auch, daß demfelben durch— 
aus nichts mitgetheilt wurde, was ihn hätte orientiren können. 

- Vier Tage fpäter Fam jene Cabinetsordre. Es liegen kei— 
nerlei Aeußerungen Yorkd darüber vor, wie er über die Wen— 
dung der Bolitif, welche fie anfündigte, geurtheilt hat. Für den 
Augenblid diente fie nur dazu, die ſchon unendlich peinliche Lage, 
in der er fih den Befagungen von Danzig und Thorn gegen: 
über befand, noch peinlicher zu maden. 

Es war nothwendig, dieſen veränderten Umftänden ent 
fprechend namentlich General Bülow und das Feftungscommando 
in Graudenz zu inftruiren. An Bülow, der wegen Elbing auf 
dad Neußerfte beforgt, feinen Generalftabschef Eapitain Boyen 
nach Königsberg gefandt Hatte, fehrieb York am 13. Bebr.: 

Dort's Leben. 1. 21 
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„Ew. Hochwohlgeboren kann ich mit der rüdfehrenden Gelegen- 
heit des Capitain Boyen noch nicht mit Beftimmtheit über unfre 
militairiſch⸗politiſche Lage fchreiben. Ich erfuche Diefelben aber 
ganz ergebenft, an die Ihrem Commando untergebenen Truppen 
in der Art angemeflene Weifung zu erlaffen, daß vie bisher ber 
ftandene gute Harmonie mit dem kaiſerlich franzöftfchen General: 
Gouvernement zu Danzig fo wie den Warfchauifhen Behörven 
möglichjt erhalten werde, alfo über Feine Vorfälle fein gar zu 
großes Aufheben zu machen, doch aber auch auf der andern 
Seite nichts zu dulden, wodurd die Ehre der Truppen und Die 
Integrität der Monarchie wirflich gefährdet werden fünne. In 
welchem letzteren Falle noch alle die Vorfchriften in völlige Kraft 
und Anwendung fommen würden, Die ich darüber früher ertheilt 
habe. Uebrigens iſt zwar eine zu allen Umſtänden paflende 
und eigentlich fcbon zu der Ordnung der Armee gehörende Vors 
fiht nach wie vor anzuwenden, doch muß und braucht Diejelbe 
weder in Aengftlichfeit noch Uebereilung auszuarten.“ 


— Der Auftrag an General Krufemarf, das franzöftfche 
Bündnis abzufchließen, konnte um den 8. Februar in Paris 
fein; ziemlich zu derſelben Zeit mußte Obrift v. d. Kneſebeck in 
Petersburg eingetroffen fein. Nach demjenigen Bericht über 
feine Miſſion, welchen das preußifche Eabinet dem franzöftfchen 
mitzutheilen Gelegenheit nahm, machte Kneſebeck allerdings nur 
einige vergebliche Berfuche, Alerander zu nochmaligen Inter 
handlungen zu bewegen. Die unzweideutigen Vorbereitungen, 
die ruffticher Seit getroffen wurden, fobald irgend die Jahrzeit 
es geftattete, über den Niemen zu gehen, zeigten, wie weit ed 
zu dem mit Scharnhorft verabreveten Plan ſchon gediehen ſei. 
Kneſebecks Sendung mochte den Einen der legte Verſuch, ſich 
der furchtbaren Unterwerfung an Napoleon zu entreißen, ben 
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Andern der lebte Werfuch fcheinen, dem doch unvermeiblichen 
Kampf der Verzweiflung noch einmal zu entfliehen. 

In jenen bangen Tagen jchrieb Scharnhorft an York (den 
26. Februar): „Herzlichft und innigſt Danke ih Ihnen für das 
Andenken, welches Ihr Brief vom 18. d. mir beweilet. Im 
einer fo. beftürmten, wanfenvden Lage, in einer foldhen finftern 
Finſterniß der Zufunft, wie die umirige ift, fommt jedes Ge— 
müth in Bewegung und wiünfcdt eine gegenfeitige Mittheilung. 
Ich erlaube mir indeſſen feine Meinung über unjere politifchen 
Schritte. Wir unterliegen einem labyrinthiichen Gewirre, wel- 
ches vie Zufunft entwideln wird und welches eben fo jehr ein 
Refultat unferer befonderen Lage ald anderer Umftände ift. Ich 
habe jest feinen andern Wunſch mehr ald einen ehrenvollen 
Tod, wenn das Verhältmiß ein Unglück fir den Regenten und 
Staat herbeiführen follte.” 

Man war auf das Aeußerfte gefaßt. Des Königs Wagen 
waren gepadt, die Dienerichaft angewiefen, ſich zu fofortiger 
Abreife bereit zu halten; die Garden in Potsdam hatten Bes 
fehl, jeden Augenblid marjchfertig zu fein. 

Noch ward in Barid unterhandelt. Napoleon wollte völ— 
fige Unterwiürfigfeit. Am 26. Februar — alfo feit der Ankunft 
der entiheidenden Note aus Berlin doppelt jo lange, als der 
Courier brauchte, Die Depeicben von Paris nad Berlin zu brins 
gen, — am 26. Februar war ein franzöftich » jächfiiches Corps 
unter Oudinot hart an die Maͤrkiſche Grenze gerüdt, jo daß es 
mit einem Marib vor Berlin fein fonnte, — war zugleid von 
der Divifion Friants die Pommerſche Grenze überfchritten, preus 
ßiſches Gebiet beſetzt worden! 

Boyen ſchreibt an York: (29. Febr): „Ew. Hochwohlge⸗ 
boren beehre ich mich zu benachrichtigen, daß die franzöoͤſiſchen 
Truppen aus Schwediſch-Pommern den 26. und 27. vie Städte 
Demmin, Anklam und Swinemünde mit 3 Regimentern Ins 

21 * 
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fanterie befegt haben; es ift unter dem Vorwande gefchehen, 
daß in ven benannten Dertern Colonialwaaren liegen. Auch find 
in Swinemünde die preußifchen Schiffe mit Militair belegt, in 
Anklam ein Lazareth angelegt und ein Plakcommandant etablirt. 
Sr. Majeftät hofften bei ven angefangenen Negotiationen, daß 
dies 6108 eine militairiſche, Durch ein Mißverftändnig herbeige- 
führte Maaßregel ſei und laſſen au in diefem Sinn in Paris 
und Hamburg Vorftellungen machen. Gott gebe, daß alle vie 
trüben Beforgnifie, welche durch dies Ereigniß erwedt werben, 
nicht begründet fein mögen — vielleicht find Ew. Hochwohlge— 
boren von der Borfehung noch dazu beftimmt, unfere Selbft- 
ftändigfeit zu erhalten. Denn muß man unter diefen Umftänden 
nicht auf das Aeußerfte gefaßt fein? Mit inniger Ehrerbietung, 
aber in einer jehr trüben Stimmung verharrt 
Boyen.” 

VYork hatte dieſelbe Nachricht *) direct vom Obrift Borftell 

erhalten; er fchrieb fofort an den König (2. März): „Diefe 


*) Die Meldung von Jürgaf, Scyievelbein 27. Februar 1812, lautet: 
„Auf Anzeige des Capitain Schmidt in Wollin find die Frangofen mit 
2000 Dann auf Swinemünde angerüdt. Gapit. v. Cardell zieht ſich auf 
Mollin und Diwenow zurüd, Die Proteftationen haben nichts geholfen. 
Angeblich foll die Beſitznahme freumbfchaftlich mit Uebereinflimmung unfers 
Gabinets gefchehen. ap. v. Schmidt geht nicht eher von Wollin, bis er 
beftimmt weiß, daß die Franzoſen die Swine paffirt, fie müßten benn auch 
von Gollnew drängen.” — „Mit Anklam, fchreibt Dorf an Bülow 6. März, 
bat man vielleicht nur angefangen, um Hinterbrein mit Elbing einen uns 
gleich größeren Coup auszuführen. Nimmt man uns Glbing, fo hängt 
es fogar im Fall eines abermaligen Mifjahres nur von ben Frans 
zofen ab, ob fie bie Provinz verhungern laſſen wollen oder nicht. 
Denn in Elbing liegt mehr Proviant, ift auch jest mehr Geld als in 
Danzig, vielleicht fogar als im Königsberg. Ohne Artillerie kann ich 
aber nicht gegen eine fo einladende Beſitznahme gültig protefliren; wenn ich 
aber Artillerie anwenden foll, fo muß fie auch befpannt fein. Leider zeigt 
mir ſchon dieſe partielle Mobilmachung, daß ich allein 12 Tage gebrauche, 
ehe ich mit einer einzigen Kanone zum Thor hinausmarfchiren kann; fo 
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offieielle Anzeige hat mich um fo mehr in die größte Ungewiß— 
heit über die Ergreifung der dienlihen Maafregeln gefegt; da 
mir die in der Cabinetsordre vom 4. Februar allergnädigft ver- 
heißene Nachricht von dem volligen Abſchluß der intentionirten 
Allianz noch nicht geworben, anderer Seits aber der Wille Ew. 
Majeftät bei einer Beſetzung Diefleitigen Landes vor Abſchluß 
und Ratiftcation dieſer Allianz deutlich ausgeſprochen iſt. Um 
num weber bie politiihen Verhaͤltniſſe des Staats zu compros 
mittiren, noch auch von Rußland oder Franfreih ganz unver 
bereitet angegriffen zu werben, blieb mir weiter nichts übrig, 
ald die zur preußiſchen Divifion gehörigen 7 Batterien und 4 
Parfeolennen völlig beipannt zu machen.“ Dann noch. einige 
weitere militairiſche Mittheilungen. „In politischer Rüdficht bin 
ich aber noch dazu vorzüglich deshalb bewogen worden, weil 
mie Der unter einem leicht au durchſchauenden Vorwand von dem 
ruſſiſchen General Graf Wittgenftein hieher geichidte Capitain 
Kogebue vom Generalftab erft vor einigen Tagen die Frage 
hinwarf: was ich thum würde, wenn’ Graf Wittgenftein plöglich 
auf preußiiches Territorium rüdte, und Daß ber gedachte Capi— 
tain Koßebue heute früh gleich mit Exrtrapoftpferden abgereift 
ift, wie fich hier die Nachricht verbreitete, Daß franzöftfche Trup⸗ 
ven Theile des preußischen Staates bejegt hätten.“ 


— Die Agonien in Berlin waren bereits vorüber. Am 
3. März empfing man Die Meldung von der am 24. Februar 


fehr it das Calcul auf dem Papier von der wirflihen Ausführung vers 
fehieden, fo wenig paßt unfere nicht fihlagfertige Lage zn der gegenwärtigen 
politifchen Sage des Staates und der Provinz indbefondere ... . Gegen den 
General Rapp Habe ich mir durch Vegeſack das Auſehn zu geben gefucht, 
als wenn ich mic jeht ver deu Ruſſen fürchtete; er wird es zwar nicht 
glauben, darf aber bei einer ſolchen Angabe doch auch Nicht allzu fehr 
Schreien.‘ 
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in Paris abgefchloffenen Allianz. Sogleich fandte Hardenberg 
an Dorf mit Staffette „im engften Vertrauen“ vie Nachricht, 
„daß ein Allianztractat zwifchen Preußen und Franfreih abges 
fchloffen worden fei und fofort zur Ausführung gebracht werben 
folle. Da der Kaifer Napoleon indeß noch verfuchen wolle, den 
ruſſiſchen Hof zu friedlichen Gefinnungen zu disponiren, fo 
wuͤnſche derfelbe, daß für jekt von dieſem Tractat nicht als von 
einer fürmlichen Allianz gefprochen werden möge.” Der Staats— 
fanzler bemerft, Daß man zur Beruhigung des Publikums nur 
im Allgemeinen äußern möge, Frankreich fei mit Preußen volls 
fommen einverftanden, ed handle in ver genaueften Webereins 
funft mit Preußen. Schließlich weift ver Staatskanzler auf vie 
bevorftehenden bedeutenden Durchmärfhe hin, für die man im 
Voraus Vorforge treffen möge. 

Gleich nach Empfang diefer Depeſche — fie traf am 7. März 
Nachmittags ein — erließ York ein Schreiben an die Regierung 
von DOftpreußen, datirt vom 3. März, fie in der befohlenen Weife 
von der Sachlage in Kenntniß zu feßen, fie aufzuforvern, zur 
allgemeinen Beruhigung die weitern Mittheilungen an die Be- 
hörden und Kaufmannſchaften zu erlaffen. Die Regierung bemerfte 
in ihrer Antwort Cs. d. 8. März) in Betreff der zu erwartenden 
Duchmärfhe: „Die vorjährige fchlechte Erndte hat dem Land- 
mann nicht einmal fein eigenes Bebürfniß geliefert, der Gelb: 
mangel hat ihn genöthigt, mehr zu veräußern ald er durfte. Es 
mangelt überall an Brod, Saat und Futter, ein großer Theil 
der Sommerfelder wird nicht befüet werden, und viele Dörfer 
ftehen jegt fchon abgevedt da, um dad Vieh zu erhalten. Ger . 
ſchehen aljo beveutende Truppendurchmärſche ohne Magazinirung 
und Verpflegungsarrangements, fo muß für Die Armeen und das 
Land die größte Noth entftehen, wenn die legten Saatvorräthe 
aufgeräumt werben und das Vieh ohne Futter Krankheiten er- 
liegt.“ Die Regierung fügt hinzu, daß nicht einmal für bie 
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fönigl. Truppen Magazine in Hinreihender Ausdehnung vor: 
handen feien, und bittet dringend, was etwa zu thun nöthig fein 
möchte, fchleunigft anzuordnen. 

Bor den Mittheilungen durch Mork war bereits vie Kumde 
von dem abgeichlofienen Tractat in Königsberg verbreitet, und 
fie war es viel detaillirter ald der Staatöfanzler fie Dem com: 
mandivenden General zu Schreiben gewagt hatte: „Um das Aus: 
fommen eines Geheimniſſes“, fchreibt ihm Dorf am 8. März, 
„nicht auf meine Rechnung fommen zu laffen, ſehe ich mid) ge 
nöthigt, Ew. Ercellenz zuvörberft ganz gehorfamft zu bemerfen, 
daß ſchon geftern Abend Privatberichte hier in ber Stadt 
geweſen find, die von der Ratification dieſes Tractated Nachricht 
gegeben und fogar den Felvjäger Gärmer*) ald den Gourier 
namhaft gemacht haben, der Den Tractat von Paris nach Berlin 
gebracht hat. ME Inhalt des Tractated giebt man bier unter 
andern an, daß Breußen ein Hülfscorps von 20,000 Mann 
ftelle, daß ver Provinz Schlefien in Betreff der Durchmaͤrſche 
einige Beguͤnſtigungen zugeftanden wären u. ſ. w.“ York glaubt 
auf tie bevenflihen Folgen diefer Indiseretion aufmerkſam machen 
zu müflen: „Es kann nicht fehlen, das dieſe Nachricht bereits 
nach Rußland gefchidt worden ift, wodurd ich in Hinſicht meiner 
militairiſchen Verhältnifie in eine ſehr precäre Lage fomme, da ich 
auf der andern Seite nicht eher mit Truppenbewegungen vorge: 
hen darf, ehe ich nicht die mir durch Ew. Ercellenz verheißene In— 
ſtruction Sr. Majeftät des Königs erhalten habe. WVorläufig indeß 
Isabe: ich gethan, was ſich nad der nunmehr völlig entichiedenen 
Lage der Dinge fo geheim ald möglich thun läßt, um wenigftend 
nicht übereafcht zu werben. Sch bitte indeß Ew. Excellenz fo 
ganz gehorfamft als dringend, meine Inſtruction jo ſchleunig als 





”, Derfelbe war am 6, Febr. mit Depeſchen von Berlin nach Paris 
gegangen, am 24 Febtr. mit dem Alianztractat von Baris zurüdgefandt. 
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möglich zu fördern.” HYork ſchließt mit der Erinnerung, daß 
für die Caſſen der Regierung und tes Oberlandgerichtd %i- 
thauen® (Gumbinnen und Infterburg), für das Lithauifhe Ge⸗ 
ftüt, für Stadt und Hafen Memel ſchleunigſt Vorforge zu 
treffen fei. 

Die erfehnten Infteuctionen waren in Berlin am 12. März 
erpebirt worden, langten am 17ten vor Tagesanbruch an. Ihr 
Eingang lautet: „Es ift Ihnen bereits durch Das allgemeine 
Kriegsdepartement befannt gemacht worden, daß ein Theil Meiner 
Armee mobil gemacht werben fol, um der mit der franzöftfchen 
Regierung eingegangenen, Verbindung zufolge als Hülfscorps zu 
der frangöfifchen Armee zu ftoßen. Zum Oberbefehlöhaber viefes 
Corps habe Ich nach dem Wunſch des Kaifers Napoleon ven 
Generalleutnant v. Grawert ernannt, es ift derſelbe von Mir 
hieher berufen worden, um von Mir feine Inftructionen über 
dieß ihm von Mir anvertraute Commando zu empfangen. Da 
ed Mir aber fehr wichtig ift, das ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeorbnet zu willen, der ſich durch feine Krieges 
erfahrenheit, feine Thätigfeit und feine Anhänglichkeit an Meine 
Perfon Mein Vertrauen in einem gleichen Grade erworben hat, 
jo ernenne Ih Sie hiermit zum zweiten Befehlöhaber deſſelben 
unter dem Oberbefehl des Generalleutnant v. Örawert, in der 
Ueberzeugung, daß Sie dieſer neuen Beſtimmung ſich gern un- 
terziehn und Mir in derſelben bei eintretenden ernſthaften Vor⸗ 
faͤllen gewiß bald Gelegenheit geben werben, Ihnen Mein Wohl—⸗ 
wollen befonders zu betätigen." Wir werden das ganze Acten- 
ftüd in der Beilage mittheilen. Von politifchen MWeifungen ent- 
hält die Inſtruction nur Solgendes: „Ihre Aufmerkfamfeit haben 
Sie nunmehr befonders auf die ruffifche Grenze zu richten, 
indem von dorther Ihnen Gefahr drohen fann, und es ift 
nöthig, daß Sie ſich fogleih mit dem General Grafen Rapp zu 
Danzig in Correſpondenz fegen, um deffen Unterftügung 
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zu gewärtigen, wenn bie Gefahe wirklich einbrechen 
follte. Der feinvlihen Uebermacht haben Sie in dieſem Fall 
zu weichen und Ihren Rüdzug nah der Weichfel zu 
nehmen.” Der König hatte am Schluß eigenhändig hinzuges 
fügt: „Es ift Mir Außerft viel daran gelegen, daß Sie die 
Ihnen beftimmte Stelle annehmen, da Mir Ihre bewährte Treue, 
Anhänglichkeit und Kriegserfahrenheit zur Genüge befannt ift 
und ein folcher zuverläffiger Mann bei diefem Corp und unter 
folhen Umftänden unumgänglich nothwendig wird. Ich werbe 
jede Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen dafür Meine Dankbarkeit 
zu beweifen.“ 


— Grinnere man fi, welchen tiefen und fehmerzlichen Ein 
druck der Abſchluß dieſer Allianz in denjenigen Kreifen hervor 
brachte, auf welche ſich biöher alle patriotifchen Hoffnungen ge: 
richtet hatten. „Die Vorfehung fcheint den angefangenen Gang 
der großen Weltbegebenheiten vollenden zu wollen“, fchreibt 
Scharnhorſt an York (7. März); er gab feine bisherige Stellung 
auf, ging nach Bredlau. „Nicht Willens“, frhreibt Gneifenau 
am 10. März an Münfter, „mic ald Werkzeug zur Ausführung 
des Unterwerfungdvertrages gebrauchen zu laſſen, habe ich meine 
Entlaflung gefordert und erhalten.“ Claufewig, Boyen, Barner, 
Chazot, Tiedemann, viele andere, „denen das Herz zu ſchwer 
wurde“, folgten Gneifenau’s Beifpiel; dreihundert Officiere nahe 
men ihren Abjchied, die einen gingen nach Rußland, andere 
nach Spanien, gegen Napoleon zu Fämpfen. 

VYork verftand feine Pflicht ald Solvat anderd; doppelt jetzt 
glaubte er dem Könige und dem Baterlande Treue zu fchulden. 
Das Schwerfte, was feinem Stolz und feinem Haß zugemuthet 
werben fonnte, den Dienft unter Franzoſen und für Napoleon, 
forderte der König von ihm; er hielt fich verpflichtet, zu gehor- 
famen. Die Antwort auf des Königs Schreiben vom 12. März, 
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deren und vorliegended Concept auf dem Citiſſime-Umſchlag 
dieſes Schreibens entworfen ift, Iautet: 

„Unter den jegigen ganz veränderten politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen lege Ew. Königl. Majeftät allerunterthänigft die Vollmacht 
wieder zu Füßen, die Alterhöchftdiefelben mir fir einen befonvdern 
Fall anzuvertrauen geruht haben.“ 

„Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, das damals in mich 
gefegte große Vertrauen durch feine Ausführung rechtfertigen zu 
können. Begeiftert von meiner unerfchütterlichen Anhänglichfeit 
an Ew. Königl. Majeftät Allerhöchfte Verfon, und dem hohen 
Beruf meiner damaligen Beftimmung, darf ich aber, ohne mein 
Selbftlob ausfprechen zu wollen, fühn behaupten, daß ich meine 
Pflicht ald ein rebliher Mann erfüllt haben würde. Nur im- 
mer das Heil Ew. Majeftät und das Wohl meines Vaterlandes 
im Auge habend, gebe ich jegt mit williger Refignation das 
Unterpfand eined Vertrauens zurüd, was, wie ich aus treuem 
Herzen wünjche, zum Glüd des Staates nicht mehr nöthig wird. 
Mit einer gleichen Refignation folge ich in eine neue weit uns 
tergeorbnetere Beftimmung, obgleich mich dieſelbe nach langen 
Dienftjahren der Kränfung ausfegt, hinter jeden franzöftichen 
Brigadegeneral oder hinter jeden cheinbündifhen Divifionsgene- 
ral zu treten, wovon mander der leßteren vielleicht früher als 
Subaltern unter mir geftanden hat. Die Generale v. Maffen- 
bady und v. Kleift theilen mit mir gleiched Schickſal; ver frü— 
here Stolz der Armee muß dahin fcheiden. Nach der Lage der 
Provinz hoffte ich, auch hier Gelegenheit zu haben, gegen bie 
Feinde Ew. Majeftät fechten und meine Treue mit Blut und 
Leben befiegeln zu können. Ew. Königl. Majeftät haben aber 
anders bejchlofien, und ich folge als treuer Unterthan ohne Weir 
gerung, weil eine Weigerung in dem gegenwärtigen Augenblid 
ein noch größere® Verbrechen, als zu jeder andern Zeit fein 
würde.” Im hohen Grade merfwürdig ift der weitere Verlauf 
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dieſes Schreibens; es ſpricht fich darin, freilich in fehr zuruͤck⸗ 
gehaltener Weife, York's Meinung über das politiiche Syftem 
aus, dem Preußen folgt: „Wo ed auf Dienfte für Ew. Maje- 
ftät anfam, habe ich bis jegt noch nie von meiner Gefundheit 
geiprohen; erlauben Ew. Majeftät mir indeß, in dieſem Augen- 
blid, zur Sicherftellung meines bisher unbefcholtenen Rufes, noch 
hinzufügen zu dürfen, daß zwei fchwere Bleffuren und zwei 
Brüche, die ich im Dienft meines Vaterlandes erhalten, und 
früheres und fpätered Leiden meinen Körper ſiech gemacht ha- 
ben, und daß ich alfo auch bei der größten Anftrengung nicht 
im Stande fein werbe, mehr als höchftens, eine Campagne aus> 
zuhalten. Nah Ablauf diefer Campagne getröfte ich mich, daß 
Ew. Majeftät meine Dienfte mit einer Penfion belohnen wer: 
den, die ich nicht zur Friftung meines fiechen Lebens, fonvern 
nur zur Erziehung meiner vier noch unmündigen Kinder bevarf, 
welche nach meinem Tode fonft Die Hülfe gutthätigeg Menfchen 
anfprechen müßten.” 


— Freilih die Allianz mit Frankreich war gefchloffen, vie 
ZIruppentheile, welche das preußische Hülfscorps bilden follten, 
waren bezeichnet und die Befehle zu ihrer Mobilmahung er: 
laffen. Auf Antrag des Marfhall Davouft, der in dem bevors 
ftehenden Kriege das erfte Armeecorps zu führen beftimmt war, 
hatte eine Fönigliche Cabinetdortre (vom 16. März) York an- 
gewiefen, alle ihm zugehenvden Nachrichten von der ruffifchen 
Grenze dem General Rapp in Danzig mitzutheilen. Dorf felbft 
hatte, wie er bereitd am 17. März nad Berlin meldet, feine 
volle Aufmerffamfeit auf die Grenze gegen Rußland gerichtet, 
namentlich die nöthigen Diölocationen veranftaltet, „um nicht Die 
Provinz Lithauen der Plünderung von einem regellofen Schwarm 
Kofaden auszuſetzen.“ Ebenfo hatte er ſchon nach der Inftrucs 
tion vom 12. März und auf. einen Wink des General Grafen 
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Lottum „fi mit General Rapp in Communication gefegt." „Noch 
ehe General Rapp, fügte er hinzu, meinen Brief befommen ha- 
ben fonnte, hat er fchon an mich gefchrieben .. ... Die offi- 
cielle Correſpondenz habe ich mit dem General Rapp deutſch 
geführt und ihm alles das mitgetheilt, wad mir von der Grenze 
gemeldet war, fowie ich ihm auch ein ziemlich genaues Bers 
zeichniß der ruffifchen Armee beigefügt habe.” Schon am 14ten 
März find „vie wichtigften Punkte gegen die rufftifche Grenze“ 
nach Yorks Weifung beſetzt, jo meldet Praͤſident Schon aus 
Gumbinnen: „nur der Weg von Kudullen fcheint noch der Beach⸗ 
tung wert. Kudullen ift der ruffifchen Armee genau befannt, 
und dort find Anftalten zum Uebergange gemadht. Das Ans 
rüden der ruffifchen Truppen dauert noch fort.” 

Wie fohmerzlih und niedervrüdend auch die Wendung der 
preußifchen Politik fein mochte, wenigftend hatte man nun Doch 
einen beftimmten Gang, eine entjchiedene Stellung. Ober war 
auch das nur Täufhung? Dorf erhielt von einem Officier aus 
der Umgebung des Königs ein Echreiben (vom 18. März), 
das ihn ftugen machte. Es enthielt eine Warnung des Könige 
vor den vielen falihen Gerüchten, die fich jegt aller Orten vers 
breiteten und die oft von dem Wahren fchwer zu unterſcheiden 
feien; der König glaube nah allen bisherigen officiellen Bes 
richten, daß es nicht in den Intentionen des rufftfchen Gouvers 
nementd liege, aggreffiv zu Werfe zu gehen, und daß daher auch) 
alle Nachrichten über die Bewegungen ver ruffifhen Truppen 
mit befonderer Sorgfalt zu prüfen fein würden, um durch ihre 
Mittheilung nicht unnöthig zu allarmiren. York möge demnach 
nur verbürgte Nachrichten über das Vorrüden und die Ber 
wegung ruffiiher Truppen an den General Rapp communiciren, 
um die erwähnten Nachtheile zu verhüten. 

Je forgfältiger Dorf dies feltfame Schreiben erwog, deſto 
peinlicher empfand er die Zweideutigfeiten deſſelben. Sollte es 
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wirflih fo viel bedeuten, ald ed bedeuten Fonnte, warum 
brauchte der König zu ſolcher Andeutung dann nicht Die vers 
teaute Feder des Staatöfanzler8? und wagte man nicht in einem 
Driefe deutlicher zu fprechen, warum warb Dann nicht ein ver 
teauter Officier gefandt? Völlig undenkbar war, daß man foldhe 
Weifungen ohne fehr beftimmte Abficht gefandt haben follte. 
Noch war Kneſebeck nicht zuruͤck. ) Ms ein zweiter Anhalts- 
punft Fonnte Der noch fortvauernde Aufenthalt des Obriften 
von Arenſchild in Memel erfcbeinen; York hatte ſich in Betreff 
feiner ſchon früher mit einer Anfrage an Schön gewandt, Schön 
am 14. März darauf geantwortet: „Den Aufenthalt des Obriften 
in Memel habe ich mir feither jo erklärt, daß der Herzog „Cvon 
Oldenburg) * den ruffiichen Poſten felbft nicht traut, Dielen 
Mann alſo auf die Grenze geſchickt hat, um ihm die wahre 
Lage der Sache zu berichten und Briefe zu befördern . . Der 
Herzog von Oldenburg gilt fonft als großer Freund unfres Hau— 
ſes und will die Gefegmäßigfeit ſelbſt fein.“ 

Wenigftend war die Sachlage von der Art, dag York an⸗ 
dere und beftimmtere Weiſungen fordern zu müͤſſen glaubte, bes 
vor er in der Richtung vorging, die jener Brief zu bezeichnen 
ihien; hatte man wirflib in der Stille ein anderes Syſtem, 
ald das vofficiell angenommene? oder war ein nochmaliger Wech⸗ 
fel des Einflufjes eingetreten? Dorf antwortete auf jenes Schrei» 
ben Folgendes: 

„Ih muß Ihnen freimüthig geftehen, daß mich der Inhalt 
Ihres Schreibens in Berlegenheit ſetzt. Zwei Cabinetsordres, 
veip. vom ». 2... und vom ..... befehlen mir, daß ich 
mich mit General Rapp in genaue Correſpondenz ſetzen foll; in 
zwei Briefen des Obriften v. Hafe erhalte ih von dem Herrn 


) Kneſebeck reilte am 4, März von Petersburg ab und fam am Tage 
vor dem Hinmarfch des Marſchalls Oudinot (alfo am 27, Maͤrz) in Ber 
lin an. 
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Staatöfanzler Die nämlihe Anweifung: der Herr General Graf 
Lottum, der mit befonderem Auftrage von Sr. Majeftät dem 
Könige an den Prinzen Edmühl gefandt worden, macht mir 
eine gleihe Aufforderung, und ein Außerft verbindliches Schrei- 
ben des General Rapp macht dieſe Aufforderung direct an mich. 
— Es liegt wohl in der Natur der Sache, daß das erfle Be- 
nehmen eined preußifchen Generald nad einem ploͤtzlich verän- 
derten und bis in den legten Augenblid der Entſcheidung höchſt 
eritifch gewefenen Verhältnifie dem franzöfifchen Kaifer und feinen 
Generalen den Maaßſtab des Vertraueng für Die ganze 
Folge, und dadurch die definitive Entfheidung für 
das Schidfal des ganzen Staates geben muß. Der erſte 
Eindrud ift der entjcheidende; ich bin weder Rufe noch Frans 
zofe, ich bin noch mehr ald Preuße, ich bin ein treuer und un— 
bedingter Diener des Königs; fein Wille und fein Wohl find 
allein der Gegenftand meiner Handlungen. Ich mußte aljo die 
Anficht fallen, um Offenheit und Vertrauen zu erweden, Offen 
heit und Vertrauen zu zeigen. Nach dieſer Anficht, nach zwei 
Gabinetsorbred und den Aufforderungen der erften Staatöbes 
hörden, mußte ich alfo kein Bedenken tragen, dem General Rapp 
eine richtige und verbürgte Meberficht won der militairischen Lage 
an unferer Grenze zu geben. Der Zufall gab mir dabei Ge— 
legenheit, vie Ueberſicht mit fpeciellen Datis begleiten zu können, - 
doch ohne ihm eigentlich etwas Neues zu fagen, indem er bie 
felben Nachrichten ſchon durch den franzöfifchen Conful in Memel 
hatte, von welhem Ort auch die meiften meiner Nachrichten 
herrühren. . ... Uebrigens war es wohl eine ſchwierige Auf— 
gabe, einen ſchmeichelhaften Brief des General Rapp ſo zu be— 
antworten, daß man nicht als Mann von Character wider ſeine 
eigene Ueberzeugung ſchrieb und doch auch als Diener des Koö⸗— 
nigs ſo ſchrieb, wie es das politiſche Syſtem erheiſcht, welches 
der Souverain jetzt ergriffen hat. Ew. Hochwohlgeboren Schrei⸗ 
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ben ftellt mir unerwartet eine andere Anficht dar. Denn ich 
fann mir dad Buchftäbliche wohl nicht ald das Wahre denken, 
da man von mir wohl glauben kann, daß ich, ohne gelehrtes 
Studium in der Kriegskunſt, mir doch fo viel Theorie aus 
meiner vieljährigen Erfahrung abftrahirt habe, daß ein Vor—⸗ 
poftencommandant fein Handwerk nicht verfteht, wenn er durch 
grundlofe und ununterfuchte Nachrihten unnützer Weile das 
Hauptquartier allarmirt. Als Soldat aber habe ih nur eine 
einzige Pflicht, und Das ift, zu gehorcdhen. Die mir geworbenen 
Befehle find beftimmt, ich befinde mid ohne höhere Weifung, 
in einem ganz juborbinirten Verhältniß, und ein Kriegsgericht 
würde mich nicht freifprechen, wenn ich ihm bei zwei gegen mich 
ſprechenden Cabinetsordres zur Legitimation meiner entgegenge- 
fegten Handlung Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vorlegte. — 
Verzeihen daher Ew. Hohwohlgeboren, wenn ich fo bringend 
ald ergebenft erfuhe, Str. Majeftät jubmiffeft vorzutragen, mir 
dergleichen wichtige Befehle allergnädigft ſelbſt zu ertheilen. Ich 
fhmeichle mir, daß ih Er. Majeftät Schon hinlänglich Proben 
meiner Treue gegeben habe, daß ich alfo auch ferner auf die 
Fortdauer eined unbebingten Vertrauens Anfpruch machen darf, 
womit ich fchon früher begnadigt worden war. Ich muß aber 
rein auögefprochene Befehle haben; dann werde ich mich, ohne 
Ce. Majeftät oder irgend. jemand zu compromittiren, in allen 
Zeiten und unter allen Umftänden zu finden wiffen, ob ich mid 
nah Wahrheit oder Schein einer Sache gang over nur halb 
hingeben ſoll.“ 

In dem gleichzeitig (24. März) abgefandten Brief an 
Hardenberg fagt Dort: „Im feften Vertrauen, daß Ew. Excel⸗ 
lenz mich für einen treuen Diener des Königs halten, daß Sie 
mich unter die Zahl derjenigen feßen, die feine andere Anficht, 
feinen andern Willen, ald den Willen ded Königs erkennen 
und haben, fühle ich mich durch die Zeitumftände in die Noths 
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wendigfeit gefegt, Ew. Ercellenz zu bitten, dahin bei Sr. Ma- 
jeftät zu wirfen, daß mir alle wichtigen Befehle direct von Sr. 
Majeftät allergnädigft zufommen, weil ich fonft in manchen Fäl- 
Ien fehlgreifen könnte, und mein Fehlgreifen einen wefentlichen 
Einfluß auf den Willen Sr. Majeftät haben müßte. Ich bin 
87 Meilen von Berlin entfernt, ich weiß nicht beftimmt, was 
da vorgeht; man fagt aber, daß dort verfchievdene Meinungen 
obwalten. Ich befchuldige Niemanden, ich geftehe aber aufrich- 
tig, daß in meinem Character ein auf Erfahrung begründetes 
Mistrauen gegen die Menſchen überhaupt liegt, und daß ich 
daher mehr ald vorfihtig bin. Ich thue dieſe Bitte an Ew. 
Ercellenz, weil ich glaube, daß es dem Intereffe des Königs 
vortheilhaft ift, wenn außer und beiden niemand davon weiß. — 
Sagen Sie, ih bitte Ew. Ercellenz darum, dem Könige unter 
vier Augen, daß ich für fein Intereffe alles zu thun und zu un- 
ternehmen im Stande bin, daß ich für feinen Willen eben fo 
ehrenvoll auf vem Schaffot, wie auf dem Schlachtfelve zu fterben 
glaube, daß ich aber num wiffen will und muß, was fein Könige _ 
liher Wille ift.“ 

Man fieht wohl, wohin Yorks Meinung geht; — aber 
am 28. März ging das erfte Armeecorps unter Marfchall Da- 
vouft über die Oder, ſchob in raſchen Märfchen eine Eavallerie- 
maſſe über die Weichfel vor. Konnte man in Berlin noch Ne- 
bengedanfen haben? 

Jene Mahnung wegen der Auswahl von Nachrichten er- 
wies fih als ein Mißverftännniß des Flügelabjutanten; eine 
Gabinetsordre wiederholte die früheren unzweideutigen Weis 
fungen. 

Ein Schreiben des Staatöfanzlerd vom 31. März durfte 
Dorf, fo forgfam jede Bezugnahme auf feine Andeutungen ger 
mieden war, ald eine Antwort auf viefelben anfehen. Begreifr 
lich, daß er fie mit fchärffter Prüfung Tas, zumal da fie felbft 
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durch den Ausdruck „politifche Winke“ dazu aufforderte. Zu— 
nähft winfchte der Staatöfanıler Dorf Glück zu feinem Avan- 
cement — er wurde Generallieutenant — und zu allem was 
er für den König und den Staat beginnen werde: „in unfter 
gegenwärtigen Lage ift ed Doppelte Pflicht fiir ven Staatödiener, 
jedes ihm mögliche Opfer zu bringen und den regften Eifer zu 
bethätigen. Ew. reellen; find darin fchon Tange mit dem 
rühmlichften Eifer vorangegangen.* Dorf hatte bereit eine 
Inftruction vom Könige unter dem 28. März vollzogen erhal 
ten, die wir, da fie rein technifchen Inhalte ift, übergehen 
durften; der Staatöfanzler will ihr, wie er fagt, „nur ein Baar 
politiiche Winfe im Vertrauen beifügen.“ „Nach der wieberholt 
und noch ganz neuerlich gegebenen Erflärung des Kaiſers Ale- 
rander und feines Minifterii will man den Angriff innerhalb 
der Grenzen des ruffifhen Reiches erwarten: j’attendrai que 
le premier coup de canon soit tiré sur mon territoire, dieſes 
find vie eigentlichen Worte jener Erklärung. Vermuthlich will 
man den Krieg dadurch mehr nationalifiren und den Angriff 
defto gehäffiger machen.” Es find die Anſchauungen, die Kneſebeck 
in dem Bericht über den officiellen Theil feiner Sendung dar— 
gelegt hatte. Nac einer Furzen Crläuterung über das Aus: 
fommen der Nachricht von der mit Napoleon abgefchloffenen 
Allianz — ver Kaifer habe nur gewünfcht, daß, fo lange die 
Unterhandlungen nicht abgebrochen feien, die Allianz nicht tex- 
tuellement bekannt werde! — fchließt der Staatsfanzler mit 
folgender Bemerkung: „Noch feheinen jene Unterhantlungen fort: 
zudauern, obwohl kaum mehr ein günftiger Erfolg davon zu ers 
warten fein möchte. Indeß kann man doch nicht willen, ob 
nicht durch das Gewicht, welches der Wiener Hof in die Wag- 
ſchaale legen möchte, etwas bewirkt werben kann.“ 

Auch wenn man nicht anderd ald annehmen fann, daß der 
Staatöfanzler am 31. März, da er dieſen Brief fchrieb, noch 

Dort’ Leben, 1. 22 
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nicht Kunde von dem am 14. März unterzeichneten Allianztrac- 
tat zwifchen Deftreih und Franfreich hatte, bietet derſelbe Der 
aufmerffamen Beobachtung ſehr auffallende Züge, und ed wird 
fhwer, fih den inneren Zufammenhang der Intentionen Har zu 
machen, die Hardenberg mit der ihm eigenen unübertrefflichen 
Leichtigkeit hinftellte. York wird nicht unterlaffen haben, viele 
Auffaflungen mit dem zu vergleichen, was er ſah und hörte. Er 
wußte, daß Aleranderd Hauptquartier bereitd? nah Wilna ver- 
legt ſei; gleichfam unter feinen Augen waren und wurden ruſſi— 
fcher Seits die Maafregeln getroffen, den Niemen bei Maratich, 
Grodno und Dlita zu überfchreiten. Dinge, die eben nicht da- 
nach ausfahen, ald wolle Alerander die Franzofen auf feinem 
Gebiet erwarten. 

Jene politifchen Winfe fonnten alfo nur bedeuten, daß York 
— denn vorerft war General Grawert noch nicht eingetroffen — 
fein Verfahren jo einzurichten, feine Maafregeln fo zu treffen 
habe, ald wenn die Ruflen den Angriff erwarten wollten. 
Wir heben nur dieſe Anvdeutung aus dem Schreiben hervor, 
weil fie, wie wir fofort fehen werben, nicht ohne Wirkung ger 
blieben zu fein jcheint. 


— Preußen kruͤmmte und wand fih unter der furdhtbaren 
Bundesgenoflenfchaft; jede neue Demüthigung fteigerte nur das 
Mißtrauen derer, die fie forderten, Begreiflih, daß Napoleon 
verfuhr, als verjehe er fih von Preußen alles Aergſten, daß er 
„die gemeinfame Sache,“ wie man fie nannte, nur ald Hand» 
habe zu weiterer Unterwerfung benußte. Er ließ fofort über 
den Allianzvertrag hinaus, um Berlin zu beherrihen, Epandau, 
um Königdberg, PBillau fordern. „Die befte Art,“ fchrieb er an 
Berthier, „fh der Ruhe Preußens zu verfichern ift Die, Daß man 
ed in die Unfähigkeit verfegt, ſich zu bewegen im Fall eines 
Nachtheiles oder einer Niederlage auf unfrer Seite." 
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Zwei Tage nad Eingang jenes Hardenbergifchen Schrei- 
bens erhielt Dorf ein jehr verbindliches Schreiben vom General 
Rapp: die ihm von dem Prinzen von Edmühl foeben über 
jandte Copie eined Briefe des Staatsrathed v. Hafe ergebe 
als Refultat einer ftattgehabten Correfpondenz, daß der König 
zu wünfchen fcheine, daß die Werfe auf der Nehrungsfpige 
Pillau gegenüber und das verfchanzte Lager bei Lochſtädt, da 
die preußifchen Truppen zu ihrer Bertheidigung nicht ausreichen 
dürften, von franzgöfifhen und verbünteten Truppen bejegt wür- 
den; bevor er, fügt Rapp hinzu, in dieſer Richtung Vorfchliige 
mache, erlaube er fich, ven General York zu fragen, ob es ihm 
möglich ift, diefe Pläge fofort in vollftändigen Vertheidigungs— 
zuftand zu fegen und bei dem Uebergang der Ruffen über den 
Niemen einige Bataillone dorthin zu werfen, „indem dieſe Po— 
fition eine jo wichtige ift, daß fle den beften Truppen und 
auderlejenen DOfficieren anvertraut werden muß." Könne York 
das nicht, fo werde er felbft fofort einige feiner beften Batail- 
lone über die friſche Nehrung fenven. 

Wir finden nicht, daß York eine entfprechende Weifung 
aus Berlin erhalten hatte; die politifchen Winke Harvenbergs 
mußten ihm den fihern Anhalt geben, General Rapps Aner- 
bieten eben fo höflich abzulehnen. 

Mit dem 14. April war das Hauptquartier des erften 
franzoͤſiſchen Armeecorps (Marſchall Davouft) in Thorn; feine 
Vorhut, bis Soldau und Ofterode vworgefchoben, ſchloß fich der 
Vorpoftenfette an, mit der Morf bereitd die Grenze von Jo— 
hannisburg bis Tilfit deckte. Duch ein Schreiben an General 
Grawert, der fich gleichfall® in Thorn befand, oronete der Mar: 
ihall eine veränderte Dislocation der unter Morf ftehenven 
Truppen an, veranlaßt durch die ihm gewordenen Nachrichten 
von den Truppenbewegungen der Ruffen, von den an zwei 
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Punkten begonnenen Arbeiten zur Ueberbruͤckung des Niemen*). 
Die meiften Anordnungen hatte York bereits ſelbſt getroffen. 

Es lag eben fo fehr in dem Charakter Yorks, wie er ed 
für den wichtigften aber auch fehwierigften Theil feiner Aufgabe 
halten mußte, daß er in der unzweifelhaften Unterorbnung des 
preußiichen Corps und bei dem fchon hervortretenden Eifer der 
frangöfiihen Befehlshaber, viefelbe möglichft zu erweitern, bier 
jenige Selbftftänvigfeit bewahrte und geltend machte, welche die 
wenigftens im Princip noch nicht aufgegebene völferrechtliche 
Stellung des preußifchen Staates in Anſpruch nehmen durfte. 
Am wenigften York war der Character, der ſich benutzen ließ, 
um Preußen beiläufig zu cheinbündnifcher Nullitaͤt hinabzu— 
drüden. 

Gleich die Anfänge der traurigen Bundesgenoflenichaft ga- 
ben ihm Anlas, in der Rolle aufzutreten, Die er im Verlauf 
derjelben mit Meifterfchaft vurchführte. Der Marfchall Davouft 
hatte für angemeflen erachtet, ſich mündlich und zum Zwed der 
weiteren Mittheilung an York über die Stimmungen in deflen 
Dfiiciercorpd zu Außern und Einzelne befonderd zu bezeichnen. 
York nahm Anlaß darauf in einem Schreiben vom 10. April 
zu erwidern und in falt verbindlicher Weife folhen Einmi— 
fhungen feine Solidarität ald commandirender General entges 
genzuftellen. Der Marfhall Prinz von Eckmühl erwiderte: er 
habe mit Vergnügen diefen Ausdruck von Gefinnungen gelefen, 
welche die eines Soldaten, der fein Vaterland liebe, und eines 
Mannes von Ehre feien. „Glauben Sie, Here General", ſchreibt 
er, „daß wir unferer Seits die glüdliche Allianz zu fchägen 
willen, die unfere alten Verbindungen hergefteltt hat, und daß 
wir eben jo erfreut find, uns unter denjelben Fahnen vereinigt 
zu jehen. Mir werden an meinem Theil die Beziehungen, vie 


*) Seydlig Tagebuch I. p. 53, 243 fi. 
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binfort zwifchen uns fein werben, nach der Loyalität und Offen: 
heit, Die ihre erften Schritte bezeichnen, ſehr erwünfcht fein. 
Ich hoffe, daß Sie, Herr General, in jener mündlihen Mit- 
theilung über die Stimmung einiger PBerfonen in Ihrer Armee 
nicht® anderes werden gefehen haben, ald den Wunfch, Ihnen 
nichtö vorzuenthalten, was Ihnen von Wichtigkeit fein kann. 
Ich wünſche annehmen zu duͤrfen, daß Sie in gleicher Weife 
gegen mich verfahren werden, wenn Ihnen irgend eine ähn- 
liche Mittheilung, die Sie mir wichtig glauben könnten, zufäme. 
Das find Beweile guter Nachbarſchaft, für die ich Ihnen fehr 
erfenntlic; fein werde. Sch bin fehr erfreut, daß jene Gerüchte 
feinerlei Grund haben und daß Ihre Truppen von Ihrem Geifte 
befeelt find." 

Die erſten Anträge wegen ber Nehrung Pillau gegenüber 
hatte Dorf zurüdgewiefen. Am 17. April wiederholte General 
Rapp feine Vorftellungen: der Prinz von Edmühl habe ihm 
Befehl gefandt, die Nehrung zu bejegen und dort Batterien 
aufjuwerfen, die ihr Feuer mit dem von Pillau kreuzten; er 
bitte daher York, den Commandanten von Pillau zu benach— 
richtigen, daß deſſen Poſten dort abgelöft werden würde; es 
werde ihm lieb fein, wenn York die dortigen Batterien armirt 
laffen wolle u. f. w. Dorf erwiderte zum zweiten Mal abs 
Iehnend: es müffe wohl ein Irrthum obwalten, da er feinerlei 
Befehl in dieſer Richtung erhalten habe. In einem dritten 
Schreiben (25. April) Außerte Rapp: er glaube nicht, daß von 
einem Irrthum die Rebe fein fünne, Da die Befehle des Mar: 
ſchalls ganz ausdrücklich lauteten und den Intentionen des Kö- 
nigd, wie fie in dem. Schreiben des Obrift Hafe mitgetheilt 
jeien, entiprächen; doch babe er die ſchon abmarfchirten Trup⸗ 
pen Halt machen laflen, um die weiteren Befehle ded Mar: 
ſchalls abzuwarten; er bitte von Neuem, die Gefchüge in den 
Werken au laſſen, e8 handle fih um ein gemeinfchaftliches In— 
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tereffe, er hoffe, daß General Grawert es nicht abfchlagen 
werde. 

General v. Grawert hatte, ehe Died Schreiben eintraf, den 
Dperbefehl übernommen (25. April. Er hielt fich verpflichtet, 
in Betreff der Nehrungsipise nachzugeben. Spandau war be> 
reit8 am 23. April von den Franzoſen befegt worden. 

Am 28. Mai forderte der Marſchall Davouft Die fofortige 
Ueberweifung auch Pillaus an frangöfifche Truppen: die Sache 
fei durch diplomatiſche Verhandlungen bereitd abgemacht und 
die Dringlichfeit der Umftände geftatte Feinen längeren Aufichub. 
Allerdingd wurde in eben dieſen Tagen in Dresden dieſe For: 
derung an den König geftellt. Grawert glaubte um des Fries 
dens willen nachgeben zu muͤſſen, und die Uebernahme geſchah 
in folher Eile, daß Yorks Verſuch, durch Hinfendung eines des 
Plages genau kundigen Officierd wenigftend die nicht zum In— 
ventarium ver Feftung gehörigen Waffen und — 
zu retten, vergeblich wurde. 

York war nicht mehr in der Stellung, den wachſenden 
Vebergriffen der Frangofen zu wehren; er war nichts mehr als 
zweiter Befehlshaber eines Heinen Theiles der ungeheuren Hees 
resmacht, die Oftpreußen überfchwenmte. 

„Sie haben, heißt e8 in der Cabinetsordre vom 29. April, 
die Gefchäfte als Gouverneur von Preußen fo vollfommen zu 
Meiner Zufriedenheit geführt, daß Ich wünfchte, fie Ihnen 
ferner ganz ungetheilt belaffen zu können. Da die jegigen Ber: 
hältniffe felbiged aber nicht geftatten, fo fehe Ich Mich veran- 
laßt, Sie hierdurch aufzufordern, dasjenige, was unmittelbar 
auf Dad Armeecommando und auf die Kriegedvorbereitungen 
Bezug hat, worunter denn allerdings auch die Dispofttion über 
die Feftungen gehört, dem General v. Grawert zu überlaffen; 
dagegen aber verbleiben Ihnen alle inneren Angelegenheiten, 
ald Policei, Cantonweſen u. f. w., bis Sie dieſelben in der 
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Folge dem General Major v. Bülow übergeben. Ich veripreche 
Mir von Ihrer Anhänglichfeit an Mein Interefie, daß Sie diefer‘ 
durch die Umftände nothwendig gewordenen Beichränfung Ihres 
bisherigen Wirfungsfreifes ungeachtet fortfahren werden, das 
Befte Meines Dienftes nach wie vor mit dem von Ihnen ge: 
wohnten Eifer vorzunehmen.“ 





Fünftes Capitel. 


Der Anfang des Feldzuges von 1812. 


Mac großen gefchichtlichen Entfcheidungen vergißt es fih nur 
zu bald, aus welchen Lagen, welhen Stimmungen her man zu 
ihnen gelangte; unwillfürlich betrachtet man den Lauf der Dinge 
in dem Lichte, den der Erfolg auf fie zuruͤckwirft. Man übers 
fieht dann, welche andre Möglichfeiten zugleich mit in jenen 
Lagen und Stimmungen gegeben waren, wie fie, als fie Gegen- 
wart waren, die Auffaffungen und Entfchließungen derer, die zu 
handeln hatten, beftimmten und bejchränften. 

Durch Die franzöftfhe Allianz war Preußen in eine Lage 
gekommen, die furchtbarer war, ald völlige Unterwerfung. 

Hatte man’ um Alles die „Einheit des Königthrones und 
des Vaterlandes“ erhalten wollen, fo war dieſer Gewinn mit 
Opfern erfauft worden, Die das Gewonnene fo gut wie werth: 
108 machten, ed jeden Augenblid von Neuem in Frage ftellten. 
Man konnte zweifelhaft fein, ob Napoleon dem Könige feinen 
Thron nur gelaſſen hatte, um durch ihm Die maaßlofen Er: 
preffungen zu ermöglichen, die felbft Waffengewalt faum durch— 
zufegen vermocht haben würde — oder ob er auf diefem Wege 
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mit der letzten materiellen und moralifchen Kraft ded Landes 
zugleih die Anhänglichfeit an einen Negenten, um deß Willen 
man fo Unerhörtes leiften und dulden mußte, abzutödten 
hoffte. 

Mit jenem Unterwerfungsvertrag — und in der Ausfüh- 
rung ward er rüdficht8lod überfchritten — blieb dem preußifchen 
Namen feine Hoffnung, feine Ehre, kein Anfpruch mehr; vie 
Erniedrigungen, vie dieſes Königs Regierung in immer wach— 
fender Steigerung gebracht, jchienen nun für immer beſiegelt. 
Der leifefte Berfuh, fih ihnen zu entziehen, hätte die Auflö- 
jung Preußens, die Vernichtung der Dynaftie zur Folge gehabt; 
aber fie ertragen, hieß jene Erniebrigungen ald Bedingung einer 
Eriftenz hinnehmen, die ehrlos und hoffnungslos war. 


— 68 ift unfere Aufgabe nicht, Darzuftellen, wad nament- 
lich die öftlihen Provinzen, die den Krieg von 1807 noch nicht 
verwunden hatten und denen jest auf vie ſchlechte Erndte von 
1814 eine noch fchlechtere folgte, durch dieſen Feldzug gelitten 
haben, wie die Verpflegung der Hunderttaufende, die hindurch 
zogen, und die Requifitionen, welche fchonungslos gemacht wur: 
den, fe zerrütteten, wie das militairische Regiment fremder Ber 
fehlöhaber über Stadt und Land, immer wechjelnd, immer tiefer 
eingreifend, meift eigennügig und brutal, die Gewohnheit bür- 
gerliher Orbnung verwirrte, ohne daß die Regierung gegen bie 
„Verbündeten Schu zu gewähren vermochte. 

Wir haben unfere Aufmerffamfeit zunächft auf das Truppen- 
corps zu wenden, welches dem Allianzvertrage gemäß Preußen 
zu dieſem Feldzuge geftellt hatte. 

Es waren für diefen Krieg 21,000 Mann mobil gemacht. 
Nah einem geheimen Artifel der Convention vom 27. Februar 
follte Died Contingent möglich in demjelben Armeecorps ver: 
eint fein und vorzugsweiſe zur DBertheidigung der preußifchen 
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Provinzen verwandt werben. *) Durch Faiferlihen Befehl vom 
6. Juni wurde das Corps beftimmt, mit der fiebenten Divifton 
(Grandjean) verbunden das zehnte Armeecorps unter dem Mar: 
fhall Macdonald, Herzog von Tarent, zu bilten. Zwei von 
den ſechs preußiſchen Gavallerieregimentern, Uhlanen und Hu— 
faren, wurden gleich anfangs abgetrennt und dem Gavallerie- 
corps von Mürat uͤberwieſen; ein britted, ein Hufarenregiment, 
ward unter dem Brigadier Obrift Hinerbein der ftebenten Dis 
vifion zugelegt, Die zu 16 Bataillonen Baiern, Polen und Weit 
phälingern gar feine Gavallerie hatte. Die 27fte Divifton, wie 
das preußifche Eontingent officiell genannt werben jollte, beftand 
fomit aus 19 Bataillonen, 16 Schwadronen und 74 Batterieen 
unter General v. Grawert ald erftem, General v. York als 
weitem Befehlshaber. 

Das fih in dieſem Eorps für die Sache, für die man ins 
Feld z0g, nicht eben Begeifterung vorfand, war begreiflich. 

Es lag nahe, einmal rüdwärtd zu denfen. Was war feit 
fieben Jahren der preußifhen Armee zugemuthet worden? Den 
Anfang machte jene traurige Heimfehr von 1805; dann folgte 
den diplomatifchen Unglaublichfeiten von 1806 im ungünftigiten 
Augenblid der Krieg, und die Planlofigfeit des Ganzen verdarb 
Alles, was im Einzelnen geleiftet wurde. Gewiß bedurfte bie 
Armee einer Säuberung; aber jene Chrengerichte, was bedeu⸗ 
teten fie anders, ald daß jeder preußifche Officier die PBräfum- 
tion habe, feig und ehrlos zu fein, biß er frei gefprochen war! 


*) Die Morte des Tractates vom 24. Febr. 1812. Art. III. lauten: 
Le contingent sera le plus que possible r&uni dans le m&me corps d’armöe 
et employ& de pröference à la defense des provinces Prussiennes, sans 
que $. M. le roi de Prusse entende par la gener en rien la disposition 
militaire de l'armée dans laquelle ses troupes seront employées. Diefe 
Beflimmung der Convention wurde auch an Dorf erft im December 1812 
bei beftimmter Beranlaffung vertraulich mitgetheilt. 
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Diefe moralifhe Prüfung, die fchwerfte, Die der König feinem 
Dfficiercorp8 auferlegen fonnte, ward beftanden. Das ganze 
Heerwefen ward neugeftaltet. In dem glühenden Verlangen, 
wider den Todfeind zu fämpfen, durch Sieg oder Tod wider 
ihn die Ehre der preußischen Waffen und vie gebrochene Bes 
deutung des Vaterlandes herzuftellen, begann fich ein preußi—⸗ 
ſches Selbftgefühl zu erneuen; felbft die Verirrungen Schills 
waren nur ein Zeugniß, daß der alte ſoldatiſche Geift des Preu⸗ 
Benthums mit Nichten erftorben fei. Aber die Theilnahme an 
dem Kampf von 1809 erfolgte nicht; doppelt mächtig und dop⸗ 
pelt hochmüthig herrfchte der verhaßte „Eorfe*. Dennoch ward 
in der Stille weiter gearbeitet, die MWehrfraft Preußens zu er 
höhen; — daß e8 gegen Napoleon galt, gab dem Eifer Aller 
doppelte Spannfraft. Durch das neue Syſtem war man dahin 
gefommen, im entjcheidenden Moment die Armee mehr ald ver 
dreifachen zu fünnen; man hatte Waffen für 150,000 Mann 
in Borrath, man hatte die entiprechende Menge Gefchüg be- 
fhafft, man hatte die acht Feftungen, die dem Staat geblieben 
waren, von Neuem in Stand gefegt und vollftändig armirt; 
man hatte in vier verfhanzten Lagern den Streitkräften in 
Schlefien, der Marf, Pommern und Preußen Haltpunfte geges 
ben für den Fall einer plöglichen Erhebung. Das Jahr 1811 
ſchien fie bringen zu wollen; jeden Augenblid erwartete die Ar- 
mee den Aufruf des Könige; es galt zu fiegen oder zu fallen. 

Statt deſſen jene Allianz mit Franfreich, jener Unterwer⸗ 
fungövertrag! Der Eindruf mußte ein völlig zerrüttender fein. 

Diefer Vertrag entriß der Kleinen Armee die Hälfte, um 
diefe dem Dienft deſſen hinzugeben, gegen ven fie herangebilvet 
war. Er verbot dem Könige die Verfügung über feine weite 
ren Streitmittel; feine Einberufung, feine Dislocation follte 
ohne ausbrüdlide Erlaubniß der franzöftfhen Autoritäten ge: 
fchehen dürfen. Zugleich erfolgte über den Vertrag hinaus bie 
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Occupation zweier von jenen acht Beftungen, die anderer drohte. 
Das Land bis zu feinen legten Grenzen war von den Heereds 
maflen der „Verbündeten“ überfchwemmt, Die wie Herren jchal- 
teten. Der König war nicht mehr Herr im eigenen Land, im 
eigenen Heer. 

Was follte ed noch? was hieß ed noch preußifh? Der 
Geift, der ed neu geichaffen, war gebrochen, die Träger deſſelben 
entfernt. In dem Ausfcheiden von Hunderten von Officieren 
ward Diefer Bruch auch dem letzten Troßfnecht anſchaulich und 
begreiflich. „Der gute Geift und die Hoffnungen erftarben auch 
in jedem Einzelnen.“ *) 

Und nicht dad allein. Von jenen Dreihundert, die den Abfchied 
gefordert — mande, fo Boyen, hatten ihn mit höherem Rang 
erhalten — gingen viele in ruſſiſchen Dienft. Nork meldete 
nach Berlin, daß deren immer neue mit PBäflen vom rufftichen 
Geſandten über die Grenze eilten. Freilich ließ der König durch 
Hafe melden, daß er das durchaus verhingert wiflen wolle. 
Aber fie reiften über Defterreih. Waren fo alle Bande gelöft, 
daß fie König und Baterland aufgaben? oder wußte der König 
darum, forderte er nicht als Ehrenpflicht jedes Preußen, nicht 
zu dem Feinde Preußens zu ftehen? achtete der oberfte Kriegs: 
here die Ehre der eigenen Fahnen nicht mehr? oder geftattete 
der König den einen, für die zu Fämpfen, auf deren Geite er 
feldft mit Herz und Wunfd war, während er die anderen gut 
genug hielt, ſich feinen officiellen Verpflichtungen mit Leib und 
Leben zu opfern? Oder war die Schwäche und Willenlofigfeit 
an der entfcheidennen Stelle fo weit, daß man die Dinge gehen 
ließ, wie fie eben gingen? 

Seit man die franzöftfche Allianz geſchloſſen, traten dieje— 
nigen Richtungen und PBerfönlichkeiten wieber in den Vorder—⸗ 


— — — 


*) Clauſewitz Nachgelaſſene Schriften. VII. p. 258. 
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geund, welche ſchon vor 1806 die Vortheile diefer Verbindung em⸗ 
pfohlen und feit dem Tilfiter Frieden fo lange vergebens gegen bie 
Sdeologen und Tugenvbündler angefämpft hatten. Ihnen ſchloß 
fi die Maffe derer an, welche das je Geltende zu übertreiben 
und zu lobpreifen für loyal halten; die Feigen wie Ehrgeizigen, 
die Bequemen wie die Neuerer drängten nach, auf ven neuen 
Weg hin. Die gefellichaftliche Einwirkung fo vieler berühmter 
Kriegd» und Staatsmänner der großen Nation, die die Durch 
maͤrſche nach Berlin führten, zerfegten die öffentliche Meinung 
um fo mehr, als ihr auch der Widerhalt fehlte, ven die nun 
zerftörten patriotifchen Kreife noch gewährt hatten. Man ber 
gann fih in das Neue hinein zu reden und hinein zu leben, 
über die „große Armee” die heimifche, über ven Kaiſer den Kös 
nig zu vergeflen. Man war auf dem rechten rheinbündnerifchen 
Wege. - 

Und die Armee? Allerdings hatte e8 zu Anfang — nas 
mentlih in Berlin felbft — eine furze frampfige Zudung ge 
geben. Die Armee gehorchte; aber das Ausſcheiden jener Drei- 
hundert — e8 war ein volled Viertel des gefammten Officierg, 
corps — mußte wie ein Anfang ihrer Auflöfung fein. 

Während die eine Hälfte der preußifchen Armee völlig 
jerfiteut und vereinzelt in den Garnifonen lag, war die andere, 
die active Hälfte, ein Heiner Theil der großen Armee Napoleons, 
unter dem Befehl eines franzoͤſiſchen Marſchalls. Als was follte 
fie fih fühlen? 

An ihrer Spige ftand ein General, ven Napoleons ficherer 
Blick ausprüdlih dazu auserfehen hatte. General v. Grawert 
ihrieb in dem Briefe, mit dem er ſich York als deſſen Chef 
empfiehlt (29. Mär): „Wir fünnen ed uns nicht leugnen, 
dag von dem Benehmen unfered Corps das fünftige Schickſal 
unfered Staates abhängt, fowie, daß dieſe Gelegenheit, wenn 
fie mit gehöriger Kraft benupt wird, den alten preußiichen Wafs 
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fenruhm wieberherftellen und uns von Neuem die Achtung der 
übrigen Mächte fihern fan.“ Seine erften Maafregeln in 
DOftpreußen zeigten, wie feiner. Meinung nach dies Benehmen 
eingerichtet fein müfle, er gab vie Nehrungsfpige, er gab Pillau 
dahin. Nicht bloß, daß er Durch Nachgiebigkeiten zu gewinnen 
fuchte: „er jah in Napoleon und veflen Handlungen etwas 
Uebermenfchliched und in den Feldherren Davouft und Macho 
nald die Jünger eines Propheten.” *) 

Konnte ed wirkungslos bleiben, wenn der Chef des Corps 
in ſolchen Anfhauungen lebte? War Preußen thatfächlich Napo- 
feon unterworfen und der König fein Bafall, — wie follte, wenn 
in dem Geifte des Chefs nicht mehr der Stolz lebte, dad doch 
nicht aufgegebene Recht der Unabhängigkeit Preußens zu ber 
haupten, wie follte dann für Preußen noch anders, als auf rhein⸗ 
bündneriihem Wege Heil ericheinen? 

Viele Dfficiere, berichtet einer derfelben, **) beklagten, daß 
das preußifche Eontingent nicht glei den übrigen Contingenten 
aufgelöft und unter die verfchiedenen Corps der großen Armee 
yertheilt jei. Man würde dann doch den Ruhm ihrer Siege 
getheilt haben. Gab es noch Preußenftolz, fo ſchien ihm nichts 
als der Wunfch zu bleiben, durch Die höchfte Bewährung krie⸗ 
gerifcher Tüchtigfeit die Anerkennung derer zu erzwingen, gegen 
die man fie zu bewähren gehofft hatte. In Ermangelung des 
Hocgefühls, für den König und für ein Vaterland zu kämpfen, 
blieb nur die Oenugthuung perfönlicer Bravour und technifcher 
Geichielichkeit, die Anerfennung, daß Die Preußen gute Sol- 
daten feien. 

Berechnete Napoleon diefe Wendungen? Während er ven 


*) Dorf in einer fpäteren Denffchrift. 
"*) Aus einem Auffag bes verftorbenen Minifters Generalfientenant v. Ca⸗ 
nig, den berfelbe dem Verfaſſer 1847 Handfchriftlich mittheilte. 
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Staat Preußen auf das tieffte erniedrigte und fo viel wie mög- 
lich fehwächte, benutzte er in Königsberg, in Infterburg die Ges 
legenheit, Die preußifchen Truppen zu loben, ihre Generale, dort 
Bülow und Ziethen, hier Kleift audzuzeichnen. 

In Macdonald war dem preußifchen Corps ein Chef geger 
ben, der in vorzüglichem Maaß geeignet war, perfönlich zu inter: 
ejfiren und zu gewinnen. „Sein ganzes Wefen, fchreibt einer 
der preußifchen Officiere, verfündigte den Mann von Ehre, von 
Verftand und von Wohlwollen, fein Anftand hat etwas Bornel)- 
mes, militairifche Haltung mit gefelligem Anftand vereint." Gin 
anderer nennt ihn einen Mann, „dem der Umgang der feinen 
Welt tiefe Menfchenfenntnig und Feinheit und eben damit eine 
fo fchöne Ruhe gegeben hat, daß er jederzeit und überall im 
Vortheil fteht..... gegen jeden preußifchen Officier ift er Außerft 
artig und zuvorfommend; er zeichnet auch die geringften merklich 
aus; das mag auch wohl etwas Politik fein. Oft haben frans 
zöſiſche Obrifte warten müffen, weil er mir oder einem andern 
Preußen eine Anefoote erzählte." Derſelbe Officier fchließt fei- 
nen Brief fo: „eind muß ich noch hinzufügen, was ihn mit be— 
fonders lieb macht; er begreift, was der preußifche Staat für 
das Wohl der Welt war; er liebt Preußen und bedauert ed.” *) 

Nicht, ald wären die preußifchen Officiere fammt und fons 
ders daran gewefen, von des Herzogs Liebenswürdigfeit verführt 
zu werben, oder ſich in Grawerts coßmopolitifchen Anfchauungen 
zu beraufchen. Um fo mehr war ed von Bedeutung, daß in 
York ein völlig unerfchütterlicher Halt alles deſſen, was hoch 
gefährdet war, beftand. Bor Allem galt ed, die Truppen in 
dem vollen Gefühle, daß fie Preußen und ihres Königs feien, 
zu erhalten; Fein Blick follte abirren, fremden Beifall zu fuchen 


*) Aus einem Briefe des bamaligen Majors v. Braufe, Adintanten früher 
bei Bülow, 18123 bei Gramwert. 


352 


oder auf fremde Gunft zu warten. York felbft ift mie 
ſchroffet nur preußifcher General gewefen. Er wußte wohl, 
welche Stimmungen fein Verfahren wegen Pillau hervorgerufen; 
ver Kaifer hatte bei Tafel in Königsberg ſich ſehr ungehalten 
über ihn geäußert. York war nicht gemeint, das Geringfte zu 
thun, um ihn zu gewinnen. Freilich noch weniger, was jcheinen 
fonnte, als blide auch er bewundernd empor zu den Jüngern 
des Propheten; auch nicht einen Schritt mehr, ald die militai- 
riſche Courtoiſie forderte, that er den franzoͤſiſchen Marſchallen 
und Generalen entgegen. Kalt und fremd war dad Wiederſehen 
mit General Hogendorp, der nun als franzöftiher Commandant 
in demſelben Königsberg fchaltete, wo er einft als preußifcher 
Lieutenant York in die holländifche Heimath empfohlen hatte. 
Dem Marfhall Macdonald, ald feinem Corpschef, machte Dorf, 
ald er in Königsberg eintraf (7. Juni), feine Aufwartung; et 
fah ihn vorübergehend in Tilfit wieder; dann währenn des weir 
teren Feldzuges feltene Male, „und ich glaube nicht“, fagt ein 
Dfficier von Yorks Umgebung, „daß fie bei den feltenen Ger 
fprächen aus den Formen der Geſchaͤfte und conventionellen Höf- 
lichkeiten Iyerau&gefommen find.“ 

York fagt in einer fpäteren Denkfchrift von diefem Feld» 
zuge: .. . . . „ich mußte ind Feld rüden, in einen Kampf gegen 
mein Gefühl und unter fo wibrigen Verhaͤltniſſen, daß nur 
meine Unterwürfigfeit gegen ven mir ſtets heiligen Willen meines 
Königs mir Gehorfam gebot. Der erfte Theil des Feldzuges 
von 4812 war fehr niederbrüdend für mich; mein Obergeneral 
hatte ganz andere und Ieivenfchaftliche Anfichten über Die offent- 
lichen Berhältniffe als ich.“ 


— Im Mai und Anfang Juni drängten ſich die Hundert 
taufende Napoleons in Oftpreußen zufammen. Die eriten Ber 
rührungen der preußifchen Truppen mit der großen Armee waren 
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zum Theil peinlicher Art. Als vie zwei Schwabronen braune 
Hufaren unter Major v. Thümen in Didlaken bei Infterburg lagen, 
famen die Gardedragoner des Kaiſers heran, forderten, daß vie 
Preußen ihnen das Dorf räumen follten; der Vorſchlag Thümens, 
das Dorf nah Maaßgabe der beiverfeitigen Stärke zu theilen, 
ward von dem voraudgefandten Adjutanten mit Trotz zurüdges 
wiefen: es fei faiferlihe Garde, die fomme, und vor der müſſe 
Platz gemacht, ihnen die Häufer und Ställe überlafien werben, 
die Preußen fönnten ihre Gäule an die Zäune anbinden. Major 
Thümen antwortete in feiner folgen und heftigen Art: „auch 
nicht einen Stall der ihm angewiejenen Quartiere werde er jebt 
räumen“; er ließ Allarm blafen; er war entfchlofien, im Nothfall 
mit Gewalt feinen Pla zu behaupten; er fandte feinen Adju— 
tanten mit dieſer Meldung und den nöthigen Erläuterungen an 
den franzöftfchen Befehlöhaber, und dieſer zog es vor, feine 
ſechs Schwadronen vorüberreiten zu laffen. 

Am 9. Juni concentrirten fi) die preußifchen Truppen bei 
Labiau; General Grawert, am folgenden Tage auch York gingen 
dahin ab. Mit der Nachricht, daß die Campagne ihren Anfang 
nehme, ging am Löten der Befehl Macdonalds ein, gen Tilftt 
vorzurüden. Auf dem Marfch vereinte man fih am 20ſten mit 
den aus Schlefien herangeführten Truppen; es war General 
Kleift, der fie führte. Wir erwähnten der Parade von Initer- 
burg. Den Preußen gegenüber waren die franzöftihen Truppen 
in Bataillonscolonnen, zwiſchen beiden eben fo tief Italiener, 
Polen, Rheinbündner aufgeftellt; die Preußen ftanden in Linie. 
Ald Der Kaifer jene entlang ritt, ward er mit dem üblichen 
vive lempereur begrüßt; daß Die Preußen, ald er zu ihnen 
fam, fchwiegen, überrafchte ihn fichtlih. Er fagte dem General 
viel Schmeichelhaftes über die Haltung der Truppen, er wünfchte 
ihren Vorbeimarſch; er ließ einige Gemeine von feiner Grenadier⸗ 


garde fommen, damit fie fi) anfähen, wie vortrefflich die Preußen 
Vorfs Leben. 1. 23 
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gefchult feien. Die ftolgen Garden murrten, wanbten fi bins 
weg; er befahl ihnen hinzufehen: auch das gehöre zum Dienft, 
fie möchten fih ein Mufter daran nehmen. So in Infterburg; 
wenige Tage darauf war Kleift mit feinen Truppen bei dem 
Corps; er übernahm den Befehl über die gefammte Infanterie 
des Corps, defien Cavallerie bereitd unter General Maſſenbachs 
Befehl geftellt war. 

Am 22. Juni ward unter dem Schuß des Jägerbataillend 
und einiger Füflliere, mit denen Major Crammon über die Memel 
porausgegangen war, bei Tilfit eine Pontonbrüde gemacht. York 
übernahm das Commando der Avantgarde. Er führte fie am 
23. Juni über die Brüde. Ein kaiſerlicher Ordonnanzofficier 
hielt an der Brüde, zeichnete auf, was hier überging. 

Am 24ften nahm die Avantgarde Quartier bei Piktupöhnen 
und den nächftliegenden Dörfern. Man war einen Heinen Marſch 
von der Grenze; die Säbel wurden gefchliffen, die Schußwaffen 
fertig gemacht. Hier erhielt man ald Tageöbefehl des Marfchalle 
folgende Proslamation: „Breugen! Rußland will den Krieg, er 
hat bereitd begonnen. Die große Armee, zu der ihr gehört, 
fieht Euch mit Vergnügen in ihren Reihen; unfere erhabenen 
Monarchen vertrauen Eurer Tapferfeit, fie richten ihre Blicke 
auf fie, um ihr Beifall zu geben und fie zu belohnen! “ 

Man lag dort drei Tage, um den Uebergang der ſämmt—⸗ 
lihen Truppen des zehnten Armeecorps über die Memel abzus 
warten; während das Gros des preußiſchen Corps über Tilſit 
folgte, waren die drei Brigaden der Divifion Grandjean als 
techter Flügel weiter ftromauf bei Ragnit und bei Georgenburg 
über die Memel gegangen. 

Am 28. Juni war man fo weit, vorzurüden. Die Streif 
patrouillen der Kofaden hatten die Grenze verlaffen. York führte 
feine Avantgarde in der Frühe an die Grenze; dem Dorfe Mur: 
deln, dem erften ruffiichen gegenüber warb Halt gemacht, bie 
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man die Spigen des Haupteorps erblidte. Dann ward zum 
Weitermarſch angetreten. Dorf ſprach, was er felten that, hier 
zu den Truppen; in kurzen und energifchen Worten fagte er 
ihnen, daß fie jet die Grenzen eines Landes, mit dein Preußen 
bisher in nachbarlicher Freundfchaft gelebt, ald Feinde über 
fchritten; daß er von ihnen nicht blos die alte preußifche Tapfer- 
feit und den Gehorfam tüchtiger Soldaten, ſondern auch die 
möglichfte Schonung des jegt feindlichen Landes und feiner Ein- 
wohner erwarte; er fchloß mit einem Hoch auf den König, in 
dad mit Jubel eingeftimmt wurde. Napoleons und feiner Trupr 
pen hatte er mit feiner Silbe erwähnt. 

Der Marſch dieſes Tages führte bis Tauroggen, wo fich 
der größte Theil ded Armeecorps vereinigte. Der weitere Marfch 
nah Roſienna follte auf Befehl des Marſchalls jo vor ſich ge: 
hen, daß die beiden Divifionen in Golonnen neben einander 
marfchirten, zwifchen beiden die Bagagen. in unerträgliches 
Marſchiren. „Bei jedem Dorf, bei jeder Brüde”, fo fchreibt ein 
Augenzeuge, „ftodte das Ganze, und ftundenlang dauerte Died 
Stoden, bis die zahllofen Wagen wieder in ihrem Zuge waren. 
Obgleih man die Verminderung ded Gepäds gls eine Haupt: 
vervollfommnung der Kriegsführung, die, Napoleon der Welt 
gelehrt, gepriefen hat, jo fchleppte doch niemals ein Heer eine 
folhe Menge von Wagen mit fib, ald das feinige Damals in 
Folge des berühmten Tageöbefehles, in weldem die „Koönige, 
Fürften, Marfchälle und Generale“ aufgefortert wurden, dafür 
zu forgen, daß ihre Corps auf 20 Tage Lebensmittel bei fi 
haben follten. Obgleich) die Märfche nicht übermäßig groß waren, 
jo famen die legten Truppen doch immer erſt um Mitternacht 
auf ihre Bivouacd. Macdonald mag die Strafen von Cata- 
lonien im Sinne gehabt haben, als er diefe Anoronung der 
doppelten Colonne traf, die hier ihren Zwed, die Colonnen ab- 
zufürzen und ſtets fchlagfertig au fein, ziemlich verfehlte, ber 
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überdem nicht wefentlich fein konnte, da fein Feind in der 
Nähe war.“ 

Das Urtheil des commandirenden preußifchen Generals 
über dieſe erften Märfche ift nicht ohne Intereffe: „Ich bin den 
Truppen unter meinem Commando, heißt es in General Gra- 
wertd Bericht vom 4. Juli, das pflihtmäßige Zeugniß ſchuldig, 
daß fie auf dieſem Marfch aller unfäglichen Schwierigkeiten, Die 
fih ihnen in ven Weg ftellen, jo wie der böfen Beilpiele, die 
fie vor ſich haben, ungeachtet, doch viel Ordnung erhielten .... 
Das unglüdliche Land, welches wir durchziehen, wird hart mit- 
genommen, und obwohl ich fehr bemüht bin, darauf ftreng zu 
wachen, daß die Truppen Ew. Majeftät die verheerenden Bei- 
fpiele, die fie täglich vor Augen fehen, nicht nahahmen, fo 
kann es Doch nicht fehlen, daß bei den angeftrengten Märjchen 
und den unaufhörlichen Bivouacd, zu denen fie genöthigt wer 
den, nicht auch hin und wieder Dinge vorfallen, gegen die ſich 
mein Gefühl empört.“ Er beflagt dann, daß er, da die Sold- 
zahlungen ausbleiben, nicht mit aller Strenge die vorſchrifts— 
mäßige Disciplin halten kann: „Hierbei ift e8 noch ein großes 
Glüf, daß wis aller Orten Vorräthe finden, um damit die 
Truppen hinlänglih zu verforgen; nur führt deren Beitreibung 
unvermeibliche Ereefie und Gewaltthätigfeiten herbei, Die durch 
feine Autorität zu hindern find.“ 

Am 1. Juli erreichte man Noftenna, wo das Hauptquar- 
tier des Marfchalld bis zum Alten blieb. Neben den militairifchen 
Dingen traten hier momentan politifche Fragen über das Fünf 
tige Polen in den Bordergrund. Es kamen zahlreiche Polen, 
die fich Evelleute nannten, fi bei dem Marfhall und den Ge- 
neralen zu präfentiren und ihre Dualification zu PBräfeeten, 
Mairen u. f. w. darzulegen. „Voyez ces gueux, fagte Macdo— 
nald zu einem preußifchen Officier, ils n’ont pas la chemise 
et crient: vive lind&pendance.“ 
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General Grawert fepte feine Verbindlichkeiten gegen vie 
Verbündeten fort; er zeigte fich in einer Frage von fehr ernfter 
Bedeutung nachgiebig; er gab feine Beiftimmung, daß auch bei 
dem preußifchen Corps eine Prevotal + Commiffton niedergefegt 
wurde, „welche über alle Ercefie der Disciplin auf ver Stelle 
aburtheilt und vie Vollftredung verfügt." Er fagt in feinem 
Bericht vom 5. Juli: „auf diefe Weife werden nun die Fälle, 
wo beim Corps Friegsrechtlich erkannt werden ſoll, fehr felten 
werden, und vie Commiffion, welche ausbrüdlih inftruirt ift, 
bei ihren Urtheilen die Vorfchriften Sr. Majeftät des Kaijerd 
von Franfreih und die darauf Bezug habenden Tageöbefehle 
ded commandirenden Generals zur Richtfchnur zu nehmen, wird 
fih genöthigt fehen, zuweilen von den gelinden Grundfägen des 
preußifchen Militairgefeges abzuweichen. Indeß werde ich doch 
möglichft bemüht fein, beides fo viel als möglich ift, ohne und 
eine nachtheilige Unzufriedenheit mit der frangöfiichen Behörde 
zuzuziehen, mit einander vereinigen zu laflen.“ Morkd Gegen- 
reden waren vergeblich gewefen; wenigftend that er Dazu, daß 
dieſe franzöfifche Einrichtung nie zur Anwendung kam. Schon 
in Roftenna beurtheilte ihn Macdonald richtig genug: offen, wie 
er zu preußifchen Dfficieren gern war, Außerte er gegen einen 
derfelben, der zu ihm commandirt war: il est bon militaire, mais 
je le soupgonne de mauyaise volonte. 

Noh immer fand man nichts vom Feinde, höchftend Daß 
polniſche Edelleute von Kofaden erzählten, vie das Land durch— 
fhwärmen follten. Der Marfchall ließ von Roſienna aus Spitzen 
gen Ponewjefh auf dem Wege von Dunaburg, gen Shawly 
auf dem Rigaer Wege, gen Teltſch nah Norboften vorgehen. 
Ueberall war der Feind hinweg. Dann warb auf Befehl des 
Kaiferd eine fchleunige Zufammenziehung von Truppen bei Mer 
mel befohlen; York erhielt am 10. Zuli das Commando über 
diefelben; außer einigen noch zurüd ftehenden Bataillonen und 
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denen, die er von Roftenna mit fih nehmen follte, wurde vie 
Abtheilung bei Teltfch feinem Befehl überwiefen; im Ganzen 
acht Bataillone, zwei Batterien, zwei Escadrons Dragoner. 

Der Grund dieſer Verftärfung von Memel war, daß fich 
das Gros des zehnten Armeecorps mehr und mehr öftlich zog, 
fo daß dem Feind Curland zu einer Diverfion von Riga aus 
offen ftand. Zwifchen dem 18. und 20. Juli wurde in dem 
faiferlihen Hauptquartier eine Schlacht erwartet gegen bie im 
verfchangten Lager bei Driffa an ver Düna aufgeftellten Rufen. 
Dem entfprechend dirigirte Machonald fein Eorps fo, daß fein 
rechter Flügel — Die Brigaden der Divifion Grandjean — 
über Bausfe gen Friebrichöftabt an der Dina vorausging, wähs 
rend das Centrum, die preußifche Divifton, auf Edau und Mir 
tau vorgehend, fih gegen Riga wenden follte. 

Während fih der Marfchall mit der Divifion Granbjean 
auf dem Wege von Friedrichsſtadt gen Jacobſtadt befand 
(19. Zuli), traf das preußifche Corps auf den Feind unter Ge 
neral Lewis bei Edau und beftand dort ein glänzendes Gefecht. 
Es war das erfte in dieſem Kriege; ed machte einen fehr guten 
Eindruck; Macdonald war ded Lobes vol. Er hätte gern den 
Erfolg außgebeutet; er wollte, daß man dem Feind durch Kühn: 
heit imponiren, ihn bis unter die Kanonen von Riga jagen 
ſollte. Indeß liebte General Grawert bei feinen Operationen 
das Bild einer Raupe zu entwideln, die auch, fo war fein Aus: 
drud, da fie nur vorn und Hinten Füße hat, erft das Hinter 
theil nachzieht, ehe fie den Kopf wieder vorftredt. Und fo ging 
man denn langfam und foftematifch vor, um in einem weiten 
Bogen von Dahlenfichen an ber Düna bis Schlod an ber 
Aamündung hin aufgeftellt, dem Feinde jeden Weg nach Eurs 
land hin zu verlegen. ' 

Inzwiſchen war York am 15. Juli in Memel angekom— 
men, hatte nad einer Weifung des Herzogs von den fo eben 
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erft concentristen Truppen zwei ftarfe Detachements lanbeins 
waͤrts und die Küfte entlang abgefandt, theild um mit Mitau 
in Verbindung zu bleiben, theild um die Häfen Libau und Win- 
dau zu beſetzen. Mit ihm zugleich war in Memel der General 
Campredon mit dem Auftrage ded Kaiferd, fchleunigft die Ber 
feftigung von Memel zu bewerfftelligen. General Campredon 
forderte, daß Preußen die Arbeiter ftelle, bezahle, verpflege, Die 
Baumaterialien liefere. York wiberfegte fi diefen Forderun⸗ 
gen auf das Entfchiedenfte; weder ein Befehl feines Königs, 
noch der mit Frankreich geichlofiene Vertrag autorifire ihn, zu 
fo ungeheuren Laften, welche Preußen ſchon getragen, noch dieſe 
neue hinzuzufügen. Die höchft peinlichen Erörterungen wurden 
durch die anderweitige ‚Verwendung beider Generale abges 
brochen. 

Wir ſchalten hier ein Schreiben des Obriſten v. Hake vom 
5. Auguſt ein, das einige intereſſante Aufklaͤrungen giebt. Nach— 
dem er den Dank des Königs über die von York eingefandten 
Nachrichten über das Gefecht von Eckau ausgeſprochen, fährt 
er fort: „Wenn ich gleich große Succeffe von Seiten der Ars 
mee des franzoͤſiſchen Kaiſers vermuthete, fo glaubte ich doch 
nicht, daß fie mit fo wenig Blut, ald es bisher der Fall ge 
wefen ift, würden erfauft werben fünnen. Man fieht daraus, 
was das Feldherentalent ſelbſt gegen die gerühmtefte Bravour 
auszurichten vermag, wenn dieſe ohne jenes if. Mit Bedauern 
haben Se. Majeftät aus Ew. Ercellenz Schreiben vom 18. v. M. 
erfehen, wie wenig zufrieden Sie mit Ihrer Lage find. Ih 
geftehe, daß ich zwei genannte commanbdirende Generale bei 
einem Armeecorps immer unangemeflen finde, um fo mehr bei 
einem fo Heinen ald das unfre, und Dad nun noch unter einem 
pritten als Obergeneral fteht. Sr. Majeftät find derfelben Mei- 
nung; allein da fich die einmal ausgefprochene Meinung nicht 
ändern läßt, jo wünfchen Atterhöchftviefelben, Daß Ew. Ercel- 
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lenz ſich mit der BVerfiherung des Allerhöchſten Wohlwollens 
beruhigen mögen... ...- Die in Libau gemachte Beute, befte- 
hend aus einigen Blättern der Peteröburger Zeitung und ruffl- 
fchen Bülletins, war Sr. Majeftät zu erhalten fehr angenehm; 
ed gingen daraus fo manche Detaild über vie Bertheilung ver 
einzelnen Regimenter, fowie auch der Generale und anderer 
Staböofficiere hervor, welche St. Majeftät größtentheild von 
Berfon fennen. Indem nun Alterhöchftviefelben ſolche bis zur 
Armee haben verfolgen fönnen, und willen, bei welchen Corps 
fie ftehen, macht fih in Ihrer Vorftellung dad Bild von den 
vorgefallenen Gefechten lebhafter ald bei und. Außerdem in- 
tereffirt den König noch beſonders, die Namen einiger Herren 
zu lefen, welche Seinen Dienft und zum Theil ald Undankbare 
verlaffen haben, um in rufftfche Dienfte überzutreten. Man fagt 
fogar, Herr v. Tiedemann fei bei dem General, der das Ge— 
feht von Eckau beftanden hat, angeftellt geweſen.“ 


— General Grawert hatte fi veranlaßt gefehen, von den 
beiden Detachements, die York ausgefandt, Truppen an fih zu 
ziehen, um feine weite Aufftellung, welche die Ruffen von Riga 
aus bald da, bald dort angriffen, zu verftärfen; er hatte zugleich 
York anheim gegeben, bei folher Verminderung der ihm zuge- 
wiefenen Truppen fich im Bereich des preußifchen Corps dahin 
zu begeben, wo er am nüglichften fein zu konnen meine. 

Am 28. Juli ging bei York ein Schreiben des General- 
hirurgus Dr. Völgfe aus Mitau vom 25. Juli folgenden Ins 
halts ein: „Vorgeſtern, als ich Sr. Ercellenz (General Grawert) 
bei Olai zulegt fah, wurde ich von demfelben zu Rathe gezogen 
und fand ihn an einer bedeutenden Abfpannung, bei welcher das 
Gemuͤth im Spiel ift, leiden, welcher abzuhelfen die Entfernung 
von Geſchaͤften, wenn auch mur auf furze Zeit, durchaus nöthig 
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it.” Dort hat dieſem Briefe beigefchrieben: „NB. nach der 
Rheincampagne eben fo und ſechs Wochen lang.“ 

Horf fandte auf dieſe Veranlaffung den Major v. Möllen: 
dorf an den Marfchall, um deffen ausprüdliche Befehle zu em- 
pfangen. Ein fehr verbindliches Schreiben Macdonalds ergab, 
daß er bereitd am 23. Juli dem General Grawert die Rüdbe- 
rufung Yorks von einem Commando, das unter deſſen Rang 
und unter deflen Talenten fei, angetragen habe. 

Vork reifte fofort von Memel ab und kam über Libau am 
Morgen des 8. Auguft nah Mitau. Es war Tags nah einem 
Gefecht, das bei der Stellung der preußifchen Truppen fehr be— 
denflihe Folgen hätte haben können. 

Es ift fhon erwähnt worden, daß fi das Corps von 
Dahlenkirchen bis Schlod ausbreitete, eine Linie von neun Mei: 
(en, dazu duch Wald und Moraft, die das ganze Terrain zwir 
[hen Düna und Aa erfüllen, fo behindert, daß namentlich von 
der Mitte der Stellung aus (Dlai und Peterhof auf dem hal- 
ben Wege zwifchen Mitau und Riga) nah Schlod hin nur auf 
weiten Umwegen zu fommen war. Bei einer fräftigen Offenfive 
von Riga aus wäre ed ein Leichtes geweſen, dieſe gebehnte 
Stellung zu durchftoßen. 

Ein folder Stoß wurde am 6. und 7. Auguft verfucht. 
Eine feindlihe Eolonne zog fih von Riga die Küfte entlang, 
warf, von KRanonenböten unterftügt, die preußifchen Poften bei 
Schlock und Annenhof, und würde Mitau im Rüden des preu- 
Bifchen Corps genommen haben, wenn nicht von Dlai her Ge— 
neral Kleift, dem langfamen und zaghaften Hinaufrüden ver 
Ruffen zuvorfommend, eine Pofttion dicht unterhalb Mitau an 
der Aa genommen hätte. Man drängte den Feind wieder zus 
rüd; man nahm die früheren Stellungen wieber. 

York eilte, nachdem er in und um Mitau die nothwendig— 
ften Anoronungen zur Anlage von Brüdenköpfen, Verhauen, 


362 


Schwimmbarrieren in der Aa u. f. w. getroffen hatte, in das 
Hauptquartier nach Peterhof, übernahm am 13. Auguft das 
Commando von Gramert, der fih nah Mitau begab. 

Die militairifche Lage des preußifchen Eorps vor Riga war 
in vieler Beziehung bevenklih. Der Marfchall hatte ſich mit 
der baieriſch-polniſchen Divifton bis Jacobſtadt hinaufgezogen, 
etwa 20 Meilen von Mitau, um dem Oubinotfchen Corps zur 
Seite Wittgenftein von der Düna hinwegbrängen zu helfen. 
Die Berbindung zwilchen Jacobftabt und der preußifchen Stel: 
lung wurde durch einen Hufarenpoften von 20 Mann in Fries 
drichöftadt gebildet, der rechtd und links von den nächten Trups 
ven 9 Meilen entfernt war; er warb von dem preußijchen 
Hufarenregiment (Eofel) geftellt, dad General Grawert an bie 
Divifion Grandjean abgegeben hatte. Hatte dad preußifche Corps 
vor Riga die Aufgabe, Kurland vor Unternehmungen von Riga 
aus zu jchügen, fo Fonnte das nur wirkſam gefchehen, wenn man 
die Feftung fürmlih umfchloß, förmlich belagerte. Allerdings 
war der Belagerungstrain im Anzuge; General Campredon, ver 
ihn führte, Fam ihm voraus am 17. Auguft in Mitau an. 
Auf feine Forderung mußte ein Infanteriedetahement dem Train 
zur Dedung entgegengefhidt werden, und man war fo fchon 
faum ftarf genug, die gedehnte Stellung zu deden, die man inne 
hatte. Am 18ten ging die Meldung ein, daß der Poften in 
Friedrichsſtadt aufgehoben, die Stadt von den Ruſſen befegt fei, 
Koſacken nach der Aa zu in der rechten Flanke der preußifchen 
Stellung jhrwärmten. Um den anrüdenden Belagerungstrain 
vor ihrem Ueberfall zu fichern, und die Verbindung mit Jacob» 
ftabt herzuftellen, eilte York, eine mobile Eolonne zu bilden und 
rechts hinaus zu fenden. Aber um diefe Colonne zu bilden, 
mußte man wieder die einzelnen Boften fhwäcen, auch den von 
Dahlenfichen unter Obriftlieutenant v. Horn, der, hart an ber 
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Düna faft offen liegend, dem Feuer der feindlichen Kanonen⸗ 
böte zugänglich, im hohen Maaße gefährbet ſchien. 

Diefe Gefahr trat am 22. Auguft wirflih ein. Es waren 
feit der Mitte des Monats die Streitmittel in Riga durch vier 
Batailfone und 30 Kanonenböte verftärft worden; man hatte 
dort durch Campredons in Friedrichsſtadt aufgefangene Depeſchen 
das Nahen des Belagerungstraind erfahren. Man hatte bes 
ſchloſſen, der Einfchliegung ver Feftung zuvorzufommen und den 
Feind Hinter die Aa zurüdzuwerfen. Man hatte Die jchwache 
Stellung bei Dahlenfichen wohl erfannt; ein gleichzeitiger Ans 
griff auf das Centrum bei Dlai und auf den linfen Flügel bei 
Schlock follte das Durchbrechen bei Dahlenficchen erleichtern. 

Obriftlieutenant von Horn hatte nur 8 Füftlier-, 2 Jäger 
compagnien und 2 Schwabronen in feiner faft völlig offenen 
Stellung. Aber der ausbrüdliche Befehl des Marſchalls lau— 
tete, ven Poften zu behaupten, und Horn war nicht der Mann, 


vor einer Gefahr zu erfchreden; der größten zu trogen, war ... 


feine Luft. Als man ihn einft, wie immer, mir der Pfeife im \ 


Mund, nah den Kofadenpoften entlang reiten jah, meinte einer: , Be 


der Alte will nun probiren, ob fie mit Piftolen oder Karabi- 
nern ſchießen. Jetzt, umter den Augen der Feinde von Jena, 
reiste es ihn doppelt, die Herren Franzofen zu lehren, was preus 
ßiſche Bravour ſei; Macdonald fagte von ihm: il a toujours 
le desir de se battre; und ein andermal: gegen Horn fei 
Bayard nur ein Poltron gewefen. 

Horn hatte am 24. Auguft die Ernennung zum Obriften 
befommen; er faß noch mit den Kameraden bei der Bowle, als 
die erften Schüffe der Vorpoſten gegen die anrüdenden Rufen 
fielen. Sogleich ward aufgefprungen, das Lager allarmirt, mit 
der Morgendämmerung war alles fchlagfertig.. Während Obrift 
Hoen nad dem linfen Flügel hinausritt, hatte der Feind fich 
mit Uebermacht auf den rechten geworfen; mit einer Feuerlinie 
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von wenigftend 2000 Tirailfeurd vor fi, zwang er, troß Der 
hartnädigften Gegenwehr, zum Weichen. Horn fandte Befehl 
an den feftftehenven linfen Flügel, fih gleichfalls zuruͤckzuziehen; 
aber „die braven Pommern behaupteten, wohl zur Unzeit, Schritt 
für Schritt ihr Terrain”, fo verfäumten fle die kurze Frift, fich 
von dem weichenden rechten Flügel aufnehmen zu laflen; end» 
lich umringt, nad blutigfter Gegenwehr, fanden Die meiften den 
Tod oder fielen verwundet in des Feindes Hand. 

Das Corps, vor einer vierfachen Uebermacht in fefter Orb» 
nung weichend, nahm eine Meile hinter Dahlenkicchen bei Pladan 
an der Miffa eine neue Stellung; der Feind wagte nicht, zu 
verfolgen. Schmerzliher ald ver Berluft von Dahlenkichen 
war der fo vieler Tapferen; allein jened pommerfche Füftliers 
batailfon hatte 320 Mann, die beiden Jägereompagnien 125 
verloren, im Oanzen betrug der Berluft 25 Officiere und 
775 Mann. 

Die gleichzeitigen Angriffe auf Olai und Schlod waren 
gründlihft zurüdgewiefen worben. 

Mork fchrieb nach dieſem Gefecht vom 22. Auguft Folgen» 
des nah Berlin: u... .. Uebrigens ift der Anfang meines 
Commandos fchon mit einem Unglüd verfnüpft gewefen, und 
ih habe dad Wageftüd einer ausgedehnten, zum Theil durch 
große Moräfte getrennten Stellung büßen müflen, was eigentlich 
meinem Vorgänger gebührt hätte. Die Pofition zerfältt nämlich 
in drei Abjchnitte, in die bei Dahlenfichen, vie bei Dlai, und 
fonderbar genug in die bei Mitau. Der Verſuch des Feindes 
am 6ten und Tten auf Mitau mißglüdte, weil man zu wenig Trup⸗ 
pen dabei verwendet und dabei noch Fehler begangen hatte. 
Er war aber derjenige, der und am meiften gefchadet haben 
würde, wenn die Ausführung der Anlage entfprochen hätte. Ich 
fam gerade den Tag hin und bewog den General Grawert, 
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den General Kleift mit einem Detachement zwifchen hier (Peter 
hof) und Mitau beftändig aufjzuftellen, welches Detachement 
nicht allein unſern Rüden und unfern linfen Flügel deden, fon- 
dern auch der Hauptpofition jelbft nöthigenfall® ald Reſerve 
dienen fann. Gegen die Kanonenböte, die und jo ſehr incom- 
modirt hatten, wurde eine dreifache Sperrung des Aafluffes ver- 
fügt; auch wurben noch andere zweckmäßige Aufftellungen gemacht. 
Bom Teen bis 21ften begnügte fi der Feind mit einigen Res 
eognoßeirungen. Am 22ften aber beſchloß der Obriftlieutenant 
v. Tiedemann, ald Organ des Generals Efien, einen anderen 
glänzenden Coup auszuführen. Er wählte dazu den Poften von 
Dahlenfirchen, als den leichteften; wobei vielleicht auch noch per- 
fönliche Race gegen den Obrift v. Horn mitgewirkt haben mag, 
der ihm bei Gelegenheit eined Nencontred bei ven Worpoften 
über fein undanfbared Verfahren gegen dad Vaterland einige 
derbe Zurufungen gemacht hat. Dem mag nun fein wie ihm 
wolle, Leidenſchaft war in jedem Falle die Urfache des Gefech— 
tes, ed fei eine Race für Edau oder für perfönliche Beleidi- 
gung. Denn ein großer Zwed war dabei nicht auszuführen, 
wohl aber opferte man unnöthiger Weile jchon bei der entfern- 
ten Blocade der Feſtung Menſchen auf, die man bei der zu er 
wartenden Belagerung hinterher jo nöthig brauchen wirh’“ Hier: 
auf folgt eine Darftellung des Gefechtd vom 22ften. Zum 
Schluß: „der größte Verluſt aber, ven General Efien nad) feiner 
eigenen Ausfage gemacht hat, ift der Tod des Obriftlieutnants 
v. Tievemann. Diefer Mann ift bei dieſem Gefecht das Opfer 
feiner Leidenſchaft umd feiner politiihen Meinung geworben. 
Schon nad dem Gefecht bot er einem bleffirten auf der Erde 
liegenden Jäger Pardon an, der ſich aber bei feinem Anblid 
wuͤthend erhob und ihn in den Leib ſchoß, an welcher Wunde 
er 24 Stunden nachher unter den größten Dualen geftorben 
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ift*). Uebrigens ift e8 gut, daß er tobt iſt; wir werben jetzt 
mehr Ruhe haben. Er hat fich in der legten Zeit feines Lebens 
noch dadurch verächtlih gemacht, daß er unfre Truppen nicht 
allein oft, doch zum Glüd vergeblich zur Defertion aufmunterte, 
fondern aud am bten dem Major Crammon in Schlod den 
ſchmählichen Antrag gemacht hat, mit feinem Bataillon zu capir 
tuliren. Einen gleichen Antrag machte er an diefem Tage dem 
Major v. Golg und dem Major v. Thümen, wurde aber mit 
gebührender Verachtung zurüdgewiefen. Den Ueberfall auf 
Friedrichsſtadt hat ein Herr v. ©... gemacht, der früher im 
Brandenburger Eüraffierregiment gedient hat. Herr v. B.-., 
der ebenjalld früher in unjern Dienften geftanvden hat, ift am 
22ften bei Dahlentirchen recht verdienter Maaßen ſtark bleffirt 
worden.“ 

Es war durd die Gefechte am 22. Auguft nichts Weſent⸗ 
liches geändert, da Obrift Horn zwei Tage fpäter die verlorene 
Poſition wieder in Befig nahm, ohne daß ver Feind fie zu bes 
haupten verſuchte. Nachdem fo der Ehre genug gethan war, 
erhielt dad Detachement eine andere Aufftellung, die, indem fie 
es jelbft dedte, zugleich die Straße auf Bausfe beherrichte. 


— General Grawert hatte bei einer früheren Veranlaſſung 
die Erlaubniß des Marfchalld erbeten und erhalten, zur Ber- 
meidung unnügen Blutvergießens zwifchen den beiderfeitigen Vor⸗ 
poften eine Art Demarcationslinie zu verabreden. York hielt ed 
für angemeffen, nad jenen Gefechten, die eine fo bedeutende 
Zahl trefflicher Officiere in Feindes Hand hatten gerathen laffen, 
einen Parlamentair nad Riga zu fenden, um fich über jene zu 


*) Nach einem Briefe, den der Bruder Tiedemanns, welcher gleichfalls 
in Riga war, an General v. Seytlik nach Grfcheinen des Tagebuches von 
1812 gefchrieben, ift die Erzählung von dem preufifchen Jäger nicht der 
Wahrheit gemäß. 
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erfundigen. Der als folcher abgefandte Major Rudolphi wurde 
mit großer Zuvorfommenheit aufgenommen; er brachte außer den 
erbetenen Nachrichten ein Schreiben des Generals v. Efien mit, 
in dem die Auswechfelung ver Gefangenen angeboten wurde. 
(24. Auguft). In Anlaß dieſes Schreibens warb General 
Maſſenbach mit dem Stabschef Obrift Röder am 2Iften abge: 
fandt, um auf dem Wege nach Riga mit General Lewis das 
Weitere zu beiprehen. Man verftändigte ſich über die Aus- 
wechjelung, über eine Demarfationslinie der Vorpoſten. Fols 
genten Tages meldete General Lewis, daß die genannten Offt- 
ciere nicht ausgewechſelt werben koͤnnten, weil fie um Dienft in 
der ruffiicheveutfchen Legion zu nehmen abgereift feien, von den 
übrigen Gefangenen wie von der Demarcationslinie ſchwieg er 
ganz. General Dorf war über dies Verfahren fehr indignirt; 
das pflichtwidrige Uebertreten in vie Legion zeigte er den Trup⸗ 
pen in einem warnenden Parolebefehl an; an General Ejien 
fchrieb er: er fehe Die ganze Sache für abgebrochen an; es 
feien Sauvegarben, die dem Baron v. Korff in Bolvohnen auf 
deffen Bitten gegeben worden, ald Gefangene abgeführt; er 
werde bis zu deren Freigebung den Baron als Geißel in Ber 
haft nehmen. Er fligte noch andere Beſchwerden hinzu, deren 
fofortige Abftelung er forderte. General Effen ſuchte ſich zu 
entſchuldigen, namentlich die Sauvegarden fünne er nicht zuruͤck⸗ 
liefern, da fie zur ruſſiſch-deutſchen Legion abgegangen feien. 
Dorf hatte über diefe Dinge nach Berlin berichtet. Der 
König fehreibt in einer aus Teplig, 12. Eept. datirten Cabinets⸗ 
orore, es fei ihm die fchnelle Aenderung der anfangs von dem 
ruffiihen General geäußerten Grundſätze der Billigfeit jehr ber 
fremdend; die Wegführung der Sauvegarden ald Gefangene 
habe ihn auf das Neußerfte empört. Er billigt Yorks Verfahren 
in vollem Maaß; er wünfcht das Blutvergießen in den täglich 
aufreibenden Gefechten, die durchaus zweclos feien, fo lange bie 
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beiverfeitigen Truppen in dem biöherigen paffiven Verhältnis 
gegen einander ftehen zu bleiben beftimmt feien, beendet zu jehen; 
man müffe ruffifcher Seits ein fo zweckloſes Gemetzel in gleicher 
Weiſe abgeftellt zu jehen wünfchen; York werde daher wohlthun, 
die abgebrochene Verhandlung über jene Punkte mit der gehö- 
rigen Vorfiht wieder einmal anzufnüpfen. Er empfiehlt York 
Schließlich viefe ganze Angelegenheit mit dem Vertrauen, daß 
derfelbe fie mit aller der Rüdficht behandeln werde, welche ver 
fchwierige Gegenſtand erheifche. 

Der Staatöfanzler begleitet dies Schreiben mit einem Briefe 
vom 15. Sept., in dem ed u. a. heißt: „Indem ich Ew. Ercellenz 
die von St. Majeftät mir zur Beforgung uͤbermachte ED. er: 
gebenjt überfende, Fann id mir dad Vergnügen nicht verjagen, 
Sie meiner vorzüglichften Hochachtung zu verfichern, fo wie des 
lebhaften Vertrauens, welches ich mit jo vielen, die Ew. Ercellenz 
kennen, theile, daß fie dem großen und mit fo vielen Schwie— 
tigfeiten verfnüpften Zwede Ihrer gegenwärtigen Beftimmung 
zur Ehre der preußifhen Waffen und zum Nutzen des Vater- 
landes vollfommen entjprechen werben. Die Ausführung des 
Inhaltes des Königl. Eabinetjchreibend wird immer die größte 
Borficht erfordern, um alle Mißdeutung zu vermeiden; Ew. Er- 
celfenz werben dazu ſchon nach Ihrer geprüften Einficht die beften 
Mittel erwählen.“ 

Der Adıtfamfeit Yorks durfte es auffallen, daß der Staats 
fanzler den Gedanken an „Mißdeutungen“ anregte; er Fannte 
ja defien Weife, „politiihe Winfe* zu machen. Aber wie jorg- 
ſam auch betrachtet, feine Aeußerungen enthielten doch nichts, 
wad irgend einen ficheren Anhalt gewähren fonnte und der 
gerade und fchlichte Sinn des Königlichen Schreibens fchloß jeden 
weiteren Nebengedanfen aus. 

Seit dem Gefecht von Dahlenficchen hatte man völlige 
Ruhe gehabt; man machte für die bevorftehende Belagerung 
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Riga's Echanzförbe und Faſchinen. Das flegreihe Vorbringen 
der großen Armee — am 23. Sept. fam die Nachricht, daß fie 
am 14ten in Moskau eingezogen ſei — mußte, fo fchien es, 
weitere Folgen nach fich zielen. 

An demfelben 23. Sept. erhielt York von Seiten des Ge 
nerald Efien eine dringende Einladung zu einer perfönlihen Zus 
fammenfunft. Dorf antwortete, daß er fih am folgenden Mor 
gen in dem bezeichneten Haufe einfinden werde. Gr fanbte, 
als er bei feinen Vorpoften angelangt war, feinen Abjutanten 
Seydlitz dem ruffiihen General entgegen, demfelben feine An: 
funft zu melden. General Effen erfuhr auf dem Wege zu York 
von Seyplig die erfte Nachricht von der Einnahme und dem 
Brande Moskau's. Die beiden Generale begrüßten fich mit 
vieler Höflichkeit, aber das Geſpräch blieb bei gleichgültigen 
Dingen; von irgend welchem dringenden Anlaß zur Einladung 
von Seiten Efiend Fam nichtd zur Sprace. 

Glaufewig, der von dieſen Dingen genaue Kunde gehabt 
hat, Sagt: „das Weſen VYorks jcheint ihm (Eſſen) imponirt zu 
haben, denn er hatte nicht ven Muth, ſich ihm näher zu erklären, 
und ed Fam eigentlich nichts zur Sprache.“ *) 

Uns liegt das Concept eined Schreibens von Vorf vor, 
das, mag ed vor oder nach dieſer Zufammenkunft gefchrieben 
fein — denn es hat feine Datirung — auffallend ift. Es lautet: 
„Ew. Majeftät haben mir zu befehlen geruht**), die Unters 
handlungen wegen Auswechſelung der Gefangenen und wegen 
Feſtſetzung einer Demarcation zwifchen den Borpoften, welde 

*) Woher Michailowsfy Danilewsky, II. p. 149 die Nachricht hat, daß 
Dorf den General Eſſen „von feinen Gefühlen des Haffes gegen Napoleon 
verfichert habe“, iſt ſchwer zu erfehen. Es giebt in dieſem byzantiniſchen 
Geſchichtswerk viele derartige Merkwürdigkeiten. 

*) Alſo Antwort auf die Schreiben, die am 15. Sept. aus Berlin ab⸗ 


gingen und am 21—22ften in Mitau fein fonnten. 
Dorfs Leben 1. 24 
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der Oeneralgouverneur von Riga, General Efien, auf eine auf 
fallende Weife abgebrochen hatte, wieder anzufmüpfen. Aller 
höchftdiefelben wollen e8 mir aber Allerhuldreichſt verzeihen, wenn 
ich dagegen vorzuftellen wage, Daß es mir durch einen Tages— 
befehl Sr. Majeftät des Kaifer Napoleon, ver alle und jede 
Unterhandlung mit dem Feinde durch untergeordnete Generale 
auf das Strengite unterfagt hat, und durch eine auf dieſen Tages: 
befehl begründete gemeſſene Vorſchrift des Marſchalls Herzog von 
Tarent unmöglich gemacht worben ift, von Neuem mit dem Ge— 
neral Effen zu ımterhandeln, wenn ich nicht befürchten fol, in 
die unangenehmfte Verantwortung zu gerathen, die zugleich das 
preußifche Corps auf einmal alles des Zutrauens berauben würde, 
welches es ſich durch fein bisheriges Betragen enworben hat“ 
u.f.w. Man würde glauben dürfen, daß dieſer Brief nur ges 
Schrieben worden, um gezeigt zu werben, wenn er nicht Die 
Schlußworte hätte: „Ich bitte Ew. Majeftät, allergnädigft iiber 
zeugt zu fein, daß ich unter allen Umftänden mit ruhiger und 
falter Befonnenheit handeln und das Intereſſe Alferhöchft Ihres 
Dienftes feft und allein im Auge haben werde.“ Jener Tages» 
befehl des Marſchalls war bereitd vom 11. Sept. Man wird 
annehmen müffen, daß dieſer Brief vor der Einladung Eſſens 
(23. Sept.) gefchrieben worden, daß Morf nur feinerfeitd nicht 
wieder anfnüpfen zu Dürfen glaubte, daß er, indem der Gegner 
die Beiprehung fo dringend wiünfchte, die Gelegenheit ergriff, 
‚nach den ntentionen des Königs zu verfahren. Es ift bezeich⸗ 
nend für Morf, daß er in jener Zuſammenkunft auch nicht ein» 
mal in Betreff der Dinge, die der König wuͤnſchte, eine entge— 
genfommende Aeußerung that; wohl weniger, um fo nah ala 
möglih an dem Befehle Napoleons zu bleiben, ald weil er für 
unangemefien hielt, auf eine Sache zurüczufommen, bie ruffticher 
Seits auf fo wenig ſchickliche Weiſe behandelt worden war. 
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— War auch die Verhandlung ohne alles Refultat, fo 
zeigte fih doch, daß York eine Selbftftändigfeit in Anſpruch 
nahm, die nah der Meinung ver franzöftfhen Machthaber für 
Preußen nicht mehr vorhanden fein ſollte. Allerdings hatten 
die preußifchen Truppen in dieſem großartigen Feldzuge eine 
jehr untergeoronete Rolle zugetheilt erhalten; aber ihr „Krieg 
der Briüdenföpfe”, wie ihn der Marſchall jpöttelnd zu nennen 
pflegte, ließ ihnen mehr als ausreichende Entſchaͤdigung für den 
Ruhm, den man auf dem Zuge der großen Armee hätte ge: 
winnen können. Bor Allem das Corps war ungemifcht und 
faft ganz bei einander; die Entfernung des Marfchalls gab um 
fo mehr Raum, daſſelbe nach eigener Art und als eine befon- 
dere Armee zu behandeln; man fühlte ſich jenen Fuſtonen völlig 
fremd, mit denen fonft dad mapoleonijche Heerweien fo gern bei 
der Hand war. Die fleinen Gefechte, welche geliefert wurden, 
und der Außerjt befcehwerliche Dienft in jo fchwierigem Terrain 
und fo erponirten Stellungen waren eine vortrefflihe Schule für 
Dfficiere und Gemeine; und indem man fich in allen dieſen Ge- 
fahren bewährte, wuchs das Selbftgefühl der Truppen und die 
Stärfe gegenfeitiger Zuverſicht. 

Freilich war York von unerfchütterliher Strenge in Allem, 
was den Dienft und vie Zucht betvaf. Auch unter ven Officies 
ren fehlte es nicht an ſolchen, denen, wie es Einer ausprüdt, 
feine Nähe niedervrüdend, fein Eisherz abjchredend war; es 
verftummte in feiner Nähe dad Frondiren und Beflerwifien; 
aber nach einer guten Attaque, einem tapferen Gefecht fühlte 
man den Blick feines Beifalls. Ueberglüdlich, fagt ein Anderer, 
war man, wenn er einmal freundlich mit einem ſprach. Auch 
in den Truppen verjtand er das. Gefühl für Pflicht und Ehre 
zu entzünden und zu fleigern; er buhlte nie um ihre Gunft, 
fuchte nie zu gewinnen oder an ſich zu ziehen; felten, daß er 
ein aufmunternded, jeltener, daß er ein Wort des Lobes geſprochen 
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hätte. Nur um fo ficherer beherrjchte er ſie. Die adjtringirende 
Kraft feines Weſens und der durchaus preußifche Geift, in dem 
er fie übte, erneuten in diefem Corps zuerft das, was vor Al 
lem in der Schlaht von Jena untergegangen zu fein fchien. 
Tage, wie die von Dahlenfichen durften ald Beweis gelten, 
welche moralifhe Kraft in diefen Truppen lebendig war. 

Eben darin war Yorks eigenfted Weſen gegründet; man 
hatte taufend Gefchichten von der eifernen Feſtigkeit des „alten 
Sfegrimm“, von feiner kalten Ruhe, von feinem preußifchen Stolz. 
Und ein Stolz war es doch, fich erzählen zu fönnen, wie er, als 
ein höherer franzöfifcher DOfficier gefandt war, in feiner Nähe 
zu fein, denfelben eingeladen habe, vie Vorpoften zu bereiten, 
immer näher an die des Feindes hingeritten fei, dann gar in 
den Bereich der feindlichen Kanonen, die fofort lebhaft zu feuern 
begonnen; und als der Franzofe ihn auf die Gefahr aufmerk⸗ 
fam gemacht, gefragt habe, ob es nicht beſſer fei, fich zu ent» 
fernen, habe York erwiedert: „ein preußifcher Officer würbe 
folhe Frage nicht getiyan haben“, und fei noch eine halbe Stunde 
unter den Kugeln weiter geritten. 


— Das Corps follte.bald Gelegenheit haben, eine ernfte 
Gefahr zu beftehen. Es ftand etwa 14,000 Mann ftarf in 
feinen Poſitionen, Dlai im Centrum, Plakan und Dahlenfir 
chen auf dem rechten, Mitau und Zennhof auf dem linken Fluͤ— 
gel. Schon am 20. September famen Nachrichten, daß fehr 
bedeutende Berftärkungen aus Finnland in Riga eingetroffen 
feien. Wenige Tage darauf meldete Obrift v. Hlünerbein, der 
der fiebenten Divifton überwiefen worden war, von Friedrichs⸗ 
ſtadt aus, daß er mit der Brigade Ricard, die er einftweilen 
führe, im Kalle eines feindlichen Angriffe auf das preußifche 
Corps, demfelben zu Hülfe zu marfchiren Befehl habe. 

Allerdings war immer noch von einer Belagerung Rigas 
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die Rede; es war der große Belagerungstrain bei Bauske in 
Auhenthal angekommen, mit ihm holländifche und franzöftfche 
Artilleriften, Sappeurs von der Infel Elba, Ingenieur: und Ar: 
tilferieoffiziere; General Campredon war mit der Leitung Der 
Belagerung beauftragt. Aber ed war vollfommen flar, daß man 
den. Zeitpunkt, die Belagerung zu unternehmen, verſäumt hatte. 
Es hätte gefhehen fünnen, ald-um die Zeit des Gefechtd von 
Eckau der Feind das verfchanzte Lager von Driffa verließ, Mus 
rat mit 20 Gavallerieregimentern die Dina überfchritt, die große 
Armee noch nahe genug ftand, Oudinot gegen Wittgenftein zu 
unterftügen. Damals hätte die ftrategifche Einleitung zur Bes 
lagerung durch Einſchließung Rigas von beiden Seiten her ge 
troffen werben koͤnnen; und daß fie in Riga erivartet wurde, 
bewies das Abbrennen ver Vorftäbte, das Oberftlieutenant Ties 
demann veranlaßte *). Aber gerade damals befahl Napoleon, 
daß das zehnte Corps auf dem linken Dünaufer bleiben ſollte. 
Jetzt war man nicht mehr im Stande, das rechte Ufer zu ger 
winnen; die Feftung fand allem Zuzug von Often her offen; 
man mußte zufrieden fein, fich dieffeits der Düna zu behaupten; 
und wenn Riga, wie jegt geichah, bedeutende Berftärfung  er- 
hielt, jo war man in Gefahr, von dort her über den Haufen 
gerannt zu werben. In der That betrug die Truppenftärfe in 
Riga feit General Steinheild Anfunft über 26,000 Mann. 
Vork hatte mit der Nachricht von der Ankunft ter finnifchen 
Divifionen dem General Campredon zugleich mitgetheilt, daß er, 
im Fall er weichen müffe, auf Schömberg an ver Edau, drei 
Meilen von Friedrichöftadt, zugehen gedenke. Campredon äußerte, 
daß in Diefem Fall der Artifferiepark von Ruhenthal neun Mei⸗ 


—— —— 





*) Mihailowsfy Danilewsfy II. p. 353, der freilich Tiedemanns Nas 
men nicht nennt, aber fein Gevähtnig im ein möglichft zweideutiges Licht 
ſtellt. 


374 


len ſuͤdwärts nad Linkow zurüdgefchafft werben folle; er fchlage 
Hort vor, bei Bausfe über die Aa zu gehen, wo er, fo wie 
eine halbe Stunde weiter hinab bei Mefothen, Brüden habe 
fihlagen laſſen; er hoffe dadurch mehr Sicherheit für den Park 
zu gewinnen. 

Am 26. Sept. Vormittags ging von Obrift Horn die Mel- 
dung ein, daß auf der Dahleninfel eine bedeutende Truppen- 
macht die Nacht zugebradt habe, — bald darauf die weitere 
Meldung, daß feine Vorhut in der Nähe von Dahlenkirchen mit 
großer Uebermacht angegriffen und zurüdgevrängt fei. 

Es war Far, daß der Feind einen Streich ausführen wollte. 
Es kam darauf an, zur rechten Zeit Die zerftreuten Corps zu 
vereinigen, um dem unzweifelhaft überlegenen Feinde — bie 
Tageslifte des preußifchen Corps am 26. Sept. ergab 14,100 
-Gombattanten — widerftehen zu koͤnnen. Obrift Horn erhielt 
Befehl, fih langfam auf Edau zurückzuziehen, wo er Berftär- 
fung und weitere Befelle erhalten werde. General Kleift ward 
angewiefen, feine Iruppen vor Mitau zwifchen der Aa und "ver 
Edau zu jammeln. Das Corps von Dlai ließ Dorf um Mit 
ternadht über Garofienfrug (nahe der Aa) gen Edau abmar- 
fhiren. Er felbft blieb mit den oftpreußifchen Jägern und 
Rudolphis weftpreußifchen Füfllieren, um dur einen Angriff 
auf. die feindlichen Vorpoſten den Abmarfch zu verdeden. 

Die Maaßregel gelang vollfommen. Einige finnische Jaͤ⸗ 
ger, die man gefangen nahm, beftätigten nicht bloß Die Anwe—⸗ 
jenheit der finnischen Diviftonen, fondern auch, daß am vorigen 
Abend die Expedition gen Dahlenkichen abgegangen fei, viele 
Naht andere gegen Mitau und Schlod folgen würden. So— 
fort wurde Kleift benachrichtigt, das in Schlod ftehende Ba- 
taillon an fih zu ziehen, alle feine Truppen in die Brüden- 
köpfe an der Eckau zurüdzunehmen, ein Bataillon nebft zwei 
Schwadronen von Zennhof nad Garoffenfrug zu fenden, um 
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fi mit den Truppen des Centrums zu vereinigen, im Webri- 
gen nach den Umftänden zu handeln. 

Am Mittag, den 27. Sept., erreichten die Truppen von 
Dlai Eckau; bald nach ihnen Fam der rechte Flügel unter Horn, 
vom Feinde gedrängt, ebenfalld an. Es fand fich hier nirgend 
eine Stellung, um mit den nun vereinten 12 Bataillonen und 
I Schwadronen dem überlegenen Feinde entgegenzutreten. Ueber—⸗ 
died war der Feind, während er in der Front durch eine leb- 
hafte Kanonade zu fefleln fuchte, bemüht, vie linfe Rlanfe der 
Preußen zu umgehen, um fie jo von der Richtung von Ruhen— 
thal abzudrängen. Aber York wich auf das Sorgfamfte, unter: 
ftüßt Durch das fehr präciie Manövriren feiner Gavallerie, dem 
Gegner aud und eilte nur um fo mehr, gen Bauske zu kom— 
men, wo er General Hünerbein mit einer Brigade ver fieben- 
ten Diviflon zu treffen hoffte, dann ſtark genug, ven großen 
Park in Ruhenthal zu deden. Der Feind folgte ver Nachhut 
bei Garlöhof, dann hinderte ihn die eingebrochene Dunkelheit 
an weiterem Marich. 

Aber in Bausfe fand Yorf die Brigade Hünerbein nicht, 
auch feinerlei Meldung. „Der ftarfe Marfch, fagt ein Augen- 
zeuge, hatte Die Truppen ermübet, die Aufftellung von Bauske 
verriet} deutlich, daß mehr auf einen Platz zum Ausruhen, als 
eine Anordnung zum Gefecht gedacht worden war, da dies Bi- 
vouac bezogen wurde; das Corps ſah einer geichlagenen Armee 
ähnlicher ald es gefollt hätte.“ Die Truppen waren von Dlai 
und von Pladan feit der legten Mitternacht acht Meilen mar 
Ihirt. Sie bedurften durchaus einiger Stunden Ruhe, einiger 
Pflege. Freilich Die franzöfiichen Commiſſarien weigerten fich, 
die reichgefüllten Magazine zu öffnen; umfonft waren die Bit 
ten, die Drohungen der an fie gefandten Officiere. Endlich 
wandte man fih an den commanbdirenden General; man wedte 
ihn aus dem Schlaf, ftellte ihm die Sachlage vor; brauchen 


376 


Sie, wenn e8 nicht anders geht, Gewalt”, war fein Befcheid. 
Und e8 fam bis zur Gewalt; die vor den Magazinen aufge 
ſtellten Wachen ſchoſſen auf den Lieutenant Sauden und feine 
Dragoner, wurden entwaffnet, die Thüren erbrochen; erft gegen 
Mitternacht begann die Vertheilung von Branntwein, Reis, 
Fourage. 

Auh der nächfte Morgen (28. Sept.) brachte Feinerlei 
Kunde von General Himerbein. Kleift ftand mit fünf Bas 
tailfonen und vier Schwadronen noh in Mitau; der Feind 
fonnte von Dlai und Schlod her zu gleicher Zeit mit Uebermacht 
über ihn herfallen. Auch von Kleift fam feine Kunde. Die 
Stunden vergingen in der unangenehmften Spannung. 

Indeß hatte der große Park bei Ruhenthal keinesweges 
den Rüdmarfch nach Linfow angetreten; man hatte verabjäumt, 
zur rechten Zeit für Beipannung zu ſorgen, und nun ftanden 
diefe Maflen fchweren Geſchützes, die unbehülflihen Mortiere 
und Vierundzwanzigpfünder noch auf Sattelwagen, ziemlich ohne 
Ordnung auf offenem Felde*); kaum daß 5000 Tonnen mit 
Pulver abgeladen und in ein Baar Scheunen bei dem Schloß 
eingebracht waren. Freilich der General Darancey hatte bei der 
Brüde von Mejothen vier Zwölfpfünder aufgefahren und fehien 
entfchlofjen, mit jeimen Artilleriften das Aeußerſte zu wagen; 
indeß waren feine Leute, meift Holländer, wie es fehr bald er- 
fichtlich wurde, nicht eben fo ftreng an den Dienft gewöhnt, daß 
man ihnen in jo außerorventlih ſchwieriger Rage -vertrauen 
zu können fchien: wenigftend einer von dieſen, der Nachts vor 
VYorks Thür Schildwache ftand, war auf feinem Poften in fo 


*) Die Größe biefes Parks wird verfchieven angegeben. Dorf felbft 
fagt in einer fpätern Denffchrift: „Der ganze Belagerungstrain von 110 
Kanonen.” Mich. Danilewsfy III. p. 148. fagt: „130 preußifche Geſchütze;“ 
allerdings, Bente von 1806, 
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feften Schlaf gefunfen, daß ein und der andere Adjutant über 
ihn ftolperte, ohne ihn zu weden. 

York war im Auferften Grade unzufrieden mit feiner Lage; 
und wahrlich nicht blos, weil ed einmal in feiner Art Tag, eben 
fo ſchwarz fehend und aufgeregt vor dem Gefecht zu fein, als 
er, fobald der erfte Kanonenſchuß gefallen war, Falt und ficher 
war. Die Dinge lagen hier in der That verzweifelt, ohne feine 
Schuld. Erwurtete er, um die Gefchüge zu retten, in biefer 
völlig offenen Stellung den Feind, fo war eine wirffame Ber: 
theidigung fo gut wie undenkbar, das preußifche Corps war 


geopfert; und entichloß er fih, um fein Corps zu retten, Pie ' 


Vertheidigung der Kanonen denen zu überlaffen, vie ihn dort 
hingebracht, fo war damit feine und feiner Truppen militaitifche 
Ehre bloßgegeben. Die unglüdlihen Kanonen feflelten ihn an 
Ruhenthal, während alle andere Rüdfichten geboten, rechts ab- 
zugehen, um fih an den rechten Flügel des zehnten Corps ans 
zufchließen. 


In dieſer peinlihen Alternative fragte York mehrere der / 


anwefenden Officiere um ihre Meinung. Die meiften entſchie— 
ven fich für die Rettung des Corps; fie fonnten geltend machen, 
daß jene Gefchüge nicht preußifche feien, ihre Rettung Preußen 
feinerlei directen Nutzen bringe, daß für fie Diejenigen verant- 
wortlich feien, welche fie in dieſe Lage gebracht hätten. Nur 
Graf Brandenburg, der ald Rittmeifter A la Suite war, ſprach 
fühn und entjchleden für dad, was die Ehre der preußifchen 
Waffen gebiete; er forderte, daß man nach Ruhenthal marfcire, 
dort das ganze Corps vereinige und ſich bis auf den legten 
Mann wehre. Mork theilte dieſe Anficht. 

Schon war zu General Kleift die Ordre gefandt, die Brüden- 
füpfe an der Edau fo wie Mitau zu räumen, und fich fo fchnell 
ald möglich an der Aa hinauf mit dem Corps zu vereinen. Die 
in Bauske concentrirten Truppen wurden nah Ruhenthal ab» 
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geführt; nur die Arrieregarde unter General Maflenbach, die auf 
halbem Wege in Bornsmünde Halt machte, ließ ein Detache— 
ment unter Major Eide in Bauske zurüd. Gen Ruhenthal war 
inzwifchen Obrifllieutenant Loffau gefandt und hatte im Einver- 
nehmen mit General Darancey den mächtigen Artillerieparf zu 
einer Art Wagenburg zufammengeichoben. Die fünfzig Zwölf— 
pfünder bildeten drei Seiten eines Vierecks, deſſen vierte Seite 
die Mortiere und Vierundzwanzigpfünder, Die noch auf ihren 
Sattelmagen lagen, einnahmen; in den Eden des Vierecks, fo- 
wie auf den Hauptzugängen zu dieſer Stellung wurben fünf— 
undzwanzigpfündige Haubitzen aufgeftellt. Die bereits in Hau- 
fen geordneten Kugeln wurden vor dem Viereck audgebreitet, 
defien Mitte die Munitiond- und andere Wagen einnahmen. 
Rückwärts zu beiden Seiten diefer ſeltſamen Schanze ordneten 
fihh Die Truppen mit ihren Feldbatterieen. Tiefer in der Nacht 
kam noch die Arrieregarde hinzu, Die vor der andrängenven Ueber- 
macht Bausfe nach Anzündung des dortigen Magazins geräumt, 
ſodann auch Borndmünde verlafen und nur eine Schwadron als 
Vorpoften dort zurüdgelafien hatte. 8 wurde ein Commando 
eine Meile die Aa hinab nach Gräfenthal gefandt, es wurben 
vier Bataillone und zwei Escadrons an die Brüde von Mefos 
then vorgefchoben, um wenigftend den nÄächiten Uebergang über 
die Aa und den, welcher Kleiſts Anzug gefährden fonnte, zu 
beobachten. 

Die Naht vom 28. zum 29. Sept. verging ruhig. Mit 
der Morgendämmerung gingen Detachementd zum Recognosciren 
nah allen Richtungen aus. Die gen Bauske gewejen, melde 
ten, daß der Feind nicht über den Fleden hinaus vorgerüdt 
fei; auch er ſchien unficher und lahm in feinen Bewegungen. 
Was feflelte ihn dort? oder zögerten andere Glieder einer grö- 
feren combinirten Bewegung? Eine andere Recognoseirung hatte 
bei Gräfenthal am jenfeitigen Aaufer ein ftarfed feindliches 
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Corps erblidt; man mußte nach der Rage ded Orts vermuthen, 
daß dies der rechte Flügel des Corps fei, das man biöher in 
der Richtung von Bauske hinter ſich gehabt. 

Gegen 7 Uhr kamen ‚die Spigen der Kleiftfchen Colonne 
heran... Kleift hatte am Nachmittag Mitau verlaflen; freilich 
ein Paar Bienumdzwanzigpfünder waren, da die franzöſiſchen 
Givilbeamten: zu ihrer Flucht ‚alle Pferde requirirt hatten, nicht 
zu retten geweſen, fondern vernagelt indie Aa. geſtürzt worben. 
Aber man war ohne fonftige Gefährbung abgezogen und die 
Nacht durch marſchirt. 

VYork hatte faſt fein ganzes Corps, 18 Bataillone. 10 Schwa⸗ 
dronen, 44 Geſchuͤtze bei “einander. Eine neue Meldung: um 
10 Uhr kam von Oberſt Hinerbein, fam aus Zerraurt, eine 
Meile jenfeits Bauske: Alfo endlich war er daz freilich ftatt Der 
ganzen Brigade batte-er nur drei polnische Bataillone, zwei 
Schwabronen preußifher Hufaren,- eine halbe Batterie; aber 
immerhin für den’ Augenblid eine- willfommene Hülfe Warum 
länger den: Angriff. des Feindes erwarten? warum in eimerfo 
unhaltbaren Stellung, in ‘jener entfeglihen Nähe der Pulver: 
fcheunen, wo eine feindliche Granate gemigte, das größte Un— 
heil anzurichten?: Der Gegner hatte jeine Streitfräfte getheilt; 
die Richtung des einen Corps auf Graͤfenthal ſchien zw bezeich- 
nen, Daß ed Die Verbindung nah Mitau ſuche, dorther neue 
Streitfräfte erwarte. "E83 ‚galt dem zuvorzukommen, ſich ſchleu⸗ 
nigft Die getheilte Stellung der -Ichon nahen Corps: zu Nuge zu 
machen, aus. der unglüdlichften Defenftvftellung zum: raſchen und 
fühnen Angriff überzugehen; es galt, ſich raſch zwiichen: fie: zu 
werfen, ſie einzeln zu überwältigen. 

Und. als folkte ein Beweis gegeben werben, wie: wünfchens- 
werth es jei, aus dieſer nahen Gemeinſchaft mit‘ den Tapfern 
des Artillerieparks zu kommen, geſchah ſolgendes. Während der 
Parole erſchien eine Heerde Schweine und Die franzoͤſtſchen Ka⸗ 
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noniere machten Jagd auf fie, fo daß, wie ein Augenzeuge er- 
zählt, „und die Kugeln um vie Köpfe flogen”; man machte Die 
franzöfifchen Officiere auf diefen Unfug aufmerffam; fie winften, 
fie fchrien fich heifer, ed half nichts, bis einer derſelben ſich vie 
Mühe nahm, hinzueilen, um den nächſten Kerl nieberzuftechen. 

Um Mittag wurde aufgebrochen. Der Aafluß bildet zwi- 
fchen Bausfe und Gräfenthal einen weftwärtd ausfpringenden 
Winkel, an deflen Spige Mefothen liegt, von beiden Orten je 
eine Meile entfernt. VYork eilte auf die Berbindungstinie der beiden 
Stellungen ded Feindes zu. Als Avantgarde gingen 5 Batail- 
lone, 5 Schwatronen, 1 reitende Batterie unter Obrift Jean- 
neret über die Brüde; ihr folgte General v. Maflenbah mit 
4 Bataillonen, 1 Dragonerſchwadron, 2 Batterien. Che noch 
Kleift mit feinen 5 Bataillonen, 2 Schwadronen und 44 Bat: 
terien an die Neihe des Uebergehend fam, ging Meldung von 
Gräfenthal ein, daß der Feind dort durch eine Furth herüber 
fomme. Dorf ließ Kleift fogleih auf der linfen Seite der Aa 
dorthin marjchiren. Während Feanneret eine Meile vorwärts 
beim Kofadenfrug den Feind faßte und in rafchen Stößen wurf, 
war Kleift, ſchon im Dunfelwerden, eine Meile ftromabwärte 
bei Kiopen auf einen zahlreichen Feind geftoßen, hatte mit Ba- 
jonettangriff da8 Dorf gefäubert; aber neue Bataillone fanden 
dahinter; vor einem erften Angriff weichend zogen fie Berftär- 
kungen heran. Morf hatte auf das lebhafte Schießen von jener 
Richtung her die Reſerve unter Obrift Raumer (4 Bataillone 
und 2 Schwabronen), die bereitd über die Aa waren, auf de— 
ven rechtem Ufer hinabgefandt; dem Gefecht nah ging Raumer 
mit drei Bataillonen durch den Fluß; zwar reichte das Waller 
bis über die Hüften, aber Major Steinmeg ließ feine Poms 
mern Gewehr und Patrontafche über den Kopf nehmen und 
man fam Iuftig genug hinüber. Damit entfanf den Rufen der 
Muth; fie eilten, fih über den Fluß zurüdzuziehen. Nur die 
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Dunkelheit hemmte die Verfolgung; man begmügte fich einft- 
weilen mit den 300 Gefangenen, die man gemacht. Freilich 
war den durchnäßten Burfchen die falte Herbfinadht troß des 
Bivouacfeuers froftig genug; aber man war des trefflichen Er- 
folges froh. 

Auch Obrift Hünerbein meldete, daß er Bauske in Beſitz 
genommen habe, daß die Straße auf Eckau bis Carlshof 
frei ſei. 

Für den folgenden Tag (30. Sept.) wurde, damit man 
den Feind weiter hinwegfchieben könne, Hünerbein gen Meſo— 
then beorbert, ven Park vor einem Angriff im Rüden des avan- 
eirenden Corps von Edau over Mitau her zu Deden. 

Zunächft traf Obrift Jeanneret auf den Feind, der fich ficht- 
lich rechtd ab mit dem Corps von Gräfenthal in Verbindung 
zu fehen fuchte. Es gab dort bei Lautjchfrug einen fchweren 
Kampf; die oftpreußifchen Musfetiere und die ſchleſiſchen Füſi— 
liere wetteiferten mit Bajonettangriffen; als endlich auch noch 
ein finnifches Jägerregiment die Uebermacht gegen fie verftärkte, 
war ed um fie gefchehen, wenn nicht Die fchleflihen Hufaren 
den Jägern in die Flanke geftürzt wären, fie aufgerollt, fie ver 
nichtet hätten. Und wieder, als fie mit etwa 800 Gefangenen 
vor ſich abritten, brachen feindliche Dragoner und Kofaden fo 
unerivartet aus einem Gebüfch hervor, daß alle verloren waren, 
wenn nicht mit fedfter Rafchheit die Tirailleurd zweier Batail 
lone, über ein offenes Terrain daher eilend, hinter einem Zaune 
geborgen, ven feindlichen Neitern ein fo nahes und wirkſames 
Feuer gegeben hätten, daß fich nur noch ver Reft diefer Schwa—⸗ 
dronen eiligft davon machte. So trefflich und ficher griffen alle 
Waffen in einander, jede an rechter Stelle im rechten Augen- 
blid, dann mit vollſter Energie. Nach dieſem Kampf von Lautſch⸗ 
frug — allein an Gefangenen verlor der Feind 1200 Mann — 
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fonnten die beiden ruffiihen Corps ihre Verbindung nur noch 
rüdwärts ſuchen. 

Denn auch das Corps, das Kleift ſich gegenüber gehabt, 
das Corps von General Lewis, vermochte ſich nicht zu behaup- 
ten. Es hatte am Morgen eine neue Stellung, eine Meile unter 
halb Gräfenthal bei Salgallen gefucht, von dort feine Vorpoften 
in der Richtung von Kofadenfrug vorgefchoben. Kleift war ger 
folgt, hatte auf dem linfen Ufer der Aa feine Batterie aufge 
führt; Die Kugeln frhlugen in die feindliche Stellung; es be- 
durfte auf den erfchütterten Feind nur noch eines Stoßed, und 
Raumer watete wieder durch die Aa zurück, mit Jeanneret vereint 
ihn auszuführen. VYork geftattete ihm nicht; noch war nicht Mel- 
dung da, daß Hinerbein in Mefothen angefommen fei; und 
General Steinheil hatte noch Edau befegt; in Mitau war, wie 
die von dort geflüchteten Reconvaledcenten berichteten, am vori- 
gen Abend der Gouverneur General Effen mit einem Corps 
und zahlreichen Ranonenböten eingetroffen. Es war von Neuem 
Gefahr, von Mitau und Eckau her in den Flanken umgangen 
zu werben. Menſchen und Pferde waren duch die mehrtägigen 
Strapazen erfchöpft, litten zum Theil Mangel an Lebensmitteln ; 
man mußte die Kräfte fparen, vielleicht zum zweiten Mal Ru— 
henthal zu retten. ’ 

Erft am Nachmittag überzeugte man fich, daß der Feind im 
Mitau Halt gemacht habe, daß Hünerbein in Meſothen einge 
troffen fei, gegen Eckau dede. Als nun Jeanneret von Neuem 
gegen Lewis aufbrach, hatte derſelbe feine Stellung verlaffen, 
ſich auf den Weg von Dlai hinter die Garofje zurüdgezogen. 

So ftand der Feind am Abend ded 30. Sept. auf einer 
Linie von 5 Meilen: in Mitau, Garoſſenktug und Edau; York 
mußte, nachdem er Lewis und Steinheil von einander geſcho— 
ben, bejorgen, daß ſich Eſſen von Mitau her mit Lewis in Vers 
bindung feßte. Dies zu hindern, ſchien es nothwendig, fi mit 
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der Hauptmacht nach Mitau zu wenden, während Lewis an ber 
Garofie feftgehalten, gen Eckau Hünerbein gefandt wurde. Zu 
dem Ende blieb Jeanneret Lewis gegenüber zurüd, den ganzen 
Tag hindurch zum Theil mit Anfteengung kämpfend, bis am 
Nachmittag von Eckau her, das Hünerbein heranrüdend ſchon 
verlaffen gefunden hatte, ein Bataillon an der Garoſſe hinab 
dem Feind in die Flanke kam. Da wicdhen die Rufen auch von 
der Garoffe, benugten die folgende Nacht fih auf Olai und 
weiter auf Riga zurückzuziehen. 

Die auf Mitau beftimmten Truppen fanden, ald fie nah: 
ten, die Stadt bereits verlaflen, die Kanonenböte unter Segel; 
von dem ruffifhen Gouvernement, das fih in der Zuverficht 
dauernden Erfolges fogleih wieder in Mitau etablirt hatte, war 
nichtd übrig, ald ein offened Schreiben an York, in dem die 
150 ruffiihen Verwundeten, die man zurüdlafien mußte, der 
preußifchen Loyalität empfohlen wurden. Vorf fchob fofort Trup- 
pen über Mitau hinaus auf der Straße von Dlai und von 
Garofienfrug vor. 

Am folgenden Tage, am 2. Oct., fowohl von der Garoſſe, 
wie von Mitau aud weitergehend, fand man mur noch einzelne 
ruſſiſche Nachzügler. 

Man hatte am 3. October das frühere Terrain wieder; bie 
feindliche Unternehmung war vollftändig zurückgewieſen; man 
fbägte den Verluft der Ruſſen wohl auf 5000 Mann; vie Zahl 
der Gefangenen, vie fie verloren, betrug nahe an 2500. Die 
Preußen zählten 1080 Todte, Verwundete und Vermißte. Um 
den ftarf mitgenommenen Truppen Ruhe zu gönnen, ließ Dorf 
fie eine Stellung hinter ter Aa und der Edau einnehmen. 

Der Eindrud, den Diefe Gefechte bei dem Marihall und 
demmächt in dem Faijerlihen Hauptquartier hervorbrachten, war 
ein überaus günftiger. Das 24jte Bülletin (vom 14. Oct.) 
fagte: „man hat no nicht den officiellen Bericht von dem 
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glänzenden Gefecht, dad dem General Horf fo viele Ehre macht.“ 
Wohl durfte Dorf in einer fpäteren Denkichrift fagen: „Die 
Schlacht von Bauske am 29. Sept. 1812 und die mit derſel⸗ 
ben verbundenen fünftägigen Gefechte und Operationen waren 
für Preußens Politik von der höchften Wichtigfeit; für mich was 
ren fie von der größten Genugthuung; fie zwangen Napoleon, 
der mich haßte, zu der Anerkennung, daß ich Soldat fei.“ 


Sechstes Gapitel 


Zerwürfniffe und Unterhandlungen. 


Hatte die Shwanfende Verwendung des zehnten Corps bisher 
deſſen Thätigfeit gelähmt und den preußifchen Truppen eine 
Stellung gegeben, die fie immer von Neuem völlig nutzlos er- 
ponirte, fo hatten fte fi) und den Belagerungsparf durch die 
raſchen und glüdlichen Anordnungen Yorkd und den unvergleich- 
lichen Muth, mit dem fie gefümpft hatten, gegen einen faft Dop- 
pelt jo ftarfen Feind gerettet, hatten ven Rufen „vie ſchon als 
gewiß geglaubte Wiedereinnahme ver Provinz Eurland“, wie 
Vork fchreibt, zu Schanden gemacht. Daß nur preußiiche Trups 
pen und daß fie ohne die Weifungen des Marſchalls dieſe glän- 
zenden Erfolge erfämpft, war ein Gewinn mehr. Bor Allem 
das Bertrauen ver Truppen zu York, das eben fo groß war, 
wie feine. Strenge, war durch einen glänzenden Erfolg vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Zum erften Male hatten fie unter feiner perfön- 
lichen Leitung gefämpft und an dem rafchen und ftraffen Gang 
des Ganzen wie Einzelnen die Meifterhand, vie fle leitete, ges 
fühlt. Die Officiere waren voll Bewunderung, wie Flar, ficher, 
zur Sache jeder Befehl des Generals, wie feft und rechtzeitig 
jeder Stoß, zugleich wie wohl ausgeipart und ohne Vergeudung 


der Mittel jeder Zug gewefen. „Elegante Gefechte" hat fie 
Dork’s Leben. I. 25 
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einer genannt, ein anderer in ihnen den behutfam zielenden Jä- 
ger, der feinen Schuß vergebens fortgiebt, wiedererfannt. 

York fandte am 3. October mit der Meltung von dieſen 
Gefechten den Major v. Wrangel, Flügeladjutanten des Königs, 
nach Berlin. „Es macht mid) unendlich glüdlih, heißt es in 
dem Schreiben Horkd, Ew. Majeftät die Nachricht von mehre- 
ren fiegreihen Gefechten und vie Beftätigung von dem unbe; 
fchreiblihen Muth Ew. Majeftät Truppen zu überfenden, durch 
den fie fih abermald würdig gemacht, Preußen und Ew. Mar 
jeftät Untertanen zu fein.“ 

Der Schluß veffelben Briefed ift durch eine Wendung be: 
merfenswerth, welche den erften Anfang einer im hohen Maaße 
einflußreichen Reihe von Berwidelungen bezeichnet: „Dem Ma- 
jor v. Wrangel habe ich bei dieſer Gelegenheit noch einige 
mündliche Aufträge an Ew. Majeftät ertheilt. Erzeigen mir Ew. 
Majeftät die einzige Gnade, feinen Vortrag ruhig anzuhören 
und von mir die Verficherung gnädigft anzunehmen, daß meine 
Klage gerecht und gegründet if. Ew. Koͤnigl. Majeftät Ber 
trauen ift und wird ewig das Ziel meiner Anftrengungen fein, 
fowie nichts die Treue und Anhänglichfeit an Ew. Majeftät ges 
heiligte SBerfon erfchüttern wird und kann.“ 

Morks Klagen bezogen fich auf. die Verpflegungsverhältniffe. 
Im Beginn des Feldzuges war der Staatsrath Ribbentrop, der 
das preußiſche Corps als Generalfriegscommiffar begleitete, ad 
interim für das ganze zehnte Corps zum ordonnateur en chef 
ernannt worden; er hatte dieſe fchwierigen Geſchäfte auf das 
Rühmlichfte verwaltet. Aber allerdings zu nicht geringem Aer⸗ 
ger der franzöfifchen Kommiffarien, die in dem Verpflegungs- 
weien keineswegs nur Das Interefie des Dienftes ind Auge zu 
faffen gewohnt waren. Bereits Ende Juli hatte man für die 
Provinz Eurland eine franzöftfche Aominiftration einzurichten be- 
gonnen; zwei Auditeurd vom Staatsrath wurden Intendanten, 
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der eine in Mitau, der andere in Libau, „ein Baar in mancher 
Hinfiht hoffnungsvolle junge Leute, heißt ed in den Aufzeich- 
nungen eines preußifchen Officiers, die hier in der großen Kunft, 
eroberte Provinzen zu handhaben, ihr erſtes Probeftüf machten; 
der Mitauer, Mr. Chambaudoin, fpielte die Rolle des Procon— 
jul mit gehöriger Arroganz und ziemlihem Anftand; nur pflegte 
er, wenn es bei Mitau unruhig wurde, mit feinen Oetreuen die 
Refivence fchleunigft zu verlaſſen, wie denn diefe Herren nach 
der momentanen Belegung Mitaus durch die Rufen erft nad 
einem fehr ernft drohenden Befehl Yorks den Muth; faßten, in 
die fo gefährlihe Stadt zurüdzufehren. Der Marfchall, der in 
feinem neuen Hauptquartier an der Aa dieſe Herren näher fen- 
nen lernte, ſah ihre wiederholentlichen Abreifen wie das Fallen 
eined Thermometerd an; ald am Ende Octobers wieder einmal 
ein Ausfall aus Riga gemacht wurde, und man im Hauptquars 
tier den Kanonendonner hörte, äußerte er: il n’y a pas encore 
de danger, autrement on verrait arriver les fuyards de 
Mitau.“ 

Ribbentrop verftand es indeß trotzdem das Berpflegungs- 
weſen in verhältnigmäßig gutem Gang zu erhalten. In der 
zweiten Hälfte des Septembers trat ein Werhfel ein. Wenigftens 
Segur fagt, man habe den Marfchall glauben machen, daß die 
preußifche Intendantur das Land furchtbar ausfauge, namentlich 
Vieh aufbringe, um ed nach Preußen zu jchaffen, wo die fran- 
zoͤſiſchen Durchzuͤge alles erſchöpft hätten; und Dorf fei mit dies 
ſem Manöver nicht unbekannt. „Macdonald glaubte der Ans 
Hlage und übertrug die Verwaltung dem Ankläger.“ So wurde 
Herr Bergier zum Generalintendanten gemacht. 

Bon dem an begannen allerlei Mißftände, Unorbnungen, 
Nacläffigfeiten. Anderes Fam hinzu. Die gute Jahreszeit war 
vorüber, die Nächte begannen fchon empfindlich Falt zu werben. 
Die Ausficht, in den Winter hinein meift im Freien zu campis 
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ren, war wenig tröftli. Dazu blieben, was freilich die Be— 
hörden in Berlin anging, die Soldzahlungen aus, und der gute 
Wille der curländer Landleute gegen die Fremden war nicht 
eben im Zunehmen. 


— Macdonald hatte, da vie ftarfe Truppenanhäufung in 
Riga jeden Augenblid neue Gefahren bringen fonnte, fich ent- 
fchloffen, fein Hauptquartier zu den preußifchen Truppen zu ver 
legen und zugleich einen Theil der fiebenten Divifion (fieben 
Bataillone) zu ihrer Verſtärkung zu verwenden, zugleich den 
Park von Ruhenthal zurücdfahren zu laſſen. Er gab dem Corps 
eine neue Aufftellung nach den ziemlih parallelen Linien der 
Mita, Edau und Na. 

Die Stellung war, wie Morf freilich vergebend bemerflich 
machte, der Sachlage wenig angemeffen; unmöglich fonnte man 
erwarten, den Feind durch eine Scheinoffenftve zu täufchen, und 
griff er an, fo Fonnten die Truppen an der Miffa, zerftreut wie 
fie Tagen, nicht anders als fi) eiligft durch die Linie der Eckau 
zurüdziehen, und ihre mühfam erbauten und in der fchon Falten 
Sahreszeit unentbehrlichen Hüttenlager wurden vom Feinde zer 
ftört; griff gar der Feind von Schlod her in der linfen Flanfe 
an, jo mußte man unvermeidlich aus der ganzen Stellung weis 
ter zuruͤck. Der Erfolg beftätigte das. Die nicht einmal ener- 
gifhen Angriffe vom 17. und 18. October namentlich in ver 
Iinfen Flanke beftimmten Machonald, feine Truppen hinter die 
Eckau zurüdzunehmen, hinter der Aa die Referven aufzuftellen ; 
zur Verbindung beider wurden drei Brüden über die Aa ger 
fchlagen, die Vorpoften auf das rerbte Ufer ver Eckau geftellt. 

Der Neft des Octoberd und die erfte Hälfte des Novem— 
bers verging ohne bedeutende Vorfälle, aber voll Mühjfeligfeiten 
für Die Truppen. Der Marfchall hatte fein Hauptquartier in 
Stalgen, einem Schloß des Grafen Subow, genommen, wo an 
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fangs ein weftphälifches, fpäter ein preußiiches Regiment ihn 
bewachte. 

Macdonald richtete fih auf dem Schloß ganz häuslich ein 
und betrachtete den „Brücdenfopffrieg” mit einer Art ironifcher 
Seelenruhe. Nicht daß er die Rufen ald Feinde gering geachtet 
hätte; er kannte fie von der Trebbia her; aber die Schwäche 
der Rigaer Garnifon machte ihn völlig ſorglos. Und wenn 
Kanonendonner von den Ufern der- Eau dur vie ſchon ent- 
laubten Wälder dröhnte, fo fah er fo gleichgültig zum Fenſter 
hinaus, als ginge das ihm nicht® an. Den Truppen blieb er 
fremd, er zeigte fich ihnen felten, die meiften wußten nicht, wie 
er heiße, die Flügeren nannten ihn Herzog von Terrain. Aller: 
dings war er großer und plößlicher Anftrengungen fähig, aber 
er hatte das Kriegsleben fatt; und wenn er von feinem fehönen 
Barf, feinen großen Schafheerven erzählte, jo fühlte man der 
Wärme, mit der er fprach, wohl an, daß er lieber in Ungnade 
geblieben wäre, des wohlerworbenen Reichthums daheim fich zu 
erfreuen. Jene proconfulariichen Erpreflungen, die andere Mar- 
ihälfe mit jo großer Meifterichaft zu üben verftanden, waren 
ihm völlig fremd; ſelbſt die Weinkeller der reichen curländifchen 
Grelleute nahm er fo wenig in Anſpruch, daß feine tägliche 
Mittagstafel von 18—20 Berfonen fih mit zwei Flaſchen Wein 
begnügen mußte. Seine Vorliebe für preußiiche Officiere war 
nicht gemindert; er hatte deren ftetd am feiner Tafel, und er 
verftand, das frugale Mahl durch den unvergleichlichen Reiz feiner 
Unterhaltung zu würzen. Und doch empfand er mit feinem Taet, 
was fte von ihm fchied. Als er einft gen Mitau gekommen 
war und einer der preußifchen Officiere fein Bedauern ausfprach, 
dag er nicht in ihrer Mitte bleiben wolle, antwortete er: „er 
wiſſe recht gut, daß er überall Täftig fei, genire und fich geniren 
müfle, und daher ziehe er ed vor, einfam auf dem Lande zu 
leben.” 
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Hort hatte fein Hauptquartier in Mitau. Es war natür- 
lich, daß, feit der Marfchall in der Nähe war, vie Leitung viel 
unmittelbarer als früher von ihm ausging; ein Wechfel, der um 
fo weniger angenehm war, ald die Dinge feitdem weder ficherer 
noch glüdliher von Statten gingen. Auch die feitvem erft ein» 
getretene Gemeinfchaft mit baierifchen, polnischen, weftphälingifchen 
Truppen fonnte nicht eben ein Erſatz fein für die Selbftftänvig- 
feit, mit der bisher Die preußifchen Truppen hatten agiren fönnen. 
Am meiften durfte beforgt werben, daß fich der Hnterfchied des 
preußifchen von dem rheinbünpnerifchen Verhaͤltniß zu Frankreich, 
das Dorf mit raftlofer Eiferfuht im Auge behielt, mehr und 
mehr verfchleifen werde. Freilich war der Marfchall über vie 
Truppen, die DOfficiere, die bisherige Führung des Lobes voll; 
feinem 2obe, feinen WBerbindlichfeiten ftand York mit immer 
gleicher dienſtlicher Förmlichfeit gegenüber; am wenigften war er 
gemeint, einer Kameradfchaftlichfeit, die auch nur den Schein 
einer Herablaflung enthielte, fich feinerfeitd zugänglich zu zeigen. 

Oder follte er, weil der Herzog fo liebenswürbig war, die 
Erniedrigung Preußens minder empfinden? follte er in deſſen 
Berbinvlichkeiten einen Erfag fehen für die wachfenden Vernach— 
läffigungen feiner Truppen durch Die franzöftfche Intendantur? 
Seit Bergier fie übernommen, gab es immer neue Mißftände, und 
die Herren Intendanten verwiefen wohl, wenn er fich beſchwerte, 
auf die Nähe der preußifchen Grenzen und die dortigen Hülfs- 
mittel. Freilich ald Ende October die erften 7000 Schafpelze 
zur Vertheilung famen, befahl der Marfchall, fie zwifchen dem 
Corps von York und Grandjean gleich zu theilen; aber beide 
Corps waren an Truppenzahl nichtd weniger als gleich. Solche 
und ähnliche Fleine Wergerniffe gab es fort und fort, nur 
dag der Marſchall da noch philofophifch lächelte, wo York nur 
um jo bitterer Preußend Dependenz und feine Unterordnung 
empfand. 
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Es konnte nicht fehlen, daß auch andere bemerften, wie 
Beide gegen einander fanden. Es ift aufbewahrt, daß mans 
cherlei Flüfterungen fich einfchlichen, die wenigftens Macdonalds 
Umgebung nicht ungern hörte. Es war den franzöftjchen Herren 
unerhört, daß fih der General einer Auriliarmacht in fo felt 
famer Bornehmheit für fich ftellen und etwas Beſonderes fein 
wollte. Freilich vermied York mit Außerfter Vorſicht jeden An: 
laß zu gerechter Beſchwerde; während an der Tafel zu Stalgen 
frei genug ſelbſt über den Kaifer gefprochen wurde, warb in 
VYorks Kreiſe jedes politische Gefpräch gemieven; felbft der Um— 
gang mit den gebildeten Familien Mitaus — fie fahen in den 
Preußen nicht ihre Feinde — wurde möglichft beichränft. Kaum 
im engſten Kreife ſprach Dorf jo wie er empfand; Die Fern: 
ftehenven beflagten wohl Das dauernde Mißverhältnig mit den 
franzöftfhen Autoritäten, mit dem fo liebenswürdigen Marjchall 
infonberheit; und es fehlte nicht an ſolchen, welche durch eigene 
Zuvorfommenheit das wieder gut zu machen beflifien waren, was 
York ihrer Meinung nach durch angeborne Galligfeit und Widers 
Ipenftigfeit verborben habe. 

York hatte nicht eben Grund, mit der Art, wie man von 
Berlin aus für fein Corps forgte, zufrieden zu fein; Monate 
lang blieb das Geld zu den Soldzahlungen aus; das Schuh— 
zeug und die Kleidung der Leute ging darauf und die Nachfen- 
dungen blieben aus; fehreibt doch Graf Henfel am 31. Oct. an 
den König: „dad Regiment Nr. 6. ift im buchftäblichen Sinne 
ohne Hofen." Als ein Paar Leute dieſes Regiments bei Gele 
genheit einer PBatrouille aus einem Gehöft einige Leinwand ge 
nommen hatten und barüber vorgefordert wurden — es war 
15 Grad Kälte — deckten fie ftillfchweigend ihre Mäntel auf 
und zeigten ihre nadten Lenden. 

Allerdings war man in Berlin fehr mit den Leiftungen des 
Corps zufrieden. Des Königs Flügeladjutant, Graf Henfel, 
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überbrachte am 19. Det. auf Anlaß der Gefechte von Bauske 
fünfzig Orden pour le merite, zahlreiche Ehrenzeichen, für die 
Verwundeten 3000 Thle., für York und Kleift 4000 und 
3000 Thlr., auch ein fehr gnaͤdiges Schreiben des Königs an 
York vom 18. Oct.: ner ...... Ich eile, Ihnen hierdurch Die 
lebhaftefte Freude darüber ausjudrüden, daß meine braven Trups 
pen auch in diefen hartnädigen Gefechten durch eine mufterhafte 
Tapferkeit wieder den altpreußiihen Ruhm bewährt und durch 
ihre Ausdauer in der Entbehrung mander Bedürfniſſe, fowie 
durch die evelmüthige Behandlung der Gefangenen fih neue 
Anfprühe auf die hohe Achtung der Waffenbrüter und ver 
Alliierten erworben haben... . Ich nehme gern die Veranlaſſung, 
Ihnen die Genugthuung zu gewähren, daß ed nur durch Ihre 
weifen Anordnungen und durch die zweckmaͤßige Ausführung 
Shrer Befehle den braven Truppen möglich werden fonnte, gegen 
einen an Streitmacht fo überlegenen Feind den vollftändigiten 
Sieg davon zu tragen. Um auf eine glänzende Weile darzu— 
thun, wie fehr Ich den Werth der Beftrebungen ded Armeecorps 
anerfenne, verleihe Ich hiedurch Ihnen und dem General v. Kleift 
den rothen Adler⸗Orden erfter Klafle.“ 

Graf Henkel hat in den „Erinnerungen aus meinem Leben“ 
feine Sendung und feinen Empfang bei York ausführlicher er- 
zählt. Sagt er auch in feinem zweiten Neifebericht an ven 
König, daß der General York ihn fehr gütig aufgenommen habe, 
fo ergiebt feine Erzählung, daß die Sache eigentlich ganz anders 
verlief. „Der General empfing mich falt und trocken. Nach— 
dem ich ihm die Depefchen überreicht, ließ er mich an ver Thür 
ftehen und ging ans Fenfter, um fie zu leſen. Er ſchien noch 
nicht zufrieden, obgleich der König ein ‚eigenhändiges Schreiben 
hinzugefügt und darin mit den gnädigften Ausbrüden innigft 
bedauert hatte, bei den jeßt jo erichöpften Caſſen nicht mehr 
ſchicken zu fünnen aber gewiß bei günftigeren Verhältniſſen dar— 
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an denken werde, mehr zu thun*). Nun war nach feiner Ans 
ficht diefer oder jener mit Belohnungen übergangen oder hatte 
zu wenig erhalten, und fo ging es in ewigem Tadeln und Mä- 
feln fort. Auf einmal fing er an: „was wollen Sie eigentlich 
hier? was ftellen die Herren Adjutanten hier vor?" Antwort: 
„Des Königs Majeftät Wille ift, daß wir das Glüd haben 
folfen, unter Ew. Ercellenz den Krieg führen zu lernen.” — 
„Dem ift nicht jo, mein Herr Graf; der König jhidt Sie her, 
zu fpioniren, wie die Sachen hier betrieben werben, und Rap: 
port von den Detaild zu machen, vie ich vielleicht nicht berichte.“ 
Ih muß geftehen, daß mich die Anficht etwas verblüffte, und 
vielleicht etwas unziemlich antwortete ich: „aum widrigen Ger 
fchäft eines Spiond laſſen wir uns nicht gebrauchen.” Er machte 
mir eine Verbeugung und ging hinaus.“ 

Sp weit Graf Henkel. Kreilih war er ſehr piquirt; Die 
Berichte, die er nach Berlin fandte — fie find in eben jenen 
„Erinnerungen " abgedruckt — zeigen, inwieweit York Recht 
oder Unrecht hatte; heißt ed Doch in dem Schlußbericht vom 
9. Januar 1813: „der General und fein Adjutant wollten nun 
einmal alles allein unter fich betreiben." Als hätte York in 
feiner Lage und bei den Möglichkeiten, die ihm vielleicht fchon 
jegt deutlich vor der Seele ftanden, anders als allein ſich ent- 
fchließen und handeln follen! Wenn es des Königs Wille war, 
fi über ihn durch einen Flügeladjutanten berichten zu laffen, 
fo beftimmte gewiß nicht blos der Aerger über die Eontrole des 
fo viel jüngeren Officierd, fondern und mehr noch die Nothwen— 
digkeit, ihr fofort ihre Stelle anzuweifen, Yorks Benehmen. 
Er mußte fordern fönnen, ded Königs unbevingtes Vertrauen 
zu befißen. 


*) Ob noch ein anderes Schreiben des Königs, als das vorher ange 
führte mitgefandt worden? In jenem ſteht nichts von diefen Dingen. 
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— Rir haben der Zufammenfunft vom 24. Sept. erwähnt. 
In Mitau wußte man in den erften Novembertagen, daß Na: 
poleon am 18. Oct. von Moskau aufgebrohen, daß Wittgen- 
ftein, von Steinheil unterftügt, über die Düna vorgedrungen, 
dag Admiral Tichitibagew von Süden her bis Minsk gekom— 
men fei. Beide fanden fomit im Rüden Napoleons einander 
nahe; fie bebrohten die Verbindung der großen Armee mit den 
Defterreichern in Polen, den Preußen in Curland. 

Die ganze Wucht der Katafteophe, welche der Abmarſch 
aus Moskau bezeichnete, vermochte man freilih in Riga beffer 
zu würdigen. Der Gouverneur General Eſſen glaubte ven 
Augenblid gefommen, fih mit ausbrüdlihen Vorfchligen an 
Horf zu wenden*). Er fchrieb ihm: Napoleon fei gezwungen 
worden, Moskau zu verlaflen, die fogenannte große Armee be— 
finde fi in ver Auflöfung, ſowohl fie wie der Kaifer felbft 
gingen ihrem völligen Untergang entgegen, da ihnen Durch die 
eombinirten Bewegungen der Armeen von Wittgenftein und 
Tſchitſchagow der Rüdzug gen Polen fhon völlig abgefchnitten 
fei. Er gründete hierauf ven Vorfchlag, daß der General York 
von der franzöftfchen Verbindung abfallen, den Marfchal Mac: 
donald in Stalgen feftnehmen und ihn mit allem Zubehör 
nah Riga ſchicken möge. 

York jandte dies Schreiben durch Graf Brandenburg an 
den König mit folgendem Begleitfehreiben (5. Nov.): „Ew. 
K. Majeftät überreiche ich anliegend allerunterthänigft ein an 
mich gerichteted Schreiben des Kriegsgouverneurs in Riga im 
Driginal. Ich habe daſſelbe unbeachtet und unbeantwortet ge: 


*) Uns bat diefer Brief nicht vorgelegen: wir entnehmen feine Inhalts: 
Angabe dem Tagebuch von Seyplig (I. p. 180). Wenn derfelbe den Ein: 
gang bes Briefes von Eſſen auf den 6. Nov. fegt, fo dürfte dies irrig fein ; 
wenigiiens das Concept von Morks Brief, der fich auf Eſſens Antrag bezog, 
trägt das Datum: Mitan, 5. Nov, 1812. 


395 J 


laſſen; noch iſt fein Inhalt ein tiefes Geheimniß bei mir ge, 
blieben. Da Ew. Majeftät gewünfcht haben, ven Rittmeifter 
Graf Brandenburg bei der erften Gelegenheit ald Courier nad 
Potsdam zu fenden, jo habe ich dieſe Gelegenheit benugt und 
den Grafen Brandenburg damit abgefandt. — lleber das oben 
gedachte Schreiben ſelbſt erlaube ich mir feine weitere Bemer- 
fung. Ew. Majeftät aber werben einem treuen Diener gnädigft 
verzeihen, wenn er durch frühere Beifpiele beforgt gemacht, es 
wagt, Dero Aufmerffamfeit auf die Feftung Graudenz zu Ienfen, 
im Fall die retrograde Bewegung der großen franzöfifchen Ar: 
mee begründet fein follte, was wohl einige Glaubwürbigfeit zu 
haben fcheint. Schon der Gedanke der Möglichkeit, daß Grau- 
denz duch fremde Truppen befegt, vielleicht gar überrafcht wer: 
den fönnte, erfüllt mich mit Angft; und ein folder unerfeglicher 
Verluft wird bei Ew. Majeftät Entichuldigung fein, wenn vie 
Möglichkeit ded Falld von mir in Grwähnung gebracht wor: 
den iſt.“ 

Wenige Tage darauf erfuhr man, daß General v. Eſſen 
das Gouvernement verloren habe, General Paulucci fein Nach: 
folger geworben fei. 


— Der Winter trat mit auffallender Plöglichkeit ein. Es 
waren jene verhängnißvoll Falten Tage, von denen das befannte 
29. Bülletin den Untergang der großen Armee datirt. Noch am 
13. Nov. war die Aa offen; in der folgenden Nacht ftieg vie 
Kälte auf 18 Grad und am andern Morgen hielt das Eis auf 
allen Waffern; damit war die Bedeutung aller bisherigen Po— 
fitionen verändert. Won der großen Armee liefen bedenkliche 
Gerüchte um; man fprah von Rüdzug, von großen Berluften, 
von dem Hauptquartier in Smolensk. Der Marihall erklärte 
mehrmald, daß er Nachrichten erwarte, Daß er auf feine Ber 
richte von den letzten Gefechten noch ohne Antwort fei. 


‘ 
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Der neue Commandirende in Mitau ſchien fi durch eine 
glänzende Unternehmung einführen zu wollen. Ruffifhe Truppen 
famen zwifchen Riga und Friebrichöftant über das Eid der 
Düna. Am 13. November ward ein baierifched Bataillon in 
Friedrichöftadt überfallen und mit bedeutendem Verluſt auf Schöm- 
berg zurüdgeworfen; andere Detaſchements drangen auf Wallhof, 
auf Neuguth in ver rechten Flanfe von Edau vor; andere bes 
fegten den Wald hinter Dlai. 

Der Marfchall beichloß, die rerhts von Edau vorgefchobe: 
nen Corps abzufchneiden und ein für allemal Die Gegend zu 
reinigen (balayer wie fein Ausdruck war). General Bachelu 
von der Divifion Orandjean ward auserfehen, die Führung 
diefed glänzenden Manövers zu übernehmen. Zu dem Ende war 
das in Eckau befindliche Corps, das bisher unter Huͤnerbein 
geftanden, ihm überwiefen: zehn meift preußifche Bataillone, 
ſechs Schwadronen und eine Batterie follten bei Dahlenfirchen und 
Damsdorf an die Düna gehen, fich dann gen Friedrichsſtadt aus- 
dehnen und die jo abgefchnittenen Ruflen auffangen. Die Res 
ferve unter Maſſenbach, vier Bataillone und zwei Schwahro- 
nen, follte gen Eckau nadhrüden und in zwei Colonnen auf ' 
Neuguth und Wallhof vorbringen. Gleichzeitig ſollte York von 
Mitau aus eine Bewegung auf Olai und einen Scheinangriff 
auf Pladan machen. Der Marſchall felbft ging am 15. Nov. 
nah Eckau, um das Ganze zu leiten. 

Es ift ohne Interefje, die Einzelnheiten dieſes weitläufig 
angelegten Manövers vom 16. bis 19. Nov. zu befchreiben. 
Die aud der Ferne leitenden Dispofttionen ftimmten mit Dem, 
was man vorfand, nicht; allerlei fich Freugende Nachrichten lähm- 
ten die Führung der weit von einander operirenden einzelnen 
Truppentheile; überdied hatte der Froft die Natur des Terraind 
verändert, die fet gewordene Düna war fein Abſchnitt mehr 
und der Feind palfizte fie wo er wollte- Da und dort entfam 
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ein Poften, ven man umgangen zu haben meinte; das weft 
phäliihe Bataillon unter Obrift Plefmann, die Colonne von 
Hünerbein marjchirten nicht auf die vorbezeichneten Bunfte. Ver— 
gebens ärgerte fih Macdonald in Edau, ſchickte Adjutanten über 
Adjutanten aus, dictirte Befehle über Befehle und fagte zwi— 
jhenduch zu einem der fchreibenden Stnabdofficiere, daß er 
endlich eben fo viel dummes Zeug auf dem Papier mache, als 
les autres sur le terrain. Trtotz einer Menge einzelner Züge 
von größter Bravour und fedjter Führung mißlang das Ganze, 
und der Erfolg war nur, daß man Friedrichsſtadt wieder befegte 
und der Feind nach Riga zurüdging. In einem vertraulichen 
Schreiben an feinen Jugendfreund Bergier Außerte Macdonald: 
„Die Affaire hätte weit befler ausfallen fünnen, wenn die An— 
orbnungen des General Bachelu nicht jo höchft miferabel gewe— 
jen wären, mit deſſen Betragen ich überhaupt garnicht zufrieden 
geweien bin; auch hat vie Dummheit meined Adjutanten Se- 
guier vieles dazu beigetragen. Die Polen hießen einmal und 
dann laufen fie zum Teufel. Aber hohe Achtung muß man der 
Bravour und Ausdauer der preußifchen Truppen und ver rich- 
tigen Ginficht ihrer Officiere zolfen, und meine Achtung vor 
ihnen fteigt mit jedem Tage; fle rufen: Hurrah! dann find 
fie auch dem Feind gleich mit dem Bajonett in den Ribben.“ 
Freilih der Parolebefehl vom 20. Nov. lautete ziemlich 
anders; da bezeugt der Marfchall dem General Bachelu „feine 
Zufriedenheit über die Talente und Tchätigfeit, Die er entr 
widelt hat”, dann wird Maflenbah, Horn u. ſ. w. gelobt; 
das Ganze fchließt mit einem fehr empfindlihen Tadel gegen 
die Obriften Hünerbein und Pleßmann; ihnen wird empfohlen, 
fünftig ihren Inſtructionen nachzukommen. Ja feinen eigenen 
Adjutanten Seguier, der die Weftphälinger hatte führen follen, 
fie aber auf den vielfach ſich Freugenden Wegen fo führte, daß 
fie von den fieben Orten, die fie nach einander berühren follten, 
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feinen einzigen trafen, dagegen zu Orten famen, wohin fie nie 
fommen follten, ließ er arretiren, um ihn vor ein Kriegsgericht 
zu ftellen. 

Obrift Hünerbein konnte ſich völlig rechtfertigen: zu fpät 
erhaltene Befehle des Marfchalld, wideriprechende und unbeut- 
liche Weifungen Bachelus, endlih Nachrichten, die den Stand 
der Dinge völlig anders zeigten, ald e8 in jenen Befehlen vor- 
ausgefegt war, erwieſen, daß er vollfommen tadellos war. Und 
Macdonald nahm feinen Augenblick Anftand, dem gefränften 
Dfficier die glängendfte Ehrenerflärung zu geben. Auch Seguier 
wurde wieder zu Gnaden aufgenommen. 

Mit Bachelu aber hatte es eine beſondere Bewandniß. Er 
war ein junger, munterer, ſchoͤner Mann, Haudfreund der Princeß 
Pauline, ver Schweiter des Kaiſers, und follte fich in dieſem 
Feldzug den Grad eined Divifionsgenerald erwerben. Zu dem 
Ende war ihm in der Divifion Grandjean die polnifch weit 
phaͤliſche Brigade (6 Bataillons) übergeben worden. Er hatte 
im Anfang des Krieges Dünaburg erobern follen, aber bie 
Rufen räumten ed ohne Kampf. Die fiebente Divifion hatte 
lange müfftg gelegen, müjfiger noch der junge General, da eine 
galante Krankheit ihn übel mitnahm; endlich ließ ihm — denn 
der Feldzug drohte ohne die gewünfchten Lorbeern zu Ende zu 
gehen — der Marichall jagen: er möge entweder wieder aus— 
gehn oder fih nad Frankreich zurüd verfügen. Obſchon noch 
nicht ganz genefen, hatte er erftered gewählt: So warb ihm 
denn das Commando in Edau übergeben, und was er auch 
geleiftet und nicht geleiftet haben mochte, höhere Rüdfichten nö- 
thigten, ven Tageöbefehl jo glänzend für ihn, wie es gefchehen 
war, auszuftatten. 

General York aber hatte jene Uebertragung des Oberbe 
fehls in Eckau mit nichts weniger als gleichgültigen Bliden ans 
geliehen. Was follte es bedeuten, daß man ein ganzes Drittel 
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des preußifchen Corps einem franzöfifhen General überwies? 
Freilih hatte Obrift Hünerbein geraume Zeit eine nicht preu- 
Bische Brigade commanbdirt, und am Ende mußte dem Oberbe— 
fehlshaber das Recht zuftehen, vie Kommandos nach feinem Da- 
fürhalten zu vertheilen,; ob durch Die Convention in Betreff der- 
artiger Tifferenzen etwas feftgeitellt war oder nicht, war York 
nicht befannt, da man in Berlin nicht für gut befunden hatte, 
ihm die Artikel mitzutheilen. Jedenfalls glaubte er fih ver- 
pflichtet, dem Marjchall zu zeigen, daß er dieſe Anordnung auf: 
fallend finde; er bat — es gejchah dieß unmittelbar vor jener Er- 
pebition — dem Obriften Hinerbein, der nun ohne Commando 
fei, an des erkrankten Obriften Jeanneret Stelle die Vorpoften 
des linfen Flügels zu übertragen. Der Marſchall verftand die 
Andeutung, erläuterte feine Anorbnungen und ſprach es nament- 
ih aus, daß fie nur für den Augenblid und wegen der Ein- 
heit der militairishen Commandos in der beabfichtigten Unter: 
nehmung getroffen feien. 


— Nah jenen Gefechten war das Corps in feine früheren 
Stellungen zurüdgefehrt. Weder vie peinliche Kälte und der 
durch fie veränderte Charakter des Terrains, noch die allem An- 
ſchein nach höchft bedeutenden Vorgänge auf dem Kriegsſchau— 
plag der großen Armee fchienen Macvonald zu veränderten 
Maaßnahmen zu beftimmen. Nur befahl er die Räumung ded 
Schloſſes von Mitau, das bisher ald Lazareth verwandt war, 
um ald Kaferne benugt werben zu fünnen, ließ die Verſchan—⸗ 
zungen an der Eckau vermehren, verorbnete eine volftändige 
Berpallifadirung von Mitau; die Stadt follte zu einem Waffen: 
plag für den Winter gemacht werben. 

Die Klagen über die Verpflegung mehrten fih. Schon 
am 31. Oct. hatte Obrift Hünerbein von Eckau aus an York 
gefchrieben: „Ew. Ercellenz muß ich flehentlich bitten, fich für die 


400 


Berpflegung der mir untergebenen Truppen gnädigft zu verwen- 
den, indem Die Noth auf das Aeußerfte gekommen ift; des 
Heren Herzogs Ercellenz haben mir befohlen, immer einen ſechs⸗ 
tägigen Beftand jeder Art von Vivres zu haben, doch nachdem 
die Truppen ſchon mehrere Tage gar feinen Branntwein und 
Gemüfe erhalten, ift endlich der Bedarf nur auf vier Tage an- 
gekommen. Da der größte Theil der Truppen in Baraden oder 
unter freiem Himmel liegt, jo ift der regelmäßige Genuß des 
Branntweind ein unerläßliches Erforberniß zur Erhaltung ver 
Gefundheit, und der ftattgehabte Mangel deſſelben hat fchon die 
Folge von Ruhrfranfen gehabt. An Fourage mangelt es feit 
mehreren Tagen ganzlib, und ver ſchlechte Zuftand der Pferde 
wird täglich ſichtbarer.“ Dann in Betreff der Feuerung für das 
bei Edau liegende Corps: „wenn ich das Ganze, gering gerech— 
net, auf fünfzig Compagnieen anfchlage, und auf jede Com— 
pagnie täglich einen halben Baden rechne, welches bei der raus 
hen Witterung, Länge der Nächte und Mangel an Lagerftroh 
wahrlich nicht zu viel ift, fo brauche ih, da zehn der hiefigen 
Wagen nur einen Faden laden, 250 Fuhren täglich, indem das 
Hol; von übermorgen ab eine Meile weit geholt werden muß. 
Bisher habe ih ed zum Theil auf eine Entfernung von drei 
Werfte auf dem Rüden hertragen laſſen.“ 

Seitdem war mit der wachſenden Kälte die Pflege um fo 
nothwendiger, aber mit Nichten um fo beffer geworden. Am 
24. Nov. meldete Kleift, daß ein großer Theil feiner Truppen 
feit mehreren Tagen feine Bourage mehr aus den Magazinen 
befomme. Bon anderen Truppentheilen gingen ähnliche Klagen 
ein; ſelbſt Yorks Hauptquartier hatte Feine Fourage erhalten. 
Es war dies um fo auffallender, da auf dem Marft zu Mitau 
an eben diefem Tage Hafer und Heu zu mäßigen reifen 
feil war. 

Hort hielt ſich verpflichtet, dem Marfchall in ſehr höflichen 
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doch gemeflenen Ausprüden die Klagen der Truppen von Neuem 
vorzuftellen und dringend um Abhülfe zu bitten. 

Macdonald‘ empfing’ diefen Brief: noch am 25. Nov. ;. er 
antwortete weder am naͤchſten noch an dem folgenden: Tage, 
aber eben jo wenig ward Abhülfe geſchafft. Nur noch Bringen- 
der erneuten ſich die Klagen der verfchiedenen Cotps. Es hieß 
wahrlich zu Unoronungen und Gewaltſamkeiten auffordern, went 
man fo den Truppen das Nothiwendigfte vorenthielt- Dorf 
fchrieb zum zweiten Mal an den Marſchall; nach dem Zeugniß 
von Seyplig fagte er in dieſem Schreiben: daß. er dieſen Un— 
gebührlichfeiten nicht länger zuſehen könne;  jowohl wegen ber 
Erhaltung der Truppen ald der Pflichten, die er ‚gegen: jeinen 
König habe. Doch, fügt Seydlitz hinzu; war der Brief. in 
gewohnter Form und mit der dem Vorgeſetzten ſchuldigen Ach— 
tung abgefaßt. 

Der Herzog hatte zum Adjutant-Gommandanten den Obrijten 
Terrier, einen Mann, den: er felbft wenig achtete und bisher 
nie zu erheblichen Geichäften verwandt hatte; er nannte ilm „ven 
Läftigen.” Diefer war aüderfehen, an Dorf ein Antwortſchrei— 
ben. zu überbringen, .deflen Inhalt einen völligen Bruch herbor- 
rufen: zu muͤſſen ſchien. Es war: in dieſem Schreiben gefagt: 

„Et, der Marichall, habe! die Antwort auf Works: Brief 
verſchoben, bis er erft die Berichte »von dem Gouverneur für 
Curland und der Intendantur erhalten. »" Diefe Berichte feien 
kurz nach Yorks zweiten Briefe eingegangen;. Obrift Terrier 
habe Auftrag, fie im Driginal vorzeigen. Sie zeigten 1): des 
Mariballs ‚Bemühen für. die forgfältige und regelmäßige: Ver—⸗ 
pflegung, 2) daß es an Heu und Stroh nie gefehlt habe, 3) daß 
vom 1. bis 25. Novi bon: der preußiichen Adminiſtration über 
33,000 Schyeffel Hafer, Empfangſcheine vorlägen, — viel mehr, 
als alle preußischen: Pferde verzehren konnten.“ 


„Es ſei wunderbar, daß die Pferde des DVorfichen Haupt: 
Mort’s Leben 1, 26 
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quartierd fo nah den Magazinen Mangel gehabt haben foliten, 
während der Gouverneur von Curland verfichere, daß fie nie 
Mangel gelitten hätten; man könnte ald Thatfache vorausfegen, 
daß fie immer zuerft verforgt wuͤrden.“ 

„Die Truppen anlangend, fo habe er die Dragoner Regi⸗ 
ment 1. und 2. nad) der Erpebition vom 24ften feldft in ihren 
Gantonnements in Edau befucht, und alle hätten erklärt, daß 
fie mit der Verpflegung für fih und die Pferde zufrieden feien. 
Er wiffe, daß General Bachelu feitdem Mangel gehabt habe; 
derfelbe fei aber fofort autorifirt worden, zu requiricen.“ 

„Das Fleiſch anlangend, wife er nicht, von welchen Punks 
ten her Dorf die Klagen gekommen feien; fie feien falſch und 
verleumderifch; überdies hätten die Chefs und einige Offiziere 
der Truppen in Garofien, Stalgen, Annaberg und Cdau, alfo 
faft die Hälfte des preußifhen Corps einftimmig am 24ften in 
Gegenwart NYorks erklärt, daß die Lebensmittel fortwährend gut 
gewefen feien, beſonders das Fleiſch.“ 

„Ew. Excellenz, fo fährt das Schreiben fort, beklagen fich, 
dag Sie genöthigt find, faft alles zu Faufen. Dies gefchieht uns 
zweifelhaft, um das Vergnügen zu haben, Ihre Auslagen nodhs 
mald zu berechnen, da fonft hier nichts gemangelt hat, man fich 
vielmehr über Ueberfluß und Verſchwendung beflagen kann.“ 

„Ich Fenne die Anläfle nicht, welche Ew. Ercelfenz feit lange 
erbittert haben gegen den Kaifer, gegen Frankreich, gegen vie franz 
zöftfchen Generale und gegen die franzöfiiche Armee. Ich verfenne 
Feine der täglich fich wiederholenden Wendungen, die dahin zielen, 
die Meinungen irre zu machen und die Entmuthigung unter den 
Führern und Truppen des preußifchen Corps zu verbreiten. Aber 
unzweifelhaft werben fie auf den guten Geift, die Tüchtigfeit und 
dad Ehrgefühl, die die Truppen beleben, ohne Einfluß fein.“ 

„Bisher habe ich alle Mittel der Güte, der Gefälligkeit, 
der Herablaffung gegen die Reizbarfeit und den wenig verhohr 
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Ienen Haß Ew. Ercellenz gegen alles, was franzöftich if, in An 
wendung gebracht; felbft alles, was den Schein einer Superiorität 
im Commando haben konnte, bei Seite gelaflen, mehr ald Camerad, 
denn ald Vorgefegter gehandelt. Zum Lohn dieſer Herablaffung 
glauben Ew. Excellenz fich erlauben zu dürfen, fich alles Gehorfams 
zu entfchlagen, während Sie dazu das Beilpiel geben müßten.” 

„Ew. Ercellenz wollen fih einmal aller der Befehle erin- 
nern, Die Sie den meinigen entgegen in Betreff der Verpflegung 
erlaffen haben, indem Sie fi aller Berantwortung gegen Ihren 
Souverain entfhlagen, deſſen Interefien Sie ſchlecht dienen, 
wenn Sie allen Geift der Eintraht und Harmonie entfernen, 
der vor Ihrer Ankunft herrſchte.“ 

„Sch habe zu viel Freimüthigfeit, ald daß ich Ihnen nicht 
mittheilen follte, daß ih Sr. Majeftät dem Kaifer über das 
Betragen und die Gefinnung des gegenwärtigen Chefs der prews 
ßiſchen Truppen Rechenſchaft gebe, Die man nicht unterlaffen 
wird, dem Könige vorzulegen; und um die Wahrheit meiner Ber 
richte zu bezeugen, werde ich Fein anderes Zeugniß aufrufen, als 
die Meinung der preußiichen Truppen. Und id muß damit enden, 
um mich des Ausdrucks Ew. Ercelfenz zu bedienen, Daß wenn Die 
Pferde „erepiren“, Died nicht aus Hunger, ſondern aus Didleibigfeit 
(embonpoint) geichehen wird, und ich würde dafielbe von den Leu⸗ 
ten hinzufügen, wenn von denen die Rede wäre. Genchmigen Sie, 
Herr General, die erneuerte Verfiherung meiner hohen Achtung. * 

Diefer Brief war unterzeichnet, Stalgen, den 27. October 
1812 um 9 Uhr Abends;" ſodann die Adrefie; A. 8. Exec. 
Mr. le und weiter nichts. 

Oberſt Terrier erſchien am 27. Nov. gegen. Mitternacht in 
Mord Quartier, forderte, objchon der General. bereitd zu Bette 
war, ihn perfönlich zu Iprechen. York: ließ ihm bitten. einzutre⸗ 
ten, empfing das Schreiben, las ed. Allerdings war ed dazu 
angethan, felbft einen: ruhigen Mann auf das Aeußerſte zu reis 

26 * 
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jen. Obrift Terrier fehien nur darum in dem Zimmer zu wars 
ten, um die Wirfungen diefer im Uebermaaß beleidigenden Vor⸗ 
würfe der Lüge, des Betruges, des Verraths u. ſ. w. beobachten 
und möglichft fteigern zu können. 

Man hatte York doch zu niedrig tarirt, wenn man ihn mit 
einer fo plump angelegten Ueberraſchung zu fangen hoffte; er 
war zu Hug, um nicht fofort die Abficht diefer nächtlichen Scene 
zu burchfchauen, er war zu fehr Herr feiner felbft, um auch nut 
- einen Augenblid zu vergeflen, was es galt. Obrift Terrier ver- 
langte eine Antwort. Dorf äußerte: „fie werde erfolgen, doch 
fähe er die Sache nicht für fo Dringend an." Obrift Terrier 
mochte um den Erfolg beforgt werden; was erwartet worben 
war, zeigte feine zubringliche Frage: „was werden Ew. Ercel- 
len; thun?“ Morf antwortete: „Sobald Sie zur Thür hinaus 
find, vorläufig ruhig weiter ſchlafen.“ 

Am wenigften wird Vorf ter Meinung gewefen fein, daß 
der Marfchall mit dieſem Brief nur einem augenblidlichen Aers 
ger habe Luft machen wollen. Er durfte fich geftehen, daß er 
weder dem Kaifer noch dem Marfchall je für gut franzöfifch 
gegolten habe, daß er perfünlich beiden al8 ein wefentliches Hin- 
derniß der gewünfchten Berfchmelzung der preußifchen Trup- 
pen in die große Armee erfcheine; fein neulicher Brief wegen 
des an Bachelu übertragenen Commandos war wohl verftanden 
worden, und Daß man bei der wachſenden Gefahr der großen 
Armee ftatt feiner lieber einen nachgiebigen over gar dem Kai- 
fer ergebenen, am liebften gar keinen preußifchen General an der 
Spige des Corps gehabt hätte, war fehr Kar. 

Dorf hatte auf feine Mittheilung der Eſſenſchen Anträge 
noch Feine Antwort aus Berlin. Es waren Privatnachrichten 
aus Berlin in Mitau angefommen, nad denen Defterreich die 
Sache Napoleons zu verlaffen im Begriff fiehen folte. Wie 
peinlich mochte es fein, über die Abfichten des Königs nicht um« 
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terrichtet zu fein; ed war völlig Kar, daß die Haltung, die York 
bisher behauptet hatte, der politifchen Stellung Preußens nichts 
vergeben, namentlih fie entſchieden nicht rheinbuͤndneriſcher ge» 
macht hatte, al® fie vor dem Feldzug gewefen war. Die gegen- 
wärtige Differenz war wahrſcheinlich ein Berfuh, das Verſäumte 
fchleunigft nachzuholen. Am wenigften jet war der Augenblid, 
auf Anlaß perfönlicher Beleidigungen den Plag zu räumen. Es 
war offenbar eine wichtige politifche Entfcheidung, um die e6 
fi handelte, und in diefer war Dorf feinen Angenblid zweifel⸗ 
haft, nicht vorgreifen zu Dürfen; fie durfte nur von dem Könige 
felbft ausgehen. 

Vork fandte am Morgen des 28.Nov. eine Staffette nach 
Berlin mit der Meldung ded Vorfalled. Denjelben Vormittag 
fchrieb er dem Marfchall die verfprochene Antwort, in der er 
Punkt für Punkt deſſen Schreiben durchging. Er ſchrieb unter 
anderm*): er habe nie den Eifer des Marfchalld verfannt, den 
Truppen die nothwendigen Lebensbepürfniffe zu verfchaffen; deſ—⸗ 
fen ungeachtet wäre der gemeldete Ball buchftäblich wahr, denn 
die Pferde hätten jchon ſeit mehreren Tagen Fein Butter gelie- 
fert befommen. Er bäte daher ven Marfchall um eine unpars 
teiifche Commiſſion, eine Sache aufzuflären, in der die Angaben 
fo verfchieden wären. Er werde inzwifchen alle eigenen Requis 
fitionen der Truppen verbieten, unbefümmert um bie Folgen, die 
daraus entftehen konnten. Was den legten Theil des Briefes 
beträfe, fo berühre er feine perfönlihe Ehre. Habe er au 
duch Berleumdungen das Vertrauen des Marfchalld verloren, 
fo fei er doch im Stande, ſich vor dem Kaifer, vor ihm, vor 
jedem Tribunal, vor feinem König, ja vor der ganzen Welt zu 
rechtfertigen. Die Umftände feien ihm günftig genug gewefen, 
feit Uebernahme, des Commandos durch Thaten beweifen zu 


*) Aus Seyblig II. p. 218; das Schreiben hat mir nicht vorgelegen. 
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können, welche Anhänglichkeit er an der gemeinfchaftliihen Sache 
habe. Wenn der Marfhall ihm fage, daß er Reden gehalten, 
um den Geift des Corps zu verderben, jo möge Fr ihm vie 
Berfonen nennen, die fi duch fo ſchwarze Verleumbung bei 
ihm ein Vervienft zu machen geſucht. Er verlange feine Nach⸗ 
ficht, wohl aber ftrenge Gerechtigkeit. 

Diefer Brief ward vor Mittag den 28. Nov. nach Stalgen 
hinausgefandt. 

Daß diefe Eorrefpondent keinesweges ald Geheimniß behan- 
delt wurde, ift daraus erfichtlich, daß Graf Henkel bereits folgenden 
Tages darüber an den König berichtete: „Es fei nicht zu leugnen, 
daß General v. York: bei feinem finfteren und in fich verfchloffenen. 
Charakter von Anfang an bis jegt wenig gethan habe, um fi 
den Marſchall, der ihm Außerlih mit Offenheit entgegen gefom- 
men fei, und die oberen dort anwefenvden franzöftfchen Behörden 
zu Freunden zu machen. Aber eben fo gewiß fei es auch, daß 
der General immer confequent in feinen Reven fowohl, wie in 
feinen Handlungen gewefen fei, und daß alle Anſchuldigungen, 
welche ver Marichall ihm in feinem Briefe mache, au platthin 
ohne allen Grund feien, wie dies das ganze Corps bezeugen 
müfle und könne.“ So wenig begriff des Königs Berichterftat- 
ter die firenge Haltung Yorks. Nach feiner Meinung, fährt er 
fort, made es das einmal fo offen gebrochene gute Bernehmen 
unmöglich, daß York länger das Kommando behalte, wenn dem 
Eorps nicht unendlihe Chifane erwachfen ſolle. „Hat man 
vielleicht die Abficht, dem Corps einen franzöftfchen General zu 
geben, jo wäre das ſehr niederdruͤckend; oder vermuthet man, 
daß nun als Altefter ver General v. Maſſenbach das Com⸗ 
mando befommen werbe, mit dem man machen fünnte, was man 
Luft hätte und der immer überflüfftg gewefen ift, — das wäre 
eben jo übel. Der General v. Kleift ift, wenn er das Com⸗ 
mando befäme, der Einzige, der die Sache wieder ins alte Ges 
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leife bringen könnte, was zur Erhaltung des Corps doch fo un 
umgänglich nothwendig ift; denn er hat von jeher auf einem 
fehr guten Fuß mit dem Marſchall geftanden, ohne ſich im ges 
tingften etwas zu vergeben." 

Auch in weiterem Kreife verbreitete fih die Kunde von 
dem Zerwürfniß. Bei den Truppen in Edau hieß es, der 
Marihall habe York feines Commandos entfegen wollen, Hort 
ſich dem widerfegt, ihn gefordert. General Bachelu hatte fich, 
in gleichen Bebrängniflen wie York, zu Requifitionen genöthigt 
gefehen; er beeilte fih auf jene Nachricht hin, fir) von den Res 
giments⸗ und Bataillonsführern der preußifchen und nicht preus 
Bifchen Truppen unter feinem Befehl ein auf Ehre und Pflicht 
ausgeftelltes Zeugniß geben zu laflen, daß vom 19. bis 29. Nov, 
in dem Magazin zu Edau feine Fourage vorhanden geweſen 
fei, und daß er deshalb ven Truppen habe erlauben müflen, 
gegen Quittung zu requiriren. Died fandte er dem Mars 
ſchall ein. 

Der Marſchall hatte bis zum 30, nicht auf Dorks Schrei⸗ 
ben geantworte. Dann erfolgen zwei Tageöbefehle, die wahr 
fcheinlich ftatt der Antwort dienen follten, jedenfalls geflifientlich 
neue Kränfungen enthielten. Der eine veroronete, daß hinfort 
auch die preußifhe Eavallerie nach den Saͤtzen des franzöftichen 
Reglements verpflegt werben, daß einftweilen, da die Magazine 
in der That nicht hinlängli verforgt feien, bis auf Weiteres 
nur die halben Rationen für die Pferde beftimmt fein follten, 
daß jede Art Requifition auf dad Strengfte verboten ſei. Um 
ter den Erwägungen ftand unter andern folgende: „in Erwä⸗ 
gung, daß die großen Berürfniffe die Transportmittel des Lans 
des überfteigen, daß man dieſe gemißbraucht hat, daß man aber 
die Pferde ernähren muß, erwägend die Schwierigfeit des Her- 
anfchaffens, die fo oft verbotenen einzelnen Requifitionen und 
die Hinderniffe, welche man dadurch den Eigenthümern in den 
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Weg legt, und die fie abhalten, ihre Vorräthe nach den Ma- 
gazinen zu führen, endlich die unüberlegte (mon raisonnde) 
und ohne Beranlaffung gefhehene Abbrennung des 
Magazins von Bauske, welches darum nicht wieder hat 
erneut werben können.“ in ſchöner Dank für das „glänzende 
Gefecht" von Ruhenthal; man brauchte ſich nur der Vorgänge 
jener Tage zu erinnern, um zu willen, daß jened Magazin nicht 
bloß angezündet wurde, weil man, Dank den Anorbnungen des 
Marfchalld Bauske dem Feinde räumen mußte, ſondern zugleich, 
um ducch jened Feuer der hart bevrängten Hinterhut den Rüd- 
zug einigermaßen zu decken. Sept ſollten vie braven Reiter 
wohl meinen, daß ihre Pferde halbe Kationen befämen, weil 
Hort in den Tagen von Ruhenthal unüberlegt gehandelt habe. 

Ein zweiter Tageöbefehl befahl den Soldaten in Mitau, 
nicht mehr von ihren Wirthen freie Beföftigung zu verlangen, 
weil mehrere Soldaten ihre Portionen ftatt fie den Wirthen in 
Hülfe zu geben, verfauft und dann doch in den Quartieren als 
lerlei gefordert hätten. Freilich mochten einzelne derartige Fälle 
vorgefomnen fein; die Truppen hatten ſeit Monaten feinen 
Sold befommen; aber ed war ein fehr verlegendes Urtheil ges 
gen die preußifche Disciplin, daraus eine allgemeine Maapregel 
zu motiviren, die im höchſten Grade beläftigend war. Nach 
der franzoͤſiſchen Magazineinrichtung waren die Büreaus nur 
bis 6 Uhr Abends offen; wer den Tag über draußen im Dienit 
gewejen war und nach jener Stunde fam, erhielt nichtd mehr, 
— und doch follte fortan der Soldat ſich nicht mehr von feir 
nem Wirth beföftigen laſſen, fondern von ver Lieferung des 
Magazins leben. 

Endlich aber ergaben bie — daß bei dem 
Commandanten in Mitau Klagen, wie fie der Tagesbe fehl als 
Grund angab, gar nicht eingelaufen waren; e8 mußte fonverbar 
ericheinen, daß fie immer nur in Stalgen ankamen, fonverbarer 
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freifih, daß wenn man dieſe in Stalgem gemachten Anzeigen 
unterfuchte, fie fih in Mitau als unbegründet over völlig uns 
befannt erwiejen. 

Dffenbar fielen die üblen Folgen des Zerwuͤrfniſſes zunaͤchſt 
auf die preußifhen Truppen. Doch war e8 ſehr wohl zu be 
merfen, daß der Marfchall nicht ohne Abficht gegen die preußis 
fhen DOfficiere ebenfo gütig und liebenswürbig wie zuvor war; 
„er ſchien abfichtlich zeigen zu wollen, fchreibt einer verfelben, daß 
feine Gefinnung gegen uns fich nicht verändert habe.“ 

Hort fandte am 30. Nov. feinen Adjutanten, Hauptmann 
v. Schad nach Berlin, theild um ausführlicher als durch die fchrift- 
lichen Nachrichten hatte gefchehen können, den König über bie 
Sachlage zu unterrichten, theild um die ausbrüdliche Bitte um ein 
einftweiliged Nieverlegen des Kommandos zu motiviren. Etwas 
fpäter, am 3. Dec., fandte Dorf den Lieutenant Freiherr v. Canitz 
nah Wilna, wo ſich der Herzog von Baflano mit dem viplos 
matifchen Corps befand, — allervings ‚nicht bloß, um General 
Krufemarf über dad Zerwürfniß mit Machonald aufzuklären, 
fondern und namentlih, um über vie Lage der großen Armee 
enblich fichere Kunde zu erhalten; denn die rufflichen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Bülletind erſchienen gleich unzuverläffig, und in Stal⸗ 
gen wußte man fichtlich eben fo wenig wie in Mitau. 


— Wir haben den Verlauf diefer Dinge — und in der 
That folgten feine weiteren Erörterungen — von Yorks Stand- 
punkt aus betrachtet. Wir find nicht in der Lage nachzuweifen, 
daß er in dem, wie er ſich Macdonalds Benehmen deutete, Das 
Richtige getroffen. Schon Yorks Umgebung hat fi mit diefer 
Frage lebhaft beichäftigt. Die einen wußten, daß Obrift Rapa⸗ 
tel, früher Adjutant von General Moreau, jegt in Pauluccis 
Umgebung in Stalgen gewefen jei, dem Marfchall den Antrag 
gemacht habe, die Sache Napoleond zu verlaffen; fie meinten, 
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daß bei diefer Gelegenheit Aeußerungen vorgefommen feien, die 
Macdonalds Mißtrauen gegen Dorf zu raſchen Entjcheinungen 
drängten. Andere waren der Meinung, daß ein außbrüdlicher 
Befehl Napoleons den Marfchall veranlaßt habe, VYork fchärfer 
zu behandeln; der Marfchall jelbft fei ein viel zu gerader Mann, 
ald daß dies aus ihm felbft fommen könne; fo Graf Henkel. 
Auch auf die feltfame Erfcheinung des Obriften Graf Edefparre, 
Flügeladjutanten Alerandersd, der mit Depefchen an Macdonald 
bei den Vorpoften erfchienen war, fonnte man aufmerkſam machen. 
Einen andern Zufammenhang deutet Seyblig an: „ob gemeine 
oder gar verrätherifche Klatjchereien und Umtriebe oder ob im 
fremden Rande verborgene Triebfevern abfihtlih eine Dishar⸗ 
monie zwifchen dem franzöfifchen Marfhall und dem preußifchen 
General hervorzubringen geſucht haben, verlohnt fi nicht mehr 
zu unterfuchen. * 

Am wenigften Wahrfcheinlichkeit hat die Annahme einer 
Weifung von Napoleon. Nicht darum, wie wohl gejagt wor- 
den, weil e8 überhaupt an Mittheilungen aus dem Eaijerlichen 
Hauptquartier gefehlt hätte. Die legten Depefchen waren vom 
11. Nov. aus Smolendf. Aber es ift mit Gewißheit anzunch- 
men, daß Napoleon nicht einen nur halben Berfuch befoh- 
len haben würde, wenn es in feinem Interefie war, York zu 
entfernen. Bon Moskau aus Cam 16. Oct.) hatte der Kaifer 
den Herzog von Baflano beauftragt, in Berlin den Vorſchlag 
zu machen, daß man das Corps vor Riga um 6000 Mann Fußs 
volf und 1000 Pferde verftärfe, damit die Hälfte der Divi- 
fion Orandjean dort fortgegogen werben fünne; und der Herzog 
von Baflano hat in Wilna die ausprüdliche Verficherung gege⸗ 
ben, daß von Seiten des Kaiferd nichts an den Marfhall ger 
langt fei, was ihn hätte gegen York politifche Anfichten oder 
Meinungen mißtrauifch machen fönnen. 

Um fo mehr Wahrfcheinlichkeit gewinnt es, daß Macdonald 
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aus eigner Bewegung gehandelt habe. In einem von den Kos 
ſacken aufgefangenen Briefe an ſeinen Freund, den Herzog von 
Baſſano (vom 10. Dec.) ſchreibt er: „Die Bombe iſt geplatzt 
mit dem General York; ich habe geglaubt, unter Umſtaͤnden, 
wie die Herren vom preußifchen Stabe fie beftätigen, ohne fie 
zurückzuweiſen, mehr Beftigfeit zeigen zu müflen. Das Corps 
ift gut, aber man verbirbt es; der Geift if zum Erftaunen vers 
wandelt; aber einige Gunftbezeugungen und Belohnungen, und 
ich werde ihn leicht wieder in Stand fegen, wenn nur in jedem 
Falle die DOfficiere, vie ich bezeichne, entfernt werben; man 
wird fih nicht um fie grämen, zwei Drittel des Corps ver 
wünfchen fie." *) 

Unzweifelhaft war Macdonald ein im hohen Maaße liebens- 
würbiger und treffliher Charakter. Aber hatte die Neigung zum 
Behaglihen und Befchaulichen ihn fo lange vom unmittelbaren 
Eingreifen in die Thätigfeit feines Corps fern gehalten, fo vers 
fuchte er jest in einer Art plöglicher Aufwallung das Verfäumte 
nachzuholen. 

Er würdigte weder den Charakter Yorks, noch den Geift 
der preußifchen DOfficiere und Truppen. Er glaubte, jenen mit 
einer halben Maaßregel hinweg diplomatifiren, dieſe mit dem 
Veizmittel des Eigennuges und der Eitelfeit füdern zu fonnen. 
Er bemerfte nicht, wie tief die moralifche Niederlage war, vie 


*) Wenigftens erwähnen müflen wir, baß nach Segur, XII. c. 7. Mac: 
bonald nadı dem Gefecht von Bauske — aber wann, it nicht angegeben — 
an Dorf gefchrieben haben foll: „es fei befchämend, daß feine Poſten fort 
während angegriffen würden, ohne daß er feiner Seits den Feind einmal 
beunruhigt habe; daß, fo lange er das Commando führe, er nur Angriffe 
zurüdgeichlagen habe, ohne ein einziges Mal die Dffenfive zu ergreifen, ob» 
fchon feine Officiere und Truppen vom beften Geifte befeelt feien.“ Auch 
Bignon, XL p. 192, bezieht fih auf diefen Brief. Hat ihn Macdonald 
wirklich gefchrieben, fo zeigt er nur, wie völlig die Verſtimmung feine mili⸗ 
tairifche Binficht ſchweigen lief. 
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er dort wie hier erlitt, wenn er fich verrechnete. Er bemerkte 
nicht, daß er nur um fo Heinlicher erfchien, wenn er nad fo 
vergeblihem Anlauf gegen York ſich nicht enthalten konnte, ihn 
mit unangenehmen Maafregeln zu verlegen. 


— Wir haben bereitd erwähnt, daß der Gouverneur von 
Riga, General von Efien, wenige Tage, nachdem er Dorf zum 
Abfall aufgefordert, feines Amtes enthoben, General Paulucci 
fein Nachfolger wurde. 

Marquis Paulucci war ein geborner Italiener, hatte in 
farbinifchen, franzöftfchen, öfterreichifchen Dienften geftanden, dann 
nah Rußland übergetreten die Kriege gegen bie Perſer, gegen 
die Türken mitgemacht. Er gehörte nicht etwa zu jenem Kreife 
von Männern, die Zorn und Haß gegen Napoleon unter die 
fremde Fahne geführt hatte. Paulucci würdigte vollfommen vie 
hohe Wichtigkeit, die für Alerander der Abfall des preußiſchen 
Corps haben mußte; und er befaß gerade Rührigkeit, Zubring- 
lichkeit und Eitelkeit genug, um von feinen Bemühungen Erfolge 
zu erwarten, deren Werth; und Bebeutung doch Durch gar andere 
Momente bedingt war. 

Schon am vierten Tage nach feiner Ankunft (14. No 
vember) ſandte er an Hork ein fehr merfwürbig gehaltenes 
Schreiben: 

„Ehre und Freimüthigfeit ift der Charakter des Soldaten. 
Wir find Beide im Felde erzogen. Die Sprache der Loyalitat 
ift daher die einzige, die und geziemt. Kommen wir zur Sache. 
Ew. reellen; weiß mehr wie jeder andere, daß Preußen 
den Krieg wider Willen und gegen fein eigenes Intereſſe 
führt. Sie wiflen, daß es ihn führt zu Gunften des unver 
föhnlichen Feindes feiner Größe, für feinen Blünderer, mit einem 
Wort, für einen zweiten Attila, der, wie diefer die Geißel des 
Menfchengeichlehts, nah einander Preußen und die anderen 
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Staaten Europas verwüftend, in unfern Tagen alle Schreden 
der Hunnen und Vandalen erneut hat.“ 

„Wäre es dazu gefommen, auch Rußland Gefege vorzus 
fhreiben, fo würde er unfehlbar das Joch über alle Völker, die 
für ihn Fampften, geworfen haben.“ 

„Blüdlicherweife weit entfernt, das zu erreichen, iſt dieſer 
der Menichheit fo verderbliche Menfh, der Europa. mit Wuns 
den, die noch lange bluten werben, bevedt hat, dem Ziele feiner 
verhängnißvollen Größe nahe.” 

„Die beiliegenden Bülletins werben Ihnen - feine verzwei⸗ 
felte Lage zeigen. Dieſer Umftand ſetzt Preußen in, den Stand, 
der Schiebörichter Über das Schickſal Europa’d zu werben, und 
Cie, der Befreier Ihres: Baterlandes zu fein.” 

„Zwei Wege zeigen ſich Ihnen, zu diefem Ziele zu gelam- 
gen. Der erfte wäre: die Truppen, die Ew. Erceltenz befehlen, 
mit den meinigen zu vereinen, Machonald und die Führer der 
franzöftfchen Partei Feftzunehmen, vorzurüden, um Ihren. König 
zu befreien. In dieſem alle werbe ich Sie mit allen: mir. zu 
Gebote ftehenden Mitteln unterftügen.. Der zweite wäre: mit 
Berufung auf die warhfenden Niederlagen der franzöftfchen Armee 
und ihres unaufhaltſamen Ruͤckzuges zw erklären, daß Sie die Grem 
jen Ihres Baterlandes decken wollen, Ihre Truppen hinter die 
Memel zuruͤckzuziehen und ſich jede andere Bewegung zu ver 
fagen, die mar franzoͤſiſcher Eeitd nicht unterlaffen wird: zu for 
dern und zwar zur Nettung der franzöftfchen Armee und zum 
Ververben Ihres eigenen Vaterlandes.“ 

„Wenn Sie auf dieſe patriotifcben Ausfichten eingehen, aber 
nicht anders, als nach’ dem freien Entſchluß ded Könige, Ihres 
Herrn, handeln wollen, fo wollen Ew. Ercelfenz dieſen -Brief 
an Se. Majeſtaͤt gelangen laſſen, Damit derſelbe die Gnade habe, 
zu entfcheiden, welchen! Weg. er im feiner Weisheit feinen Inter 
eſſen am entiprechendften hält.* 
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„Sie fehen, daß ich Ihnen nichts vorichlage, was Ihre 
Ehre bloßftellen fönnte. Jeder Verrath ift mir in der Seele 
zuwiber; er brandmarft zugleich den, welcher ihn vorfchlägt, und 
den, welcher ihn begeht. Ueberdies im Beſitz des in jeder Be- 
jiehung beften Namens, wie Sie find, berechtigt nichts, von 
Em. Ereellenz etwas zu fordern, was Ihrer Pflicht entgegen 
wäre. Es ift ald glühenvder Freund der Menſchheit, daß ich 
Ihnen meine Anfichten mittheile; es ift im Namen Ihrer Liebe 
für Ihren König, für den Ruhm, für die politifche Freiheit Ih⸗ 
red Baterlandes, endlih der Wohlfahrt ded ganzen Menſchen⸗ 
geichlechtes, Daß ich Sie beichwöre, meiner Aufforberung Folge 
zu geben.“ 

„Die glorreiche Rolle des unfterblihen La Romana ift Ihr 
nen beftimmt. Gie mit Erfolg erfüllend, werben Sie von der 
Nachwelt in die Reihe der großen Männer gezählt werben, bie 
die Retter ihtes Baterlandes waren." 

„In der Hoffnung, mich in der Vorftellung, die ich mir 
von dem Adel Ihrer Gefinnungen und Ihrer Anhänglichkeit für 
den König mache, nicht getäufcht zu haben, habe ich Die Ehre x.“ 

Es war fur; vor der Erpebition Bachelus, daß Dorf dies 
Schreiben erhielt. Es waren ziemlich genau dieſelben Anerbie- 
tungen, die acht Tage vorher Efien gemacht hatte; die ſchönen 
Phrafen des Italienerd fügten eben nichts Neued hinzu; das 
einzig Wefentliche war, daß Paulucci in Eſſens Geleife fuhr, 
wahrſcheinlich alfo auf Inftruction des Kaiferd. Aus Berlin 
konnte auf die Mittheilungen, die Graf Brandenburg überbrarht 
hatte, noch feine Antwort fein; die Berufung auf den König in 
Pauluccis Schreiben gab von felbft eine verfdiedene Antwort 
in die Hand. Dorf ließ dem von Paulucci gefandten Officier 
duch Seyplig antworten, daß er dem Parlamentair feine münd- 
liche Unterredung gewähren werde, da dies Verdacht bei dem 
Marſchall erregen würde; er ließ zugleich um Zufendung von 


415 


Nachrichten über die ruffifche Armee bitten, um fie dem Könige 
zu fchiden; er ließ den Officier bezeichnen, an deſſen Adreſſe fie, 
um jeden Verdacht zu vermeiden, abgegeben werben fünnten. 
Einige Tage fpäter Cetwa den 17. Nov.) fchrieb York dem 
Obriften Rapatel, indem er die unnügen Vorpoftengefechte miß- 
billigte: „dieſe Plänfeleien erzeugen zwijchen ben beiberfeitigen 
Truppen eine Erbitterung, die bis dahin nicht flatt gehabt hat.“ 


— Niht den Waffen Rußlands erlag die große Armee. 
Wenn der Rüdzug Napoleons den Gewinn bringen follte, den 
er verſprach, jo war die nächfte Bedingung, daß das preußifche 
Corps fi nicht dazu brauchen ließ, feine noch ungefchwächte 
Kraft für die Rettung der großen Armee einzufegen. Alexander 
durfte fih der Sendung Kneſebecks erinnern; hatte dieſer preus 
ßiſche Dfficier ven Gang der Dinge fo voraudgefehen, wie er 
fi) bis jept gezeigt, fo war ed Alexanders perfönliches Vers 
dienft, dem Drängen zum Abſchluß des Friedens widerſtanden, 
damit die Zuficherung erfüllt zu haben, die er Kneſebeck gege- 
ben; jegt mußte das Weitere folgen, was Kneſebeck in Ausſicht 
geftellt: „daß das preußifche Corps, wenn das Glüf Napoleons 
ſich gewandt habe, umkehren und fich der Fefleln entichlagen 
werde, in denen Napoleon Preußen gefnebelt halte.“ Hatte 
der König Kneſebeck und deflen Anfichten dem Kaifer fo em- 
pfohlen, wie es gefchehen war, fo durfte dieſer vorausſetzen, Daß 
man in Berlin auf den Eintritt des Augenblids vorbereitet war, 
wo Preußen in der Ausführung jenes umfaflenden Planes eine 
Rolle zu übernehmen hatte; er durfte vorausſetzen, daß ber 
Eommandirende des preußifchen Corps die nöthigen Inſtructio⸗ 
nen habe, um bei dem Eintritt eben jened Momentes, den man 
nur ruffiicher Seit genau ermeflen konnte, den Weifungen Folge 
zu geben, die von dorther kommen würden. 

Hatte General Wittgenftein von der Düna her den Rüds 
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zug der großen Armee abzufchneiden, fo Tag alles daran, daß 
die ihm gegenüber ftehenden Marichälle ſich nicht plöglich mit 
einem Theil des Machonalvfhen Corps verftärft auf ihn wer» 
fen, ihn mit Uebermacht zurückdraͤngen fönnten. Died zu hin⸗ 
dern, mochte es geeignet erfcheinen, auch dem Grafen Wittgen- 
ftein die Vollmacht zu geben, mit York zu unterhandeln; vie 
Beziehungen, die ſchon im vorigen Jahre zwilchen beiven be- 
ftanden, fonnten dieſe Unterhandlungen zu erleichtern verfprechen. 

Bon Wittgenftein gefandt erfehien der General-Major Fürft 
Repnin in Riga (21. Nov). Bergebend machte Paulucci gegen 
ihn geltend, daß er felbft bereit angefnüpft habe, daß man doch 
erft Yorks Antwort auf dad Schreiben vom 14. November ab» 
warten müfle. Der Fürft beftand darauf, den Brief Wittgen- 
fteind an York abgeben zu müflen; ed fei des Kaiferd Befehl 
und der Marquis werde nicht wagen bürfen, demſelben nicht 
zu gehorfamen. Paulucci ward durch ſolche Bedrohungen (il 
m’a menac&, fchreibt er) bewogen, auch den Brief Wittgenfteind 
an Dorf zu fenden. Died Schreiben ift auszugsweife in ruſſi⸗ 
hen Schriftftellern mitgetheilt*); nach ihnen fagt Wittgenftein, 
nachdem er vie hölliihe, den Sturz ber Iegitimen Throne ber 
zweckende Politik Napoleond gejchildert und die Erfolge ber 
rufftfchen Waffen ‚befchrieben hat: „Ich offerire Ihnen die Mit- 
wirfung meiner Armee zur gemeinfchaftlihen Vertreibung ber 
graufamen Bebrüder, welche Preußen genöthigt haben, an den 
unfinnigen Plänen Napoleons Theil zu nehmen; ich fchlage Ihe 
nen vor, gemeinfchaftlich mit mir Ihrem König feine Gewalt 
zu reftituiren und dann Deutfchland von den Screden des Bar⸗ 
baren zu befreien. Ich habe 50,00 Mann tapferer Truppen, 
die ſchon meift für die Unabhängigkeit Preußens gefämpft ha= 


*) Bei Michailowsky Dantlewely IV. p. 263. Der Brief Wittgens 
eins ift batirt: Tſchaſchnicki 1, (13.) Nov. 
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ben; unter ihrer Zahl befinden fich dieſelben Divifionen, welche 
mit ihrem Blut die Gefilde von Pultusf, Eylau, Heildberg und 
Friedland befeuchteten.* 

Unmittelbar nad Abſendung dieſes Briefes traf in Riga 
ein Schreiben von York an Paulucci ein. Neben einem offir 
eiellen Briefe fandte York folgendes eigenhändige Schreiben 
(Mitau 20. Nov.): 

„Die Freimäthigfeit, mit der Ew. Greellenz die Güte ger 
habt haben, mich Ihre politifche Anfichten über die gegenmwär- 
tige Lage der allgemeinen Angelegenheiten erfahren zu laflen, 
ift mir ein ſehr fchmeichelhaftes Zeichen des Vertrauens, das 
diefelben in die Loyalität meined Charafters ſetzen.“ 

„Ich bitte Ew. Excellenz, ſich zu überzeugen, daß ich fein 
andred Intereffe fenne, noch je fennen werde, ald das meines 
Königs und meines Vaterlanded. Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu 
bemerfen, daß der durch Erfahrung gereifte Mann nie dies heilige 
Interefle durch eine felbftwillige oder übereilte Handlung (par 
une action &mancipee ou pr&maturee) auf das Spiel jegen darf.“ 

„Das Beifpiel von Romana paßt nicht auf mid. Romana 
wußte audbrüdlich, was fein Vaterland von dem Verbuͤndeten 
zu erwarten hatte, mit dem er fich vereinigte — die Sache war 
ausgefprochen und entſchieden (la chose était prononcee et 
decidee). Aber fein Unternehmen wird immer dad vollfom- 
mene Mufter der Loyalität, des Geheimniſſes und ter Vorſicht 
von beiden Eeiten fein.” 

Der verfchmigte Italiener mochte fehr erftaunt fein, daß 
fein Brief fo forgfam mit ſoldatiſcher Offenherzigfeit ausgelegt 
und auf einen ehrlichen alten Haudegen, wie er fich die preu— 
ßiſchen Generale denfen mochte, berechnet, eine fo meifterhaft 
feine Erwiderung erhielt. Uns liegt der Bericht vor, den er 
am 26. Nov. an ven Kaifer fchidte: „Die Verzögerung ber 
Antwort läßt mich glauben, daß er an den König gefchrieben 
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hat und daß der König ihn autorifirt, in Verbindung mit mir 
- zu treten; aber daß er nach dem, was er in diefem Briefe jagt, 
wünfcht ausprüdlich zu willen, was jein Baterland von dem 
Bundesgenofien zu erwarten habe, mit dem er fich vereinigt, und 
er will, daß die Sache ausgeſprochen und entſchieden jei. Diefer 
Brief zeigt ziemlich klar, bis zu welchem günftigen Bunft ich die 
Sache geführt hatte. Aber ver unglüdliche Brief von Repnin 
fann alled verderben; denn dies ift dem entgegen, was York in 
feinem Briefe fordert: Geheimnis und Vorſicht.“ Demgemäß 
bittet Paulucci dringend, entweder ihn machen zu laffen oder 
wenn des Kaiferd Weisheit den Grafen Wittgenftein geeigneter 
zum lUnterhandeln erachtet, diefen damit zu beauftragen. Er 
bittet demgemäß 1) um eine Infteuction, wie er ſich in allen 
möglichen Fällen zu benehmen habe; 2) um eine Art Boll 
macht, mit Dorf oder wen fonft der König beauftragen wird, 
zu unterhandeln; 3) um einen Brief an ven König von Seiten 
des Kaiferd, oder um ihn nicht bloßzuftellen, von irgend jemand 
fonft, dem der König vertraut. 

Der Marquis brannte vor Eiferfucht, den glänzenden Fang 
nicht in Wittgenfteins Hände fommen zu laffen. Er melnete 
dem Grafen (28. Nov.) die Sachlage und daß er dem Kaifer 
die Alternative vorgefchlagen, einen von beiden allein und ganz 
mit der Führung der Verhandlungen zu beauftragen; aber Graf 
Wittgenftein in feiner glorreichen IThätigfeit entferne fich weit 
und weiter von Riga u. f. w. Gr hatte bereitd des Kaiſers 
Bewilligung (vom 14. Nov.), daß „einige preußifche Indivi— 
duen, deren antifranzoͤſiſche Geſinnung fie genöthigt habe, ihr 
Vaterland zu verlaffen“, zu ihm fommen follten; er bat nun, jo 
ſchnell als möglich einige zu ſchicken, um zu verfuchen, von ihnen 
BVortheil zu ziehen. Er wandte fi mit einem neuen Schreiben 
an York (Ci. Decbr.), dad fo verbindlih und zubringlich wie 
möglich ift: „der Augenblid fei jept gefommen, wo Preußen 
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einen Entichluß faſſen müfle, oder er fomme niemals. Er über 
jende ihm Die neueſten Buͤlletins, Die ihm zeigen würden, Daß 
der neue Attila ſich in einer verzweifelten Lage. befinde, wenn 
Preußen ſich der Rolle, Die ihm zukomme, bemächtigen und die 
erlittenen Beleidigungen rächen wolle. Der einzige Zwed, den 
der Kaifer ins Auge falle, ſei der, die politische Freiheit Der 
europälichen Nationen zu ſichern, namentlich derer, Die mit ihm 
in Grenznachbarſchaft feien. Die perfönliben Beziehungen zwir 
ichen ven Monarchen von Preußen und Rußland und des Kai- 
ſers befannte Loyalität jeien genügend, um jede Art von Furcht 
zu befeitigen, ſowohl vor der Anwendung des Uebergewichtes, 
dad Rußland in Begriff ſtehe zu erhalten, al® auch vor. ver 
Entichiedenheit, feine Verbündeten im dem jedoch nicht denkbaren 
Ball eines Mißlingend zu ftügen.” Sodann. bietet er. an, einen 
förmlirben Tractat abzufchließen; ev bittet Dringend, Die Maaß— 
regeln zu treffen, um eine Convention abzuſchließen, die auf 
eine ausdrüdliche Art Die Beziehungen feititelle, in Die Die bei— 
derfeitigen Höfe treten follen. „Wir. find. beide Soldaten, folg- 
lich jede diplomatische Feinheit fern von ums, unjere Parole fei, 
wie Ew. Ercellenz gejagt haben: loyaute et secret,“ Dann er 
jucht er Dorf, wenn es ihm irgend bequemer fei, fortan deutſch 
zu jchreiben, Da vertraute Perſonen genug in feiner Umgebung 
ſeien, es ihm zu überjegen. Er jchließt: Mr. le general, le 
tems presse, chaque ‚moment est précieux. 

Darauf berichtet Paulucci dem Kaiſer: er habe Dorf. mög- 
fichft gedrängt; wenn er wenigftens fo viel. erreiche, . daß Dorf 
fich auf die preußiiche Grenze zucldziche, fo würde er im Staude 
fein, fich gegen die lithauiſche Grenze hin in Bewegung und mit 
dem Admiral: Fichitichafow. in Verbindung zu ſetzen. 


— Es wird angemeſſen fein, ſich die, eigenthümliche Rage, 
in der ſich York befand, lebhaft zu vergegenwaͤrtigen. Unmit⸗ 
27* 
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telbar vor Der Grpebition Bachelus Fam ihm Pauluccis erfter 
Antrag, nad) deren doch mißglüdtem Ausgang der Antrag Witt- 
genfteind, unmittelbar nach dem Briefwechfel mit Macdonald der 
zweite dringende Antrag Pauluccis. Dorf konnte fi nicht 
verbergen, daß für die preußiſche Politif ein entjcheidender Au- 
genblid nahe fei; aber nicht blos die Entfernung von Berlin, 
fondern und mehr noch die Schwierigkeiten eined Entſchluſſes 
dort liegen Verzögerungen vorausſehen; und vorerft konnte York 
feine Aufgabe nur darin finden, aud einmal diplomatiſch feine 
Kunft im Hinhalten des Gefechted zu verſuchen. Nicht undeut- 
ih erſchien ruffifcher Seit die Meinung, daß Preußen fi 
ohne Weiteres in Rußlands Arme ftürzen müfle; der rufftiche 
Hochmuth und die Lüfternheit, Die aus jeder Zeile der Briefe 
des Marquis Sprach, konnte Dorf, wenn es nöthig war, mur 
noch mehr zur Behutfamfeit mahnen. Am wenigften war er 
der Meinung, daß Preußen fih von den franzöfifchen Ketten 
losmachen folle, um deren von Rußland zu übernehmen. Seiner 
feinen Beobachtung entging nicht der Unterfchied in der Per— 
fönlichfeit derer, tie ihm zu unterhandeln anboten. Er mußte 
es für einen Gewinn halten, nicht auf den Staliener allein an- 
gewiefen zu fein, deſſen Begier, ihn zu gewinnen, durch die Gefahr, 
von Wittgenftein überholt zu werden, ausgebeutet werden fonnte. 
York hatte die Zufammenfunft mit Nepnin abgelehnt; er 
hatte bereitd am 26. Nov. an Wittgenftein — nad) ruffifchen 
Auszügen — geantwortet: „Die Sachen ftehen noch fo, daß 
ih jegt mehr denn je gegen meinen König und gegen bad 
Baterland verpflichtet bin, mit der größten WVorficht zu Werke 
zu gehen. Bon Kinvheit an Militaie, habe ich nie Gelegenheit 
gehabt, die vielfachen Verfchlingungen der Politik zu erlernen; 
allein erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß, wo ed auf eine 
gänzlihe Veraͤnderung der Staatsverhäfmniffe ankommt, die 
Schritte der Armee vorher erft mit den Maaßregeln im Innern 
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ded Landes in Lebereinftimmung gefegt werden müflen.” An 
Paulucci antwortete er auf deflen zweiten Brief Cam 5. Decbr.) 
und zwar deutſch: „Ew. Ercellenz jehr verehrliched Schreiben 
vom 4. Decbr. habe ich Die Ehre gehabt zu erhalten. Der In’ 
halt dieſes Echreibens ift indeß jo wichtig, daß es erft einer 
genauen Berathung und Prüfung bedarf, ehe ich darauf ant- 
worten fann. Ich muß daher um eine Heine Frift bitten. Ge— 
nehmigen Sie" u. f. w. 

Defielben Tages (5. Decbr.) ſandte er, Seyplig * Berlin. 

Wir erwähnten, daß Hauptmann Schad, der am 30. Nov. 
nach Berlin abging, den Aufteag hatte, Yorks Bitte um einfts 
weilige Niederlegung ded Commandos darzulegen. Schad mo— 
tiviete Diefelbe mit der Unmöglichfeit der Verfühnung zwifchen 
Hort und Machonald, mit dem Schaden, der daraus dem Corps 
erwachfen müfle. Es liegt Mar vor, daß er nicht über Die An- 
erbietungen von Riga aus unterrichtet war. Aber der König 
und Hardenberg kannten die Eſſenſchen duch Graf Branden- 
burg; fie erhielten in ven Depefchen, die Schad mitbrachte, die 
von Paulucci und Wittgenftein, fowie Yorks Antworten auf 
beide. Was beftimmte Morf zu jener Bitte ? 

Es wäre nah Yorks Art nicht undenkbar, daß die außer: 
ordentlich verfchürzte und gefährliche Lage, in der er fich befand, 
und die er nicht unterlaflen haben wird, ſich auf das Dunfelfte 
auszumalen, ihn beftimmte, fih aus einer Stellung hinweg zu 
wünfchen, die nach beiden Seiten hin feinen militairifhen Be— 
griffen nur peinlich fein fonnte. Eben fo nahe liegt es, aus 
jener Bitte ven Beweis herzuleiten, daß Vork im Entfernteften 
nicht die Rolle gefucht hat, die ihm zu fpielen verhängt war, 
daß oljo fein Benehmen Macdonald gegenüber ohne alle Ber 
ziehung zu den Möglichfeiten war, die, wenn auch noch ganz 
entfernt, die Rigaer Verhandlungen zeigten. Aber weder Das 
Eine noch das Andre fcheint für die Würdigung dieſes complis 
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cirten Charafterd ausreichend; die Situation war zu bedeutend, 
und die ihm wichtigften Intereſſen zu jeher bei derſelben betheis 
figt, als daß man meinen dürfte, er hätte mit jenem Antrage 
nichts bezweckt, als einfach ſich herauszuziehen. 

‚Mit dem innerften Widerftreben hatte er ein Commando 
übernommen, in dem fich die ganze thatjächliche Dependenz Preu⸗ 
gend darftellte; er hatte es jo geführt, daß ſtets erfennbar wurde, 
wie Preußen wenigftens jein Recht, ein unabhängiger Staat 
zu fein, nicht aufgegeben habe, während man franzöfticher Seite 
fih bereitd gewöhnt hatte, auch Preußen wie einen Vaſallen— 
ftaat zu betrachten. Die Differenz mit dem Marfchall war nichts 
andered als die Krifis dieſes Gegenfages, jene Bitte an den 
König nichts ald eine Frage, ob Preußen ſich zu rheinbuͤndne— 
tifcher Dependenz befenne oder nicht. Wenn nicht, fo hatte 
Preußen das Recht, die Verträge vom 24. Febr. 1812 aufhören 
zu laffen, fobald es feinem Intereſſe entſprach; es hatte freie 
Hand, ſich Diejenigen Verbindungen zu fuchen, die ihm ange: 
meſſen fchienen, und die mit den ruſſiſchen Generalen angefnüpf- 
ten Beziehungen verlegten weder politiiche noch moralifche Ver: 
pflihtungen. In jener Auffaffung war e8 gewefen, daß York 
dem ausprüdlichen Befehl des Kaiſers vom 11. Sept., welcher 
jede Verhandlung mit dem Feinde unterfagte, nicht wie früher, 
wo das Vertrauen Napoleond noch zu erhalten wichtig fchien, 
Folge gab. Sah der König fein Verhältnig zu Franfreich an- 
derd an, fo mußte er dieſe Anfnüpfungen verwerfen und Macs 
donalds Benehmen gegen York billigen; dann aber war die 
ganze Lage der Verhältniffe fo verwandelt, daß Dorf nicht ges 
meint fein fonnte, ein Commando fortzuführen, welches er in 
durchaus anderem Geifte übernommen hatte. 

Wenn fo die Sachlage in den erften Decembertagen war, 
jo ift ed nad den uns vorliegenden Materialien nicht völlig 
aufzuklären, warum York aurb noch feinen treuen Seydlitz am 


f 


423 


5. Decbr. nach Berlin abgehen ließ. Wenn auch von Riga 
aus lebhaft gedrängt wurde, fo war Doch offenbar das Intereſſe, 
die Ruͤckkehr des am Iten abgefandten Freiheren v. Canitz aus 
Wilna abzuwarten, jo groß, daß man gern einen noch wichtie 
geren Incidenzfall entveden möchte, welcher viefe Abſendung 
veranlaßte. Leider ift vergleichen nicht zu finden. 

Seyblig, der in feinem Tagebuch dieſer Sendung erwähnt, 
bezeichnet feinen Auftrag folgendermaaßen: „York, feft über 
zeugt, Daß Napoleon bei einem möglichen rafchen Frieden mit 
Rußland Preußen am erften und unbedenflichften aufopfern 
werde, fchidte ven Major v. Seyplig nach Berlin, die Ent— 
Ihliegungen Str. Majeftät zu erbitten.“ 


— Zur Orientirung erinnern wir, daß am 26— 29. Nov. 
das franzoͤſiſche Heer die Berefina paffirte, Daß das berühmte 
29. Bülletin von Molodefchtno vom 3. Dec, datirt ift. 

Bor Riga hatte man von dem fo furchtbaren Gang ver 
Dinge noch Feine Ahnung. Man ftand bei arger Kälte fo un 
. thätig ale möglih, nur daß dann und wann eine zu breifte 
ruſſiſche Recognoscirung zuruͤckgewieſen werden mußte. Zwifchen 
Macdonald und Dorf gab es feine weiteren Erörterungen ; der Mars 
ſchall fchidte feine Befehle an den Stabschef Obrift Röder, und 
empfing denjelben, wenn er einmal nach Stalgen mußte, mit 
bezeichnender Kälte. „ES iſt deutlich zu bemerfen“, berichtet 
Graf Henkel am 4. Decbr. nach Berlin, „daß man den General 
v. Dorf zu einem falſchen Schritt verleiten möchte, weil man 
fich übereilt hat und nun gern einen valabeln Grund haben 
möchte ihn anzuflagen. Der General thut aber im ftrengften 
Sinne das, was ihm befohlen wird, und bleibt ruhig. Dies ift 
auch platthin Das einzige Mittel, um es grell darzuthun, Daß 
bei ihm nur die Pflicht obwaltet, und fchließt jeden Grund auß, 
ihn einer Nichterfüllung derfelben zu zeihen. Wie peinlich dem 
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General York dieſe ganze Situation it, brauche ih Ew. Ma- 
jeftät wohl nicht erft zu ſagen.“ 

Am Morgen ded 8. December fam Freiherr v. Canitz von 
Wilna zurüd. Er brachte ein Schreiben des preußifchen Ge- 
fandten General Krufemarf an York, datirt vom 6. Dec., fols 
genden Inhalte: 

„Der Lieutenant v. Canitz hat mir Ew. Ercellenz geneig- 
te8 Schreiben überbracht, veffen Inhalt mich in dem Maafe 
gefchmerzt hat, ald meine Verehrung und Ergebenheit für Hoch— 
diefelben groß find und ich felbigen auch nicht auf die entfern- 
tefte Weile ahndete. MWahrli ich habe meinen Augen nicht 
getraut und ich vermag ed um fo weniger zu enträthfeln, wel- 
cher Unglüdögeift den fonft fo edlen und liebenswürbigen Mars 
ſchall verleitete, fih jo unverantwortlich zu betragen, da ich 
mehrmal die Gelegenheit gehabt, mich von der hohen Achtung 
zu überzeugen, welche er Ew. Excellenz widerfahren ließ. Wie 
dem auch fei, fo bleibt es gewiß ein böfed und unglüdliches 
Ereigniß. Ich fühle lebhaft und theile Ihre Empfindungen, und 
ed foll gewiß meinerfeit® unferem gemeinfchaftlichen Intereſſe 
gemäß gehandelt werben. Fürs Erfte und bis des Königs Ant- 
wort auf Ew. Excellenz an ihn abgefandten Courier ankommt, 
habe ich aber doch geglaubt, in dieſer fo delicaten Sache mich 
aller officiellen Schritte enthalten zu müjlen, und ich habe es 
vorgezogen, dieſe Angelegenheit zuvörberft confidentiell zu be: 
handeln. Ih hoffe, Ew. Ercellenz, werben es billigen. Es 
laflen auf diefe Weife fich viele Dinge fagen, welche fonft ver 
fchwiegen bleiben, und ich verfihere Ew. Ercellenz, daß in 
meinem Vortrag bei dem Minifter der auswärtigen Angelegen« 
heiten ich alles Fräftigft in Bewegung gebracht, was die Wahr: 
heit, mein Eifer für den König und meine Verehrung für den 
ausgezeichneten Anführer unferes braven Armeecorps mir nur 
immer einflößen fonnten. Mit Vergnügen laſſe ich dem Herzog 
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von Baflano die Gerechtigkeit, daß meine Worte und insbefon; 
dere die Darftellung der Documente diefer unfeligen Angele- 
genheit ihn ſehr betrübte und er es innigft bevauerte, daß ſolche 
habe fattfinden können. Er hatte auch nicht Die entferntefte 
Anzeige des wahrfcheinlih ſchon Iängft beftandenen Unmuthes 
des Marfhalld, und.er fann ebenfalld die Bewegungsgründe 
feines Betragend nicht begreifen. Der Herzog von Baſſano ift 
mit dem Marfchall in ſehr freundichaftlihen Verhältniſſen; alfo 
auch aus dieſer Rüdficht nimmt er vielen Antheil an dem, was 
er den Ausbruch einer ganz umzeitigen, unbegreiflichen und nicht 
zu rechtfertigenden Lebhaftigfeit und Uebereilung nennt. Er hat 
mich fehr gebeten, bei viejer Angelegenheit Ew. Excellenz vie 
Berficherung feiner hohen Achtung zu erneuern, und er wird 
heute an den Marfchall fchreiben, um ihm vorzuftellen, wie fehr 
auch das Interefie des Kaiferd die befte Eintracht mit feinen 
Alliirten erheifhe. Er fagte mir, er verließe ſich auf deſſen 
Zartgefühl mit dem beften Vertrauen, daß diefer ihm befannte 
treffliche Mann nichtd unverfucht laffen werde, fein Unrecht mög- 
lift zu verringern. Der Herzog von Baſſano betheuert mir, 
dag von Seiten des Kaiferd nichts an den Marfchall gelangt 
fei, welches ihm hätte gegen Ew. Erxcellenz politifche Anfichten 
und Meinungen mißtrauifh machen können; und da er gewiß 
weiß (weil alle Briefe durch feine Hände gehen), daß der Mar- 
ſchall in dieſer unglüdlichen Angelegenheit noch nicht an ven 
Kaifer berichtet hat, fo lebt er in der Hoffnung, daß die vor: 
her beftandenen perfönlihen glüdlihen Verhaͤltniſſe noch nicht 
ald gänzlih und gewaltfam zerriffen zu betrachten und zu bes 
handeln fein müflen. Ich wagte es gewiß nicht, feiner Meis 
nung unbedingt beigupflichten; dreiſt aber habe ich ven Minifter 
verfichert, daß es Fein noch fo großed mit der Ehre verein: 
bares Opfer gebe, welches Ew. Grcellenz dem Wohle des 
Staates und dem Könige zu bringen nicht jederzeit bereit wären." 
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„So unentlich unangenehm und ſchmerzhaft mir auch die Ur- 
fache ver Sendung des Lieutenant v. Canit gewefen, fo lieb ift es 
mir doch, daß Ew. Ercellenz ihn mir geſchickt und daß felbiger auch 
vor meiner Abreife allhier eingetroffen ift. Ich halte in jeder 
Beziehung für wejentlih, den Herzog von Baſſano ausführlich 
unterrichtet zu haben, und ob nun wohl zu erwarten ift, daß in 
feinen baldigen mündlichen Vorträgen bei dem Kaifer er ven 
Marſchall zu entihuldigen ſuchen wird, fo traue ich ihm doch 
zu, daß er gleichfalls feinen Anftand nimmt, der Wahrleit fünf: 
tighin in der gefränften Perfon Ew. Ercellenz zu huldigen.“ 

„Gleich den andern Gefandten und fremden allhier accredi- 
tirten Generalen habe ich die Einladung erhalten, mich fo bald 
als möglich nah Warſchau zu begeben, wohin der Herzog von 
Baſſano gleichfalls abzugehen angiebt, fo bald er mit dem Kai- 
fer, ven man täglich hier erwartet, allhier einige Tage zugebracht 
hat. Ich reife daher noch heute von Wilna ab. Gern wäre ich 
hier geblieben, um vieled mit eigenen Augen zu jehen; ich glaube 
aber, daß gerade hierzu man feines fremden Zuſchauers bedarf.“ 

„Bon der allgemeinen Lage der Dinge und des Zuftandes 
der zuruͤckkehrenden Armee erlaube ich mir nichts mehr zu fagen, 
als daß alled eine fo wunderbare Wendung genommen, wie es 
die lebhaftefte Einbildungskraft wohl nicht erwarten fonnte. Sch 
habe dem Lieutenant v. Canitz alle mögliche mündliche Auskunft 
gegeben, ihn aber ſehr gebeten, foldhe nur Ew. Excellenz zur 
Kenntnis zu bringen. Was alles noch gefchehen wird, weiß 
Gott allein.” | 

Wir haben nicht unterlaffen wollen, Diefen Brief des preu- 
ßiſchen Diplomaten in feiner ganzen Breite mitzutheilen, weil 
Ein ſolches Document genügt, um eine ganze Reihe von Fragen 
zu bejeitigen. Schon das ift bezeichnend, daß Angefichts der 
gräßlichften Zerftörung, die je menfchlihe Augen gefehen ha- 
ben, jo hat gefchrieben werden fünnen. 
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Denn das war ed, wad Freiherr v. Caliß mitbrachte. Er 
war nach Wilna gekommen, als die erſten jammervollen Truͤm⸗ 
mer des allgemeinen Unterganges einrückten; mit dem zweiten, 
dem dritten Tage ſchwoll mit der Maſſe die Grauſenhaftigkeit. 
In der Nacht zum 6. Dec., erfuhr man, fei der Kaiſer gekom— 
men, nad kurzer Beiprehung mit dem Herzog von Baflano 
und dem Gouverneur General Hogendorp. weiter geeilt. Am 
Morgen mußte das diplomatische Corps hinweg. Ein gräßlic 
wirrer Knäul von verfommenen halb erfrornen, halb verhunger⸗ 
ten Menfchen wälzte ſich durch vie Straßen; feit der Berefina 
war von der großen Armee nichts ald vieler Jammer übrig: 
c'est fini, il n’y a plus d’armee. „Es ward mir klar“, ſchreibt 
Ganig in feinem Bericht*) und er wird ed auch gegen Morf 
geÄußert haben, „daß es dem General York binnen kurzem fehr 
gleihgültig fein fonnte, ob Macvonald und ob der Kaiſer mit 
ihm zufrieden fei oder nicht.” 

Dorf verpflichtete Canitz, über Die Lage ver Dinge in Wilna 
mit niemand au jprechen, außer mit General Kleift und Obrift Röder. 

Das preußifche Corps zählte am 5. December mit Einfchluß 
von etwa 2500 Kranken und Verwundeten noch 17,500 Mann 
und etwa 3200 Pferde.“*) Es war durchaus in gutem Stande, 


*) Wir theilen den anziebenden Bericht in ben Beilagen vollftändig 
mit, da er eben das barlegt, was PYork tamals über die entfcheidenden Ver: 
bältniffe erfuhr. 

»*) Dienflfäbige: 454 Officiere und 15,017 Mann. — Am 16ten ift 
die Zahl der Gombattanten chne Dfficiere gefchmolgen auf 13,300 Mann, 
Seydlitz Tagebuch II. p. 231. — Ueber die Stärfe der Divifion Grandjean 
fehlen die genaueren Angaben; bie 16 Bataillone derfelben wurden zu Ans 
fang des Krieges auf 10,000 Mann angegeben. Am 19. December Fonnte 
Obriſt Terrier mit 100 Mann vom 10ten polnifchen Regiment von Titfit 
nach Tauroggen aufbrecdyen ; das zehnte Regiment gehörte zur Divifion Grandjeau 
und erft an bemfelben Tage brach Macdonalts Corps von Mitau auf. In 
Danzig rüdte die Diviſion den 13. Januar, 5000 Mann Harf, ein, nach 
Plotho I. Beil. IV. eine unzweifelhaft zu hohe Angabe. 
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Aus den Berichten von Eanig war klar, daß die Trümmer der 
großen Armee militairifch volllommen nichts mehr zu bedeuten 
hatten, daß fie für fi weder in Wilna noch hinter dem Nies 
men auch nur den Verſuch zum Widerftande machen konnten, 
daß Napoleon erft hinter der Elbe und hinter dem Rhein eine 
neue Armee bilden müffe. 

Es war Mar, daß unter dieſen Berhältniffen, — und die 
ruffifhen Armeen mußten durch den fucchtbaren Winterzug nicht 
viel weniger mitgenommen fein, — die militairiſchen Mittel 
Preußens und in erfter Reihe dus preußifche Corps plöglich 
eine ganz ungemeine Bedeutung befamen. Nur dur fie ger 
det, konnte Napoleon feine zertriimmerte Macht erneuen; und 
fagte ſich Preußen jegt von dem Unterwerfungsvertrage los, 
fo fam e8 nicht mehr um Rettung bettelnd zu Rußland; von 
Preußen hing ed ab, Rußland Halt zu gebieten oder Napoleons 
Niederlage zu vollenden. 

Wie auh der König enticheiden mochte, ed war feinerlei 
Gewinn davon abzufehen, wenn das Corps auf dem nach dem 
Berluft von Wilna umgangenen Poſten in Mitau ftehen blieb. 
Sollte die Allianz mit Napoleon aufrecht erhalten werben, fo 
mußte auf die Linie des Niemen zurüdgegangen werben; und trat 
man zu einem ruffifchen Bündniß über, fo war ed nur um fo wich: 
tiger, alle preußifchen Streitkräfte möglichft gen Weften zu fchaffen. 

York fandte an Macdonald die Mittheilung, daß ihm durch 
einen Officier, der aus Wilna fomme, fichere Kunde von dem 
Rüdzug der großen Armee über Wilna geworben fei, daß dem⸗ 
nah das zehnte Corps ganz erponirt ftehe, in Gefahr fei, um- 
gangen und abgefchnitten zu werben. Gr ließ den Antrag, das 
zehnte Corps einige Märfche rüdwärts in dichte Cantonnements 
zu vereinigen, durch Obrift Röder und General Kleift wieber- 
holen. Der Marfhall nahm alle diefe Mittheilungen mit Gleich— 
gültigfeit auf. 
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Nicht als hätte er die Gefahr feiner Lage verfannt. Die 
legte Botſchaft aus dem Faiferlihen Hauptquartier war am 
30. Nov. mit jenem Adjutanten gefommen, welcher Decorationen 
der Ehrenlegion für vie Gefechte von Bauske gebracht hatte; 
bei deſſen Abreife hatte man eine Schlacht in der Gegend von 
Minsk erwartet. Der Marfchall fegte woraus, daß, wenn feit- 
dem fo ungeheure Dinge, wie die ruffifhen Bülletind wollten 
glauben machen, geichehen wären, entweder der Major-General 
oder wenigftend der Herzogs von Baflano aus dem nahen Wilna 
irgend eine Meldung gefchidt haben würde. Freilich die Ges 
rüchte mehrten fich mit jedem Tage; die Nachrichten Yorks war 
ren doch ſehr bevenklicher Art. Macdonald fandte am 10, Debr. 
einen Brief an den Herzog, in dem er „um Gottes Willen“ 
um Nachricht bat: „von einem Augenblid zum andern harre ich 
auf Mittheilungen" — einen Brief, den jchon die Kofaden auf: 
fingen. Er fandte am 12, Debr. feinen Stabschef Obriſt Ter- 
tier aus, „ed fofte, was es wolle, die große Armee aufzuſuchen.“ 
Freilih auch feine Briefe wurden von den Koſacken aufge- 
fangen. | 
Einftweilen nahm Machonald den Schein der ficherften 
Ruhe an. Er ließ das Schloß in Stalgen mit neuen Tapeten 
verjehen, als gälte es, daſſelbe zu ven Gefellfchaften des Win- 
terd einzurichten; er ließ die Arbeiten im Mitauer Schloß ber 
ſchleunigen, damit ed ald Caferne bezogen werben fönne; die 
Sappeurd von Elba ſetzten PBallifaden und bauten Schanzen, 
um Mitau völlig feft zu machen. Die Ervhüttenlager der Re— 
ferven wurben aufgehoben, und die Truppen unter Dach ge: 
bracht. Endlich, am 14ten, erfolgte der Befehl, daß die noch 
vorgefhobenen Poſten in Edau, Illurt, Jacobſtadt zurüdgenom- 
men werben und in Mitau und Bauske die Winterquartiere 
beziehen jollten. 
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— Es jcheint hier der geeignete Platz, eine Notiz einzu- 
flechten, welche geeignet ift, auf die Perfonen und Verhältiſſe 
ein noch fchärferes Licht zu werfen. Dorf jagt in einer jpäteren 
an Hardenberg gerichteten Denkichrift nad der Erwähnung der 
Schlacht von Bausfe: „Napoleon beftimmte, daß ich ein eige- 
ned Corps führen follte und feßte mir mit dem Officierfreuz 
der legion d’honneur eine Dotation von 20,000 Fred. Renten 
aus; General Krufemarf und der Graf St. Marfan werben 

-Ew. Durchlaucht damals die Anzeige davon gemacht haben... . 
mir wurde die Bekanntmachung davon officiell durch den Mar- 
ſchall Macdonald.” Bon Napoleons Abſicht, auf Dorf ven Ber 
fehl eined eigenen Armeecorps zu übertragen, werben wir fpir 
ter das Weitere erwähnen, erwähnen auch, daß Napoleon felbit 
den Marſchallſtab ald Lodmittel für Dorf zu benugen gedachte. 
Gene Decoration erhielt York durch eben den Ffaiferlihen Adju— 
tanten, der am 3Often in Mitau war; bei der Mittagdtafel warb 
fie ihm überreicht. „Er hat fie nie angelegt; General Kleift, 
der fie gleichzeitig erhielt, hing fie einer Gypsbüfte Napoleons 
um.“*) Mie wenig verftand Napoleon diefe Preußen! 


— Mit großer Spannung beobachtete indeß Paulucci die 
Vorgänge in Mitau und Stalgen; duch feine Spione ward 
er von Allem, was vorging, unterrichtet. Am meiften mochte er 
fi) von tem Zerwürfnig zwilchen Dorf und Macdonald ver: 
ſprechen; am 6. Dec. berichtet er dem Kaifer davon: man fage, 
Dorf habe fih den Bewegungen wiberfegt, die der Marſchall 
befohlen. Er mochte ſchon die Wirfungen feines Einfluſſes 
darin erfennen; er mochte meinen, Daß York ſchon nicht anders 
könne, ald mit dem Franzojen brechen. Er fchrieb ihm (7. Der.) 


) Aus einem Briefe des Generallieutenantse Graf Henkel von Donners⸗ 
mark an den Verfaſſer s. d. Defjau 17. Jan. 1848. 
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einen neuen höchft dringlichen Brief, in Antwort auf den, in 
welchem Dorf Zeit zum Prüfen und Berathen zu brauchen 
erflärt hatte: „gewiß werde Dorf Gründe haben, noch zu 
zögern; aber er geftehe mit der Freimüthigkeit eines Solda— 
ten, Daß vie Zeit, Die York zum Ueberlegen brauchen wolle, 
befier zum Handeln verwandt werden würde. Der gegenwär- 
tige Augenblid würde nie wieder fommen, zum Unheil für Die, 
welche ihn nicht zu benugen verftänden. Es handle fih feiner 
Meinung nad gar nicht mehr um die Frage, ob Preußen mit 
Frankreich gemeinfchaftlihe Sache machen wolle oder nicht, jon- 
dern um eine Maafregel, ven Wechfel des Syſtems jo nüglic 
al® möglich zu machen.“ Der Marquis ſchließt mit dem Vor— 
Ichlage einer perfönlichen Zufammenfunft, oder wenn Morf fich 
zu compromittiven fürchte, fo fünne man von beiden Seiten Ver: 
traute ſchicken; er feiner Seits fchlage den Grafen Dohna vor, 
der in Riga unter dem Namen v. Norvenburg, Major der deut- 
ſchen Legion, anwefent fei; aber wenn York einen andern vor: 
ziehe, biete er den General Lewis an. 

York wird darauf geachtet haben, daß fich jegt Graf Dohna 
bei Paulucci befand; war ed Graf Friedrih, der Schwiegerfohn 
von Scharnhorft oder deſſen Bruder Helvetius, in jedem Fall 
waren die Scharnhorftiihen Beziehungen nicht ohne Bedeutung. 
York antwortete am folgenden Tage (8. Decbr.), nachdem er 
durh Canitz über die Verhältniffe Der großen Armee aufge 
flärt war; 

„Mein Herr General. 

Ew. Ercellenz werben durch meine früheren Aeußerungen 
und durch den Grundfag, welchen ich aufgeftellt habe, bereits 
überzeugt fein, daß ein einzelnes Handeln und Cingreifen in 
dad Allgemeine außerhalb meiner Anfichten und außerhalb mei- 
ned Charakters liegt. Ich habe meinen vertrauteften Adjutanten 
nad Berlin geſchickt, ich erwarte ihn unverzüglich zurück.“ 
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„Verzeihen Ew. Ercellenz, wenn ich über den Augenblid, 
welchen Sie jet für entfcheidend halten, anderer Meinung bin. 
Was Fönnte in diefem Augenblid ein Corps von 42 — 13,000 
Mann, das fich erft eine Verbindung erringen müßte, für einen 
großen Einfluß auf die entfernte Rüdzugslinie der großen Ar- 
mee haben? Nach den meiften Nachrichten ift ein Rüdzug hinter 
den Niemen oder die Weichfel nicht füglich mehr zu hindern. 
Es würde vielleicht jeßt nicht erwünfchteres gejchehen koönnen, 
als Preußen eine Zweideutigfeit beweifen und ed auf dieſe Weife 
ald Eroberer erdruͤcken zu fünnen. Ein Schritt von meiner Seite 
würde den König aus feinen Staaten entfernen, alle Kräfte 
würben zerfplittert werben, es würde Fein Bereinigungspunft 
mehr ftattlyaben, mit einem Worte der Staat würde verloren fein. * 

„Der Zeitpunkt, wo dieſer Staat im Ganzen und unter 
Einem Willen wirfen muß, fann, darf und wird nicht verzögert 
werben.“ 

„Ew. Erceltenz find ein zu allgemein anerkannter, ſcharf⸗ 
ſehender und hell denkender Staatsmann, als daß ich es wagen 
dürfte, Sie zu bitten, den wahren Moment von dem ſcheinba— 
ren abzuſondern.“ 

„Eine Unterrevung mit Ew. Excellenz, fo fehr ich fie auch 
wünfche, ift unmöglich; ich werde zu genau beobachtet, man 
wuͤnſcht nichts mehr ald einen Beweis gegen mich. Eben jo 
Ichwierig ift Die Abjendung eines Vertrauten. Ich habe nur 
einen Adjutanten, der mein ganzes Vertrauen in einer fo delis 
caten Sache befigt, er ift jeßt in Berlin. Auch kann ich, wie 
ih Ew. Ercelfenz ſchon zu fagen die Ehre gehabt, nichts thun, 
was nicht in Verbindung mit dem Ganzen fteht.” 

„Der alte Verdacht gegen meine Perſon ift durch tie Ver- 
hältniffe bei der Armee wieder erwacht; meine Abberufung vom 
Eorps ift jo gut wie beftimmt; ich erwarte nur noch einen Nach⸗ 
folger.“ : 
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Nun um jo mehr — er hätte ja bei dem Nachfolger von 
vorn anfangen müflen — verfuchte der Marquis von Neuem 
feine Ueberredungsfünfte an York. In einem Schreiben vom 
11. Dec. geht er Punkt für Punkt die Einwendungen NYorks 
duch: Napoleon werte Preußen doch zerftören, fobald er fünne; 
er werde wiflen, Daß wenn es fich nicht gegen ihm erkläre, Dies 
niht an dem Willen, fondern an dem Mangel an Thatfraft 
liege (ce n’est pas faute de volonte, mais manque d’energie). 
Er fügt hinzu: er fei nicht im Stande, feinen Angriff auf das 
zehnte Armeecorps länger aufzufchieben, den er in Hoffnung auf 
die angefmüpften Berhandlungen fchon drei Tage verfchoben habe; 
York möge fih an das Schickſal von Piemont, von Venedig 
erinnern; ihr Untergang fei gewefen, daß fie den rechten Aus 
genblick verfannt; aber leider die Erfahrung diene zu nichts, 
jeden Tag falle man in diefelben Fehler, die wie mit logiſcher 
Nothiwendigfeit dann zu denſelben Refultaten führen. „Im 
Namen der Menfchheit, im Namen Ihres Vaterlandes, im Na: 
men Ihres eigenen Ruhmes lade ich Sie noch einmal ein, An- 
gefihts der Unmöglichkeit, die Befehle aus Berlin zu erwarten, 
auf Ihre eigene Verantwortlichfeit über die folgenden Vorfchläge 
zu enticheiden. Es ift gewiß, daß wenn der König von Preußen 
im Anfang ded Krieges fih für Rußland hätte erflären wollen, 
die Vereinigung aller Truppen zuerft nicht hätte ftattfinden fön- 
nen, fondern der König hätte, wie damald Die Rede davon 
war, drei Punkte zur Vereinigung beftimmen müffen, nämlich 
in Schlefien, Pommern, Oftpreußen. Jetzt muß man diejelbe 
Maafregel treffen. Wenn wir vereint Macdonald gefchlagen 
haben, fo würden wir und mit Wittgenftein verbinden, Napo- 
leon zum Rüdzug auf Warſchau zwingen, das NYork'ſche Corps 
wird alle Beurlaubten an fich ziehen, fi mit dem pommers - 
ſchen Corps zu verbinden ſuchen; der König wird nah Schle— 
fin gehen und dort auf die Feftungen geftügt gleichfalls alle 
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Beurlaubten einberufen. Alle dieſe Combinationen brechen zu- 
fammen, wenn man Napoleon nah Preußen kommen läßt; Die 
Feftungen werben von den Franzofen befegt werben, und bie 
preußifchen Truppen werden zerftreut fein, vermengt mit ben 
andern Sclaven ded Tyrannen.” Der Marquis fchließt: wenn 
Dorf Anftand nehme, fih an die Spike eines preußifch- ruffi- 
fhen Corps zu ftellen und Napoleon zu vernichten, jo möge 
er bevenfen, daß er jeht, ihn felbft hindernd, gegen feine Ueber 
jeugung und gegen das Intereſſe ded Königs verfahre; er möge 
fi) Dann wenigftens auf Memel zurüdziehen. 

Horf konnte in dieſem detailfirteren Vorſchlag den Beirat 
eined mit den preußifchen Berhältniffen Bertrauten nicht ver- 
fennen. Es durfte ihm auffallen, daß trotz aller Dringlichkeit 
feinerlei Andeutungen von dem bereit am 1. Decbr. in Auss 
ficht geftellten förmlichen Tractat gegeben wurden. 

— Am isbten erfchien ver Major Graf Dohna bei den Bor: 
poften, brachte ein neues Schreiben Pauluccis, welches u. a. die 
Nachricht enthielt, daß vom 7— 9. Dec. die legten noch zufammen- 
haltenden Refte der großen Armee, wenige hundert Mann, bei Wilna 
vernichtet, Die Stabt mit ihren ungeheuren Magazinen befegt fei. 

Es waren endlich Depefchen aus Berlin gefommen, eine 
Cabinetsordre und ein Schreiben vom Staatöfanzler, beide vom 
6. Decbr. Allerdings bezogen fie ſich nur erft auf die von York 
am 28. Nov. mit Stafette nah Berlin geſchickten Meldungen; 
fie waren zu einer Zeit gefchrieben, wo man in Berlin von dem 
Uebergang über die Berefina noch nichts wiflen konnte; fte fonn- 
ten bei fo unermeßlich veränderten Verhältniffen nur fehr indi- 
rect für York belehrend fein, nur vorläufig und ungefähr über 
die Aufnahme, die der mit Echad nad Berlin gefchidte Antrag 
und Die Frage, die er enthielt, gefunden haben werde, orientiren. 

Das Königliche Schreiben lautete: Ich erfahre fo eben das 
Mipverhältnig, in welches Sie mit dem Marfchall Herzog von 
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Tarent gerathen find, und welches Mir höchft empfindlich ift. 
Indem Ich Ihren Motiven, dad Wohl Meiner Truppen wahrs 
zunehmen, alle Gerechtigkeit angedeihen lafle, erwarte Ich mit 
Zuverfiht von Ihrer bewährten Ergebenheit, in einem Augen: 
blick, wo die wichtigften Ruͤckſichten es forvern, auch Unter 
drüdung Ihrer fchmerzlichften Empfindungen und verſichre Sie, 
daß Ich von hieraus ſchon alle Einleitungen getroffen habe, die 
Mir in der Sache nothwendig ſchienen. Ich bin mit Gewiß- 
heit überzeugt, daß Sie dem Marſchall Herzog von Tarent 
feinen wirklichen Grund zu der geäußerten Unzufriedenheit ge- 
geben haben, und werde in biefer Vorausfegung Meinen Maaß— 
regeln um fo mehr Gewicht beilegen können. Die Abberufung 
des Obriften Röder nah Schlefien ift nun in einem Augenblid 
eingetreten, wo Sie feiner gewiß nöthig bebürfen werben, und 
wo fein Abgang und die Erledigung des Chefs vom General: 
ftabe nadıtheilig auf das Corps einwirken dürfte. Ich trage 
Ihnen daher auf, venfelben noch bei ſich zurüdzubehalten und 
denſelben in feinem Verhältniß fo lange ftehn zu laflen, bis Ich 
feinen Abgang zu verfügen Mic veranlagt finde. Die Stelle 
ded Brigadierd der Oft: und Weftpreußifchen Cavallerie bleibt 
bis dahin offen. Ich bin von Ihnen und dem Obriften Röder 
gewiß, daß Sie Meine Gründe beherzigend mit doppeltem Eifer 
bemüht fein werden, Mein Interefle zu befördern und alles zu 
entfernen, was daſſelbe beeinträchtigen fünnte.“ 

Hardenberg begleitete diefe Eabinetöortre mit folgendem 
Schreiben: „Ew. Ercelfenz fende ich auf Befehl Str. Majeftät 
des Königs die einliegende C.⸗O. Ich bin ſehr betrübt über 
die Mißhelligkeiten, welche zwifchen Ihnen und dem Herzog von 
Tarent ausgebrochen find. Es wird fogleih darüber nad Wilna 
gefchrieben. Da indeflen noch nicht vorauszufehen ift, was bie 
Sache für eine Wendung nehmen wird, fo fprechen viele Gründe 
dafür, den Herrn Obrift v. Nöper in dieſem Augenblid nicht 
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von dort wegzunehmen. Ew. Ercellenz werben folches ſich felbft 
fagen. Uebrigens drückt die Königlihe &.-D. das gerechte 
Vertrauen aus, daß Sie alle® anwenden werben, um in biefen 
höhft eritifchen Augenbliden wo möglih das gute Vernehmen 
mit dem Herzog von Tarent wiederum herzuftellen. Ich bin 
aber jehr begierig auf die Antwort, die er Ew. Excellenz auf 
Ihre Schreiben gegeben haben wird.“ 

York durfte aus dieſen Depefchen entnehmen, daß man in 
Berlin, weit entfernt fein Verfahren zu tadeln, Darauf anger 
wandt war, auch die Heinfte Verlegenheit für das Militairifche 
des Corps, wie fie etwa die Entfernung des Stabschefs veran- 
laſſen fonnte, zu vermeiden; nicht minder bedeutend erfchien, daß 
died aus dem Grunde gefchah, weil man noch nicht wiſſen könne, 
welhe Wendung vie diplomatifhen Verhandlungen in Wilna 
nehmen würden. Die Herftellung des guten Bernehmend mit 
Macdonald follte „wo möglich” gefucht werden, war alſo offen- 
bar im Zweifelöfalle nicht das Wichtigfte. Diefe Wendungen 
mußten um fo bebeutender erfcheinen, als bei Abfaffung jener 
Schreiben wenigftensd die von Graf Brandenburg überbrachten 
Anträge von Effen bereits in Berlin vorlagen. 

Daß Horf die Schreiben fo auffaßte, erficht man aus der 
Antwort, die er auf Pauluccis Briefe vom 11. und 15. Dechr. 
am 16ten fchrieb. Sie lautet: 

„Ih habe Anftand genommen, Ew. Ercellenz auf das fehr 
verehrlihe Schreiben vom AAten dieſes zu antworten, weil ich 
außer Stande bin, mich über den Inhalt deſſelben auszufprechen. 
Wenn ich der tieferfchauenden Politik Ew. Ercellenz in vieler 
Hinſicht völlig Gerechtigfeit widerfahren laſſen muß, wenn ich 
im Zwed völlig einverftanden mit Hochdenſelben bin, fo bleiben 
mir über Die Zeit und die Mittel zum Zweck noch mande an- 
dere Rüdfihten. Es würde zu weitläufigen Auseinanderfegun 
gen führen, Ew. Ercellenz meine nicht unwichtigen Gegengruͤnde 
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auf das mir gütigft uͤberſchicke Memoire aufzuftellen; nur eine 
Bemerfung erlaube ich mir, nämlich: Ew. reellen; haben in 
Ihrem Schreiben nicht darauf geachtet, daß unfre Zeftungen in 
Feindeshand find, daß Königsberg, Pillau, Danzig ftarfe Be 
fagungen haben, daß unfre Streitmittel in Schlefien find, unfre 
disponible Mannſchaft in Preußen alfo ohne Bewaffnung ift; 
ferner, daß die Kraftanftrengung der Provinz durch ein Corps 
unterftügt werben muß, daß Died aber nicht von hier aus ges 
ſchehen kann.“ 

„Dem in das Ganze tief eindringenden Scharfblicke Ew. 
Excellenz muß ich meine Anſicht unterwerfen. Was aber auch 
Ihr Urtheil iſt, fo hoffe ih von Ew. Ercellenz nicht verkannt 
zu werden.“ 

„Die Ereigniffe bei Wilna vom 7.— 9. Dee. ſcheinen feine 
Refultate zum Rüdzuge zu geben. Als bloßer Untergeneral bin 
ih vor der Ausführung von Feiner Operation unterrichtet. 
Sollte ich meine Negotiationen zu einer Bewegung zur Dedung 
der preußifchen Grenzen bewirken können, fo würde ich unftreitig 
einen wichtigen Zwed erreichen. Ich bitte Ew. Ercellenz jedoch 
zu bemerken, daß der Marihall Macdonald perfönlich fich bei 
den preußifchen Truppen befindet.“ 

„Ih habe nicht, wie es Ew. Ercellenz in Hochdero Schrei- 
ben vom geftrigen Dato zu beftimmen die Güte hatten, ven 
Capitain Schemiafin zur Auswechfelung des Gapitain von Tra- 
benfeld auf Die Vorpoften abſchicken fünnen, da erfterer bereits 
geftern von hier abgereift war. Auch habe ich diefes Schreiben 
nicht durch den Grafen Dohna an Ew. Ercellenz gelangen laſſen 
fünnen, da die Anfunft des Grafen bei unfern Vorpoſten und 
da derjelbe bei uns ſehr befannt ift, zu manchen Gerüchten Ber: 
anlaffung gegeben haben würde, vie ich aus vielen wichtigen 
Gründen abfolut vermeiden muß.“ 

„Fuͤr die gütigft mitgetheilten Nachrichten über die Bewer 
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gung der großen Armee fage ih Ew. reellen; den allerver- 
bindlichften Danf und wünfche ich bald ähnliche Veranlaffung.“ 

Paulucci glaubt aus dieſem Briefe folgende Schlüffe ent: 
nehmen zu dürfen (Bericht an den Kaifer vom 17. Dec): ein 
mal, daß Dorf entichloffen fei, nichts zu unternehmen vor der 
Rüdkehr von Seyplig, ſodann, daß er felbft darauf angetragen 
habe, fih auf die preußifche Grenze zurüdziehen zu dürfen, ohne 
daß man jedoch fehe, ob ver Befehl zu dieſem Rüdzuge gegeben 
fei oder nicht; endlich daß er die Fortfegung der Correſpondenz 
wiünfche, woraus man entnehmen fönne, daß er aus Berlin 
eine Antwort erwarte, Die feinen Wünfchen entipreche. 


— Allerdings erwartet York Weifungen aus Berlin. Aber 
man war dort nicht in der Lage, Entfchliegungen zu .faflen. 

Wir haben angedeutet, welche Bedeutung der Gang der 
Ereigniſſe eben jegt Den militairifshen Kräften Preußens gab. 
Indem es von ver Enticheidung des Berliner Cabinets abhing, 
entweder den Erfolgen Rußlands Halt zu gebieten oder die Ver- 
nichtung Napoleons zu vollenden, durfte es nach der einen wie ans 
deren Seite hin die Bedingungen vorschreiben, von denen es feine 
Entſcheidung abhängig machen wolle. Die ftaunendwürdige Gunft 
des Augenblides drängte diefem Eabinet von Neuem die Rolle auf, 
die es feit dem Reichenbacher Eongreß und dem Bafeler Frieden 
für untergeorbnete Vortheile aufgeopfert hatte, le röle glorieux 
d’arbitre de la destinee et de la balance de l’Europe, wie 
e8 der letzte Staatsmann aus Friedrichd des Großen Schule, der 
legte Vertreter Ded ancien systèême vigoureux de la maison de 
Brandebourg genannt hat. 

Es ift jüngft von einer Seite her, welche die Muthmaßung 
archivalifcher Kunde für ſich hat, behauptet worden, daß fih in 
der von Napoleon veranlaßten Aufwartung deutſcher Fürften in 
Dresden im Mai 1812 „gleichfam der Wendepunft der neueren 
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deutſchen Politik“ erkennen laſſe, daß hier „endlich die alte Eifer» 
fucht zwifchen Preußen und Defterreich völlig verſchwunden fei“, 
daß ſich der König mit Herrn v. Metternich vollfommen audges 
fprochen und über die Nothwendigkeit, „vorkommenden Falls“ in 
aufrichtiger Gemeinfamfeit zu handeln, verftändigt habe. Im 
derſelben Darftellung wird angegeben, daß Hardenberg im Gep- 
tember 1812 mit Metternich über die Frage verhandelt habe, 
ob man ſich nicht über ein gemeinfames Verhalten verftändigen 
wolle für den Fall, daß der Winter ein Unglüd für Napoleon 
herbeiführen follte, und in welche Lage man geratlyen würde, 
wenn ein zweiter Feldzug gegen Rußland nothwendig würde, 
Man fagt von einem eigenhändigen Schreiben des Kaijerd Franz 
an den König im December 1812 und bezieht auf daſſelbe die 
jehr merkwürdige Andeutung Metternich an Hardenberg in einem 
Schreiben aus dem Anfange ded Wiener Congreſſes (22. Oct. 
1814), welche alfo lautet: „von dem Tage, an dem Se. E k. 
Majeftät ſich entſchloß, dem Könige von Preußen zu rathen, 
den edlen Auffhwung (le noble Elan) nicht zu hemmen, ver 
ihn gegen Ende des Jahres 1812 dahin beftimmt Hatte, vie 
Mittel vorzubereiten, um die Anftrengungen zu unterflügen, die 
der Kaiſer von Rußland angefündigt hatte, der Unterftügung 
der Unabhängigfeit Europas zu widmen, — von diefem Tage 
an konnte der Entſchluß St. f. f. Majeftät, feine Intereffen von 
denen Preußens nicht zu trennen, nicht zweifelhaft fein.” Und 
zur völligen Erläuterung viefer Dinge fann man ſich auf vie 
befannte Neußerung des in die öfterreichifche Politik tief einges 
weihten Friedrich v. Gent berufen, der die Erhebung von 1813 
ableitet von der „wundervollen Eintracht der Höfe, die im Stillen 
längft vorbereitet war, deren Beftandtheile ſich ſchon längft zu 
einander gefunden hatten.“ Nur daß man dabei nicht vergeflen 
darf, daß das Wiener Eabinet in verjelben Zeit, wo es in Berlin 
dem noble Elan das Wort geredet haben will, noch eifriger war, 
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nicht blos wohlberechnete Erbietungen zu fernerem Beiftand an 
den Faiferlihen Schwiegerfohn, fondern fürmliche Demunciationen 
über Preußen, über den Geift des Heeres und Volkes wie des 
Gabinet3 an die franzöfifche Diplomatie zu machen und unter 
andern mit dem berüchtigten le roi à cot& de son peuple das-⸗ 
jenige zu bezeichnen, was unter allen Möglichkeiten Die verberb- 
lichfte und den perfönlichen Gefinnungen Sr f. k. Majeftät am 
meiften entgegengefegte fei. 

Die Frage, welche dem Preußiſchen Cabinet jegt zur Ents 
fheidung vorlag, war eine einfache Alternative. Es ift fehr be 
zeichnend, wie man der eben fo einfachen Antwort auszuweichen 
ſuchte. 

Allerdings Hatte vie Cabinetsordre vom 6. Dec., fo wie 
Hardenberg Schreiben von demfelben Tage Yorks Benehmen 
gegen Macdonald gut geheißen. Am Tage darauf war Haupt: 
mann Schad nah Berlin gefommen. Er richtete fofort feine 
Aufträge aus. 

Am 8. Dec. hatte er eine Conferenz mit Major Thile aus 
der nächften Umgebung des Könige. Don diefem erfuhr er, 
daß auf Yorks erfte Durch Stafette gemachte Anzeige über die 
Misverhältniffe mit dem Marfchall und nach einer Konferenz 
mit dem Grafen St. Marfan der General Krufemark beauftragt 
worden fei, York zu vertreten und auch den Marfchall aufzus 
forbern, feine Befchuldigungen durch Beweife zu beftätigen. Der 
Major Thile Außerte, daß der König in Yorks vorläufige Ab- 
berufung nicht einwilligen werde, um fo weniger, Da diefe Abbe 
rufung „ein koͤnigliches Mißtrauen in Yorks geprüfte Denk⸗ und 
Handlungsweife verrathen und den in der Aufwallung Durch 
Perfönlichkeit dictirten craſſen Befchulvigungen mehr Gewicht in 
den Augen der Welt geben würde ald fie verdienten". In feinen 
weiteren Befprechungen fowohl mit dem Staatöfanzler ald mit 
dem Kriegdminifter Obrift Hafe feßte Schad nad Yorks aus- 
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drüdlihem Auftrage die Gründe auseinander, die ein einftwei- 
liged Nieverlegen ded Commandos zum Beften des ypreußifchen 
Hülfscorps nothwendig erfcheinen ließen: eine Näherung zwifchen 
York und dem Marfhall fei ganz unmöglih und ohne dieſe 
werde die Lage wie des Generald fo des Corps immer höchft 
precär bleiben müflen. In gleicher Weife fprah Schad in einer 
Audienz am 10. Tec. zum König. Immer wieder äußerte man 
die höchfte Verwunderung über die Umftimmung in der Hands 
lungsweiſe des Marfchalls, der Yorks bisher in allen Berichten 
auf das Vortheilhaftefte erwähnt habe. Man fand, daß es noth- 
wendig fei, ven Erfolg der Schritte abzuwarten, bie durch Ge- 
neral Kruſemark eingeleitet waren. Wenn bis zu der Zeit, wo 
VYork eine vecifive Enticheidung aus Berlin erhalten fönne, der 
Marſchall fih aller Gewaltichritte enthalten habe, fo werde dieſen 
duch die Negotiationen Krufemarfd vorgebeugt worben fein; und 
hätte fich der Marſchall derfelben bis dahin bereits bevient, fo 
würde auch die Alterhöchfte Beftimmung ihren Zwed nicht mehr 
erreichen! 

Hierauf trug Schaf befonderd beim Staatöfanzler darauf 
an, feinen General wenigftend auf das Schleunigfte mit Inftruc- 
tionen des Verhaltens bei den möglichen Demarchen des Mar: 
ſchalls zu verfehen, wenn an bie einftweilige Abberufung nicht 
zu denken wäre. Er erhielt das Verſprechen, daß Graf Brans 
denburg am 13ten oder 14ten mit dieſen abgefertigt werden 
follte. 

„Am 13ten Morgens 4 Uhr“, fo fchließt Schad feinen Be 
richt, „traf Major Seydlitz mit befonderen Aufträgen von Ew. 
Excellenz hier ein, von welcher Zeit an ich unterlaflen habe, 
weitere Demarchen zu machen, da mir der Zwed feiner Sendung 
gänzlich unbekannt iſt.“ 

Eapitain Schad übergab dieſen Bericht dem Grafen Bran- 
denburg, der allervings am 13ten oder 14ten abreifen follte. 
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von Dorf nach Berlin gefchiet worden war mit jenen Eſſenſchen 
Eröffnungen; erft jetzt, fo fchien es, kam man zu einer Anficht 
darüber, wad man Morf antworten wollte. 

Die Eabinetdordre, die Graf Brandenburg mitnehmen follte, 
bezog fih kaum in entfernten Andeutungen auf die Hauptfrage. 
Sie lautet: 

„Durch den Hauptmann v. Schaf habe Ich Ihre weiteren 
Berichte über die Differenz mit dem Marfchall Herzog von Ta- 
rent erhalten, und wieberhole, was Ich Ihnen darüber fchon 
gefagt habe. Sie haben Recht gehabt, das Wohl und vie gute 
Unterhaltung meiner Truppen mit Eifer zu vertreten und Ich 
fordere dieß auch fiir die Folge von Ihnen, da feine Bedingung 
den commandirenden General Meines Hülfstruppencorps feiner 
Pflicht gegen Mich und gegen die feiner Fürſorge anvertrauten 
Truppen entbinden kann. Ich habe Grund zu beforgen, daß 
Berläumdungen Theil an dem entftandenen Mißverhältniß zwifchen 
Ahnen und dem Marſchall haben, und Ich empfehle Ihnen, ven 
Spuren folcher Berräthereien möglichft nachzugehen. Durch Meinen 
Gejandten in Wilna werben bei ded Kaiſers Majeftät unmittelbar 
die dringendften Anträge gemacht, daß weder im Commando Meis 
ned Armeecorps eine Aenderung verlangt, noch das Corps felbft zer⸗ 
ftücelt werden möge, und Ich erwarte mit Zuverficht, daß beides 
zugefichert werben wird. Ihnen trage Ich inzwifchen auf, in 
dem Falle, daß eine Forderung an Sie gelangte, die dem nicht 
entipräche, derſelben dieſe Meine Erklärung entgegenzufegen und 
mit Beftimmtheit, wenngleich mit aller Rüdficht, welde Mein 

und des Kaiferd von Franfreich engverbundenes Intereſſe erfor 
dert, Die Stellung und Vereinzelung Meiner Truppen unter 
fremde Generale fo lange zu verhuͤten, bis Sie von dem Ger 
neral v. Krufemarf unmittelbare Nachrichten vom günftigen Res 
fultat feiner Unterhandlungen, oder im entgegengefegten Fall von 
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Mir weitere Befehle erhalten. Bei dem glänzenden Muth, und 
der freudigen Aufopferung der Truppen bei allen Gelegenheiten 
habe Ich deſto zuverfichtlicher Das Verlangen ausfprechen können, 
fie ungetrennt und ſelbſtſtändig fechten zu laffen. Shnen und 
Meinen braven Soldaten wird dieß ein doppelter Sporn fein, 
Mein Bertrauen und das des Kaiferd, Meines Alliirten, ganz 
wie biöher zu verdienen.” 

Dies Schreiben war zu Charlottenburg am 12. Der. aus- 
gefertigt. Aber auch am 14. noch nicht ward Graf Branden- 
burg abgefhidt. Am 45. fehlen des Zaudernd genug; der 
Stuatöfanzler fügte der Cabinets⸗Ordre ein Begleitichreiben bei, 
in dem er ſagt: ..... „Mir ift e8 fehr unwahrfcheinlich, daß 
man eine Zerftüdelung des Corps beabfichtigt und ich wünfche 
fehnlihft, daß die Mißverftännniffe zwifchen Ihnen und dem 
Herzog von Tarent, der bis auf den legten Augenblid die vor 
theifhafteften Berichte über Ihre Perfon an den Kaifer abftat- 
tete, gründlich zu heben fein möchten. Der Herr Major v. Seyd⸗ 
ig wird noch einige Tage hier aufgehalten werben. Mittler: 
weile wird fich noch Manches aufklären. Geftern erhielten wir 
hier die unerwartete Nachricht, daß der Kaifer Napoleon am 
12. Abends mit einem feinen Gefolge durch Glogau nach Dres- 
den und wahrfheinlih von da nah Paris gegangen if. Aus 
Wilna haben wir feit dem 29. Nov. gar nichts, und in ber 
Lage der Dinge ift noch viel Räthjelhaftes, deſſen Aufklärung 
wir mit Verlangen entgegenfehen.” Zugleich legte der Staats: 
Fanzler „einen Auszug aus der Convention mit Frankreich“ bei, 
namentlich den früher von und mitgetheilten Art. II. ver ge 
heimen Convention, der allerdings Beftimmungen enthielt, welche 
Vork, wenn er fie fchon gefannt hätte, in feinen fehr ſchwieri— 
gen Berhältnifien einigen Anhalt hätten geben Fönnen. 

Aus einem Schreiben des Major v. Thile an York vom 
15. Der., das gleichfalls Graf Brandenburg mitnehmen follte, erficht 
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man, daß nähere Nachrichten von der Schlacht an der Berefina 


noch nicht in Berlin waren, daß Herr v. Montedquiou, der als 


Gourier Berlin paffirte, nur im Allgemeinen berichtet und na— 
mentlic angegeben hatte, die Ruſſen hätten 3000 Gefangene 
und 12 Kanonen verloren. Den Berichten, die unter anderen 
ein baierifcher Offizier, der am Tage nad jener Schlacht abge 
reift war, Berlin paffirend gegeben hatte, fcheint man feinen 
Glauben beigemefien zu haben. Doch ward am 16. an bie 

x Provinzialbehörden in Preußen der Befehl gefandt für den Fall, 
wenn das preußifche Corps aus Rußland zurüdfehren und in- 
nerhalb ver preußifchen Grenzen feine Stellung nehmen follte, 
Voranftalten für deſſen Verpflegung zu treffen. 

Major Seydlitz war eingetroffen; e8 war wahrlich Großes 
daran gelegen, endlich York in Kenntniß zu fegen, was er zu 
thun und zu laffen habe. Aber weil fich täglich neue Momente 
zwifchen die Betrachtungen drängten, fchien man zu vergeflen, 
daß eben diefelben die Lage Yotks und feined Corps unermeß- 
lich fchwieriger machten. Man verfchob von Neuem ded Bra: 
fen Brandenburg Abreife. 

Harbenberg jchrieb am 47. Dec.: „der Rittmeifter Graf 
v. Brandenburg ift noch aufgehalten worden, weil mittler- 
weile ein Ereigniß eintrat, dad in Nüdfiht auf Ew. Ercellenz 
Verhältniffe ebenfalls wichtig ift. Ohne Zweifel find Sie ſchon 
Davon unterrichtet, daß der Kaifer Napoleon die Armee verlaffen 
hat und mit einem Heinen Gefolge nad Paris gereift ift. Vorher 
hat er den General Grafen Narbonne mit einem Schreiben an 
den König abgefertigt, welches aber noch nicht angefommen ift. 
Von Dresden aus hat er aber einen zweiten Brief an Ge. 
Majeftät abgehen laflen, worin er feine Reife nach Paris mel- 
det, au daß er dem König von Neapel den Befehl ver Armee 
anvertraut habe, worin er feine ftete Zufriedenheit mit ven för 
niglihen Truppen bezeugt und die Vermehrung derfelben bis auf 
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30,000 Mann erbittet, um fodann ein beſonderes eignes Armees 
corp8 zu bilden, deſſen Commando, wie der Graf St. Marfan 
hinzufept, ohne Zweifel Ew. Ercellenz anvertraut werden und 
woburh allem Zwifte mit franzöfifchen Marfchällen ein Ende 
gemacht werben würde. Wir haben biöher jede Vermehrung 
des Hülfscorps abgelehnt und noch hat der König feinen ber 
ftimmten Entichluß wegen dieſer erneuten Forderung geivonnen; 
indeß werben vermuthlich die Mannfchaften, welche an dem red. 
ten Weichfelufer befindlih find, fo wie alles, was fonft noch 
von Streitfräften dort befindlich ift, benußt werben, um folche auf 
jeden Fall theild an Ew. Ercellenz Corps anzuſchließen, theils 
die Befagung von Graudenz dadurch zu verftärfen. Außerdem 
ift es ſehr nöthig, dafür zu wirken, daß Pillau von unfern 
Truppen bejegt werde, welches vielleicht von denen unter Ew. 
Excellenz Befehl durch eine Huge Einleitung abfeiten Ihrer 
wird gefchehen können, wenn Sie über die Memel zurüdgehen 
follten. Ew. Ercellenz werden von Sr. Majeftät dem Könige 
nächftens beftimmte Befehle erhalten, unterbefien gebe ich mir 
die Ehre, Sie von dem Vorftehenden mit Vorwiſſen Str. Mas 
jeftät und für Sie allein im engften Vertrauen zu unterrichten. 
Ihre Lage gegen den Marfchall wird nunmehr dahin verändert, 
daß vorjegt alle Beforgniffe wegen Zerftüdelung des Corps weg⸗ 
fallen, daß ein übler Eindruck in Abfiht Ihrer Berfon auf den 
Kaifer nicht zu fürchten ift, daß der Marfchall vermuthlich fein 
Benehmen gegen Ew. Excellenz ändert, und es jegt nothwendi— 
ger als je ift, daß Sie Ihrer Seit das Opfer bringen, das 
Ihnen zugefügte Unrecht vorerft mit Mäßigung zu überjehen. 
Vieles wird fi bald näher aufklären, darüber wir noch im 
Dunklen find, und hiernah muß und wird fich unfer weiteres 
Benehmen richten.“ 

Allerdings hatte der Kaifer von Dresden aus gefchrieben: 
„Indem ich Ew. Majeftät in dieſem Augenblid bitte, Ihre Trup⸗ 
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pen zu vermehren, gebe ich Ihnen zu erkennen, wie groß Mein 
Berteauen auf Dero Beharrlichfeit bei dem Syftem ift, dad Sie 
ergriffen haben. Ich habe Grund, während der ganzen Cam- 
pagne mit der Art, wie fi) Dero Truppen benommen haben, zu- 
frieden zu fein.” Napoleon hatte zugleich darauf angetragen, 
daß ver König mit feinen Truppen einen Cordon in Schlefien 
bilde gegen die ruffifche Invafton. Er ließ mündlich mittheilen, 
daß er die Abfiht habe, Vork zum Marfchall des Reiches zu 
ernennen”). Bon Erbietungen, von Ausfiht auf Erleichterung, 
von Entihädigung Preußens für Die neuen Opfer, die es brin- 
gen follte, fein Wort. 

Es ift nicht zu erfehen, ob Graf Brandenburg am 18. Der. 
abgefertigt worden; außer den fchriftlihen Zufendungen an Dorf 
erhielt er — jo lautet Die von ihm felbft für dieſe Biographie 
gemachte Mittheilung — von dem Könige den Auftrag, York 
mündlich zu fagen: es fänden bereitd Unterhandlungen mit Oefter- 
reich ftatt; Doch wurde ihm nicht genauer angegeben, welcher 
Art dieſelben feien. 

Seydlig wurde nah Graf Brandenburg abgefertigt; er 
verließ in der Nacht zum 241. Debr. Berlin. Nach einer muͤnd⸗ 
lichen Ueberlieferung, die und ald gut verbürgt erzählt worden, 

” habe der König, ald Seydlitz fich feine definitiven Befehle an 
Dorf erbat, geäußert: „aber nicht über die Schnur hauen;“ und 
ald Seyblig um beftimmtere Weifung gebeten, habe der König 
erwiebdert: „Napoleon fei ein großes Genie, wille immer Hülfs- 
mittel zu finden”; und zum dritten Male habe Seydlitz gefragt: 
ob, wenn der Untergang der franzöfifchen Macht jo vollftändig 
fei, wie man vermuthen müfle, der König gebiete, daß Vork 


*) So nach einer bandfchriftlichen Notiz von Seybliß, die veranlaft ift 
durch die unrichtige Angabe bei Segur XU. 6., daß Napoleon fchon in 
Smolensf die Ernennung Dorks zum Marfchall beabfichtigt habe, 
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fireng bei der Allianz verharre; fein General bitte flehentlich 
um des Königs Befehle, wie er handeln folle; und der König 
habe geantwortet: „nach den Umftänden“, und habe damit Seyd- — 
lig entlafien. In Seydlitzs Familie ift die Ueberlieferung, daß 
der König ihn gewarnt habe, die Franzofen nichts von feiner 
Miſſion erfahren zu laflen, es könne ihm den Kopf foften. In 
dem Tagebuch von 1812 berichtet Seydlitz, er habe Dorf mit- 
zutheilen gehabt, „daß der König entfchloflen fei, das von Na- 
poleon fo vielfach verlegte Buͤndniß aufzuheben, fobald fich bie 
andern politiihen Verhaͤltniſſe des Staates nur erft näher auf- 
geflärt haben würben.‘*) 


——— —ñ — 


) Bei der Wichtigkeit der Thatſache, um die es ſich hier handelt, mag 
es geftattet fein, einige Notizen anmerkungsweife beizufügen, um über bie 
Brage, ob Dorf nicht doch irgendwie geheime Inftructionen gehabt oder er: 
halten habe, zum Abfchluß zu fommen. Uns liegen die ausdrüdlichen Zeug: 
niffe des Gegentheils vor. Mork fchreibt 1820 in einem Briefe an Schaf: 
„ich erfahre von allen Seiten, man wiffe beftimmt, ic; habe geheime Befehle 
gehabt und fei durch den Tugendbund geleitet worden, fo zu handeln, wie 
ich gehandelt habe.” Um biefelbe Zeit begann Seydlitz fein „Tagebuch von 
1812" zu fchreiben und erbat fich zu dem Zweck Yorks Papiere; Dort mahnte 
zur Außerften Vorſicht: „jegt wird die Sache wahrhaftig übel aufgenommen 
und Sie fegen ſich unabfehbaren Unannehmlichfeiten aus,“ Ale die Arbeit 
beendet und zur militairifchen Cenſur eingereicht war, wurden mehrere Stellen 
als bedenklich zur Allerhöchften Entfcheivung vorgelegt; unter biefen eine, in 
der es hieß, daß York bei Uebernahme feines Commandos weder eine öffent« 
liche noch geheime Inftruction erhalten habe, — fie wurde geftrichen auf 
Grund einer eigenhändigen Bemerfung des Königs, welche fo lautet: „Der “ 
Nichterifteng geheimer Inſtructionen für den General Dorf darf feine Erwäh- 
nung gefchehen.“ Seydlitz hatte durch General Valentini Dorks Papiere zu 
rüdgefandt; der Anzeige des Empfanges fügt Dorf in einem Schreiben an 
Balentini (14. März 1823) die Worte Hinzu: „Vielleicht daß durch biefe 
Papiere in der Zufunft einmal bewieſen wird, daß ich aus eigenem Gefühl — 
gehandelt. Jetzt glaubt mancher noch, ich Habe geheime Befehle gehabt und 
fei anderer Geits impulfirt worden. Mein Sohn kaun dereinft Gebrauc) 
davon machen, wenn man, wie es in ber Regel gefchieht, meine Handlungen 
verfümmern will.” Demfelben General Balentini fchreibt York nach dem 
Gricheinen des Tagebuchs von Seyblig: er würbe es fehr bedauern, wenn 
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Nur ein allerdings bedeutſames Actenftüd liegt vor, das 
Seyvlig dem General Dorf zu überbringen erhielt; es ift vom 
20. Debr. und lautet: 

„Aus den abfchriftlihen Anlagen gebe Ich Ihnen zu ent 

nehmen, welche Aufträge Ich in Folge der neuerlichen Ereig- 
niffe dem General-Major v. Bülow, dem Commandirenden von 
Graudenz Major von Kraufenef und durh Meinen Staatd- 
fanzler, Freiheren von Hardenberg, den Präfiventen der Regie- 
rungen von Lithauen, Oft und Weftpreußen zu ertheilen Mic 
veranlaßt gefunden habe. So lange Sie mit dem Ihrem Com- 
mando untergebenen Corps außerhalb der diefleitigen Grenzen 
fich befinden, wird der General-Major v. Bülow hiernach alles 
Grforverlihe einleiten und Sie der erhaltenen Anweifung gemäß 
von den feinerfeitd getroffenen Verfügungen in fortwährender 
volftändiger Kenntniß erhalten. Sobald Sie aber demnädft 
innerhalb der Grenzen Meiner Staaten zurüdfehren, übertrage 
Ih Ihnen die Fürforge für die Eicherheit der Provinz und 
wird der General: Major v. Bülow alsdann fih auf die For: 
mation der Neferven an der Weichfel befchränfen.“ 

Auch von dort aus wird er Sie von allen durch ihn ge 
troffenen Anordnungen in fteter Kenntniß erhalten. Ein Gleis 
ched wird auch Ihrer Seits in Beziehung auf den General: 
Major v. Bülow gefchehen müffen, damit, wenn höhere Ans 
ordnungen des franzöftfchen Generalcommandos Sie wieder aus 
der Provinz abrufen möchten, er in Ihre Verfügungen fofort 
wieder einzugreifen im Stande fein möge.” *) 

Nach dem bisher Mitgetheilten wird es ziemlich Klar fein, 
wie man im Gabinet die Lage Preußens auffapte. Allerdings 


Seydlitz fich mit dem Tagebuch; Feinde gemacht hätte oder Unannehmlichkeiten 
zuzöge; „ich halte es für unmöglich, da niemand im Mindeften angegriffen 
und Alles fo geftellt if, als wäre es von einer höheren Leitung ausgegangen.“ 

*) Vollftäntig abgedruckt im Militair-Wochenblatt 1846, Beilage, p- 4. 
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wünjche man von der furchtbaren Allianz mit Napoleon loszu⸗ 
fommen, allervingd glaubte man, daß der günftige Zeitpunkt 
dazu nahe fei. Man fand in der Aufforderung Napoleons, das 
Corps Morkd zu verftärfen und in Schlefien einen Truppen- 
cordon aufzuftellen, den erwünfchten Anlaß, fi in größerer mir 
litairiſcher Stärke zu zeigen, ald vie biöherigen Verträge mit 
Napoleon geftatteten. Es ift bis jeßt nicht befannt, bis zu wel: 
chem Grade man fih mit Wien verftänvigt hatte; vielleicht beab- 
fihtigte man, im Verein mit Oeftreich und unter deſſen Aegide, 
eine Mediation anzubieten, die für Preußen wahrfcheinlich nicht 
mehr ald die envlihe Zurüdgabe der von den Franzojen bes 
festen Seftungen in Anfpruch nehmen follte, es ift mehr als 
zweifelhaft, ob man verabredet hatte, was gefchehen follte, wenn 
dieſelbe nicht angenommen, wenn mit der Antwort gezögert 
würde, wenn fi) Rußland und Frankreich auf Koften Preußens 
verftändigten. Man war weit davon entfernt, die ungeheure 
Kriſis der Machtverhältniffe Europas anders, ald nad dem 
Maaße diplomatiicher Mittel und nah dem VBerhältnig nicht der 
glorreichen Vergangenheit, ſondern der nächften peinlichen Ger 
genwart zu berechnen; von dem unerhörten Gotteögericht, das 
mit Moskau begommen, an der Berefina vollendet erſchien, von 
der überwältigenden Wirkung auf die Gemücher der Menfchen, 
von den ſchon ſich entzündenden Stimmungen im Heer und 
Volk, von der ganzen Größe der Situationen nahm man fo wes 
nig ald möglich Notiz; an die Möglichkeit einer nationalen Er- 
hebung glaubte man nicht. 
Am wenigften vielleicht der König ſelbſt. Jene großen 
Kombinationen Kneſebecks hatten ſich bis zu Dem Punkte er- 
füllt, wo Preußen handelnd eintreten mußte; jetzt eilte derſelbe 
Kneſebeck unter dem Namen eines Kaufmanns Hellwig nad 
Wien. 
Dorts Leben. I. _ 29 
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General Krufemark ward (31. Decbr.) beauftragt, auf Na- 
poleons: Antrag. vom 14 Debr: ausweichend zu. antworten; ins 
dem er die Unzulänglichfeit der Mittel Preußens, die Erſchöp— 
fung der Finanzen und des Landes geltend mache, müſſe er zu⸗ 
gleich mit um fo größerer Sorgfalt des Königs: Hingebung an 
das Syſtem Rapoleons, die Anftrengungen, die Preußen für 
die gemeinfame Sache zu machen nicht aufhöre, die Nothwen- 
digkeit einer ſchleunigen Erftattung der preußischen Vorſchüſſe 
geltend machen... Wenn man ihm Anerbierungen mache zu neuen 
Verpflichtungen: für Preußen, fo möge.er unterhandeln, aber in 
feinem Fall irgend einen Bertrag oder. eine Verbindlichkeit ohne 
ausdruͤcklichen allechöchiten: Befehl unterzeichnen. 

Es iſt unfere Aufgabe nicht, das Syftem, welches‘ das 
Berliner Eabinet annahm, zu erörtern, zu unterfuchen, ob und 
auf wie lange. e8 hätte durchgeführt werden fünnen,. da: die 
Feftungen der Weichfel, Oder und Elbe in Napoleons Gewalt 
und hinreichend ftarf befegt waren, — zu berechnen, welche Folgen 
eintraten, wenn es fich ald unhaltbar bewies, oder was man zu 
gewärtigen ‚hatte, wenn Deftreich die Initiative der Bedingun— 
gen hatte, unter denen ed in Wirffamfeit treten follte. Erinnere 
man Äh, daß Deftreihb noch in den Prager Gonferenzen für 
Preußen nur die Elbgrenze in Anspruch genommen hat, und 
Daß man daran war, fich dieſem „verberblichen und höchft elen- 
den Frieden“. zu unterwerfen. 

Es würde thöricht fein zu werfennen, welche -Bedentung für 
den weiteren Kampf die Entfcheidung, des Wiener Kabinett ha— 
ben mußte; aber Das einzige Mittel, nicht von. derſelben abhaͤn⸗ 
gig zu werden, war, daß man nicht auf fie wartete. 

Noch eine andere Auffaflung der damaligen Lage läßt fi 
denken. Wir wagen weder zu behaupten, noch zu beftreiten, 
daß man in Berlin — wir haben namentlih den unvergleich 
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lichen Knefebet im Einne — den großen politifhen Gedan— 
fen ind Auge faßte, den Gontinent von Der Alternative einer 
entweder ruffifchen oder franzöfiichen Oberherrlichkeit zu retten; 
nur daß man, um einen folchen Gedanfen als Richtpunft 
ded weiteren Verfahrens nehmen zu fünnen, fih Oeſtreichs in 
ganz anderer Weije hätte verfihern müffen, ald bis dahin ge- 
Ihehen und von Berlin aus überhaupt möglich war. 

Aber wenn man in Berlin dies Syſtem oder ein anderes, 
wenn man überhaupt ein Syftem hatte und nicht blos darin 
die Aufgabe ſah, den Entjheidungen die Spitze abzubrechen — 
warum fandte man dann nicht endlich ausbrüdliche, bis ind Ein- 
zelme articulirte Weifungen an York? mußte man nicht fi er- 
innern, daß, nachdem man ſechs Wochen lang jeder beftimmten 
Aeußerung auf die ruſſiſchen Anträge ausgewichen war, der Ge⸗ 
neral mit feinem Corps fih in einiger Verlegenheit über dag, 
was er zu thun und zu laften habe, befinden Fonnte? mußte 
man nicht einfehen, daß gerade jetzt alled davon abhange, ob 
jened Corps dem franzöfifchen Befehl weiter Folge leifte oder 
die fo oft und fo dringend angebotene Verbindung mit ven ruf- 
ſiſchen Truppen vollziehe? Oder glaubte man noch nicht die 
Nachrichten, die wenigftend von Königsberg und Gumbinnen 
her bereitö in Berlin fein mußten, jo fonnten fie doch richtig 
fein; warum gab man dann Mork nicht eventuelle Meifungen? 
warum vergegenwärtigte man fich nicht alle Möglichkeiten feiner 
peinlihen Lage? Oder fah man das alled jehr wohl ein und 
[hob man nur dem General und feiner Verantwortung die Ent- 
ſcheidung zu, die man vielleicht wünfchte, aber fürchtete, vielleicht 
hoffte, um fie im günftigen Balle zu benugen, aber von fih ab- 
lehnte, um im Nothfall den General opfern zu fünnen ? 

Wie man auch über die Sachlage urtheilen mag — und 
wir bejceiden und, nicht hinreichend die Motive zu erfen- 

29 * 
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nen, die in Berlin beftimmend waren — für York erwuchfen 
aus dem Ausbleiben entjchiedener Weifungen Verlegenheiten, 
die um fo größer waren, ald er, im ftrengften Sinne pflichttreu 
und gewiflenhaft, entfernter davon war, eigenmächtig handeln zu 
wollen. 

Und doch zwang ihn die Gewalt der Ereignifie, nach eiger 
nem Sinn fich zu entfchließen und zu handeln. 


Siebente3 Capitel. 


Die Convention von Tauroggen. 


—— 


Seit dem 8. Dec., feit Canitz aus Wilna zurückgekehrt war, 
hatte York den Marſchall vergebens auf die Gefahren aufmerk⸗ 
fam gemacht, die das zehnte Armeecorps bedrohten. Macdonald, 
ohne Befehl, ohne. directe Kunde aus dem kaiſerlichen Haupts 
quartier, beharrte in feiner fcheinbaren Ruhe, nur daß er das 
Corps mehr concentrirte; die Bataillone von Jacoboſtadt und 
Illurt follten am 18ten in Bausfe und Salatoni (2 Meilen füb- 
licher) eintreffen. 

Schon am 16ten famen einzelne verfprengte Officiere vom 
zweiten Armeecorps (Dudinot) nah Mitau. Am 1Tten empfing 
York weitere Berichte. Bon Ribbentrop aus Tilfit kam eine 
Stafette, die am 14ten abgefertigt war, mit der Nachricht, daß die 
Refte der großen Armee in entjeglichem Zuſtande die preußifchen 
Grenzen überfchritten. Bon dem Major v. Kall aus der Ger 
gend von Tilfit kam gleiche Meldung mit dem Beifügen, daß 
bereitö von Georgenburg her Kofaden über die Grenze ſchwaͤrm⸗ 
ten und den Einwohnern ihr Vieh megtrieben. Aus Schawly 
Chalben Weges gen Titfit) meldete der Kriegscommiſſar v. Al- 
tenftein, es hätten fich bereitö bei Rofienna und Worny Kojaden 
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von der Wittgenfteinfchen Armee gezeigt. Die bezeichnendften 
Angaben waren die von dem Major v. Schenk; er fhrieb an 
York: er fei mit Depefchen vom Prinzen von Neufchatel an ven 
Marihall aus Wilna am 12ten Morgens 3 Uhr abgefertigt wors 
den; am Abend vorher fei das faiferlihe Hauptquartier aufge 
brochen, am 15ten in Kowno eingetroffen; das Schreiben, welches 
er bringe, werbe einen fchleunigen Abmarjch zur Folge haben; 
ihm auf dem Fuße folge ein Ordonnanzofficier des Kaifers, 
weshalb er nicht über Mitau nah Stalgen zu gehen Zeit habe; 
er felbft komme von Tilftt, habe über Rofienna wollen, doch da 
dies bereitd von den Ruſſen — man fage 5000 Mann unter einem 
General Dertel — befegt geweſen, habe er die Straße verlaf: 
fen müffen; er fei über Teltſch gegangen. 

Diefe Nachrichten zeigten, daß man wirflich bereits die Ruf- 
fen im Rüden habe. York entichloß fih, dem Marfchall noch 
einmal die ganze Gefahr, in der man ftehe, darzulegen, um ihn 
zu einer Veränderung der Stellung zu bewegen. Es geichah 
Died durch ein Schreiben, das in der Nacht vom 17. zum 18. Dec. 
abgefertigt wurde. 

Ungefähr zugleich mit dieſem Schreiben traf Major Schent 
bei Macdonald ein. Die Ordre des Fürften von Neufchatel, 
die er Giberbrachte, war allerdingd vom 9. Dec., befahl, daß ſich 
das zehnte Atmeecorps hinter den Niemen zurüdziehen folle, 
da Die große Armee fih gen Kowno begebe und diefen Punkt 
als Brüdenkopf Lehaupten werde. Schenk berichtete mündlich 
von den lebten Zudungen. ver Armee, von dem Kampf Wredes 
und Neys vor Wilna; endlich fei er, da feine Pferde jonft auf 
zutreiben gewefen, mit General Rapp in deſſen Wagen abge 
fahren über Kowno nach Tilfit; bis über Die preußifchen Grenzen 
ihon fteeiften Koſacken; Koſacken bei Roftenna hätten ihn über 
Teltfch zu gehen gezwungen. Enfin vous me direz, fagte Mac 
donald, que se trouvent des cosaques au bois de Boulogne! 


— 
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Aber der Orbonnanzofficier, der wenig fpäter Fam, Kowno am 


141en verlaffen hatte, beftätigte Allee. 

Sofort antwortete Macdonald auf York Schreiben; er 
dankte für deſſen Nachrichten; obfchon er Befehl habe, jo lang⸗ 
fam ald möglich zu manövriren, fo dürften die preußifchen ren» 
zen doch nicht infultirt werden. Er trug ihm auf, fofort Die 
Bagage auf der Poſtſtraße gen Memel abgehen zu laflen, in 
Mitau Das Gerücht zu verbreiten, daß man ſich zwei Tage: 
märfche zurüdziehe, um anderen Truppen der großen Armee Platz 
zu machen; er bitte, den Obrift Röder nah Stalgen zu ſenden 
zur Beftftellung der Marfchroute; er theilte mit, daß er den 
Poften in Stalgen (das Regiment 2. von Sjöholm I. und eine 
Escadron Dragoner) fofort abmarfchiren laſſe, mit der Weifung, 
morgen in Janifchfy weitere Befehle zu erwarten. 

Allerdings hatte das Schreiben vom Iten aus Wilna gefagt : 
der Kaifer befehle, daß Macdonald jene Bewegung nach vem 
Niemen fo langſam als möglich, fo weit er nicht durch die Bes 
wWegungen des Feindes zum Gegentheil gezwungen werde, machen 
ſolle. Aber ſchon die Depeſchen, aus Kowno von Berthier ab» 
gefandt, forderten die Befchleunigung des Ruͤckzuges; etwas ſpaͤ⸗ 
ter folgte die Weifung an Macvonald, er möge nöthigenfalls 

Bagage und Artillerie aufopfern, im fehlimmften Fall die Trups 
pen ihrem eigenen Schickſal überlaffen, aber feine Perfon zur 


⸗ 


„großen Armee“ zu retten ſuchen, die in zwei Colonnen auf | 


Tilfit und Infterburg marfchiere. 

Alfo am 18. Dec. erft erfuhr der Marſchall — nicht daß 
die große Armee völlig vernichtet fei, denn Berthier ſprach von 
ihr, als fei fie noch — aber wenigftens, daß auch Kowno ver 
laſſen, ſchon in der Hand der Feinde fei; und von Kowno bie 
Tilſit ift 15 Meilen, von Mitau bis Tilfit 30. Die Verzöge— 
rung ded Befehls zum Nüdzuge war unverzeihlich: cet extr&me 
retard peut avoir des consequences, fagte Macdonald in dem 
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Briefe an Dorf. Gewiß hätte Major Schenk früher Tommen 
fönnen, er hätte nicht mit Rapp nach Tilftt zu gehen, nicht bei 
feiner Braut, des alten General Baczfo Tochter einen halben 
Tag zu vertändeln brauchen; der jchlaue Hufar zog e8 vor, feine 
behagliche Seite vorzufehren zu Ungunften der Sranzofen, ftatt 
Anftrengungen und Wagniffe zu machen zu ihren Gunften. Wer 
hieß auch die franzöfifchen Machthaber vorausfegen, daß vie 
preußifchen Officiere für ihre Sache ein Herz hätten?*) 

Die Abſicht des Marfchall® war, das Corps in Janiſchky 
zu vereinen, dann eine. Avantgarde unter General Bachelu dem 
Feind, den er von Roftenna hier in Anmarſch glaubte, entgegen: 
zuwerfen und mit dem Gros des Korps entweder nah Tilſit 
durchzubrechen oder fih auf Memel zurüdzuziehen. 

Noch am 418. Dec. wurden die Wagen und die fchwere 
Artillerie unter Bededung eines Füftlierbataillond und eines Ca- 
valleriecommandos über Teltfh nach Memel abgefandt. Es 
feßte fih die Divifion Grandjean, der die vier- Schwahronen 
Dragoner unter Treskow, eben jo viele Hufaren unter Major 
Eofel und eine reitende Batterie beigegeben waren, in Marfch, 
im Ganzen etwa 5000 Mann und 600 Pferde. Am 19ten früh 
3 Uhr brach General Maflenbah mit 3 Bataillonen, 2 Schwa- 
dronen und 1 reitenden Batterie auf, erreichte am 20Often Janiſchky, 
vereinte ftch dort mit den vorausgeſchickten Truppen, fo daß er 
jegt 3300 Mann Fußvolt, 200 Pferde und eine reitende Batterie 
ftarf war. Macdonald ging mit Maſſenbach. Vorf follte zu: 
legt folgen. * 

Am Sonntag den 20ften mit Einbruch der Dunfelheit ließ 
Hort die Poſten von der Edau zurüdgehen; in aller Stille 


*) Elaufewig, VII p. 207., glaubt fagen zu bürfen: „Diefer, an fich ein 
nicht fehr zuverläffiger Mann, wurde durch Hinderniffe aufgehalten und durch 
übertriebene Beforgniffe zu dem großen Umweg über Tilfit und Teltfch bes 
wogen.“ 
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beach das Corps auf, Obrift Hünerbein in der Hinterhut. Der 
Beind beuneuhigte ihn wenig. Der Zug war, da man arme 
und wenig bewölferte Gegenden zu durchziehen hatte, durch eine 
große Menge von Fuhrwerk beſchwert, in welchem der Bedarf 
an Lebensmitteln mitgeführt werden mußte, auch von Kranfen- 
wagen hatte man eine bedeutende Zahl mit fih. Die Stärfe 
diefed Corps mochte mit den noch erwarteten Truppen Horns 
7500 Mann Fußvolk, 300 Huſaren, 32 Stüuͤck Geſchütze fein. 

Dieſer erſte Marſch, ein Nachtmarſch von 4 Meilen bei 
24 Grad Kälte, bei Glatteis, dann bei ſtarkem Schneefall, war 
befchwerlich genug; vie Heinfte Neigung ded Weges hemmte vie 
ganze Eolonne. Die Pferde waren bald ftumpf; ein Geſchütz 
hinaufzubringen, mußte man von ven andern Geſchüͤtzen ab: 
ſpannen und vorlegen. So erreichte man um 4 Uhr (21. Dec.) 
Morgend Kalwe, anderthalb Meilen vor Janifchfy, bezog ein 
Bivouar. 

Der Marichall hatte immer noch Zweifel daran, daß vie 
ruffifche Armee bereitd fo weit vorgedrungen fein follte, wie vie 
Berichte fagten. Er ſandte den Lieutenant Sauden aus, ſich 
umzufehen, und, wenn er feinpliche Truppen finde, es möge foften 
was ed wolle, Gefangene mitzubringen. Fünf Meilen vorwärts 
gen Koltiniani fand man die Vorhut des Feindes, Kofaden und 
Hufaren, jagte fie von dannen, brachte Gefangene ein, welche 
die Wahrheit jener Berichte beftätigten, angaben, daß ihr Corps 
gen Teltich eile, um ven Rüdzug von Mitau auf Memel, ven 
man voraudgefegt, zu fperren. Der Marſchall gab ven Gedans 
fen, das Corps zu vereinigen, auf; um fo bald möglich den 
Riemen zu erreichen, warb jede andere Rüdficht hintangeſetzt. 
Während York am 2iften den Tag über in Kalwe raftete, 
marfchirten Maſſenbach und einen Marfh vor ihm Grandjean 
weiter. Den Truppen Yorks ward durch die Marfchorvre Macs 
donalds ein zweiter Nachtmarſch zugemuthet. Er war durch 
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tiefen Schnee qualvoller als ver erſte. Aber in Janifchfy kam 
Obriſt Horn mit feinen Bataillonen heran; wenigftend zurüd 
war num niemand weiter. Nach fünf Meilen Marſch am Dienftag 
gegen Morgen erreichte man Meſchkuz. 

Der Feind aus Mitau folgte langfam. Obrift Horn über: 
nahm die Hinterhut, ward nicht gebrängt. Aber von Teltſch 
her, fo ward gemeldet, feien Kofaden im Anzuge; die rechte 
Flanke des Marfches zu decken ward Major Steinmeg mit zwei 
Bataillonen und einigen Hufaren gen Korſchany gefandt. Kaum 
drei Stunden hatten die Erſchöpften in Mefchkuz raften fönnen. 
Erft am folgenden Tage erreichten fie Korſchany; auf dem Wege 
wie in dieſem Städtchen felbft hatten fie Angriffe des Feindes 
abzuwehren; deſſen Nähe zwang fie vie nächte Nacht (vom 
23ften zum 24ften) bei unerträglicher Kälte vor dem Thore im 
Bivouac zu liegen; gleih nah Mitternacht warb wieder aufge: 
brochen. 

Yorks große Colonne ging indeß am 23ſten bis Schawly, 
theilte fih dann nah Macdonalds Befehl in zwei Colonnen, 
von denen die eine unter Kleift rechts über Kurtowiani und 
Wenghowa, die andere linfs unter York über Podubierz und 
Kelm marfchiren follte. Am fpäten Abend erreichte man Kur 
towiani dort, Podubiecz bier. 

Am 24ften brachen beide Kolonnen in der Frühe auf; es 
follte ja faft vier volle Meilen weit bi8 Wenghowa und Kelm 
marfchirt werden. Die Gegend ift hier hügelig, voller Hohls 
wege. Man hatte ſchon manchen Wagen Preis geben müflen, 
der zerbrochen, deſſen Pferde gefallen waren; jeßt erft in den 
von Schnee gefüllten Defileen ward die Noth groß; allein bei 
Kleiftd Colonne war vie Wagenreihe — denn zu den Kranken 
von Mitau famen täglich neue, die Froft und Ermattung nieder- 
warf — beinahe eine Meile lang. Allerdings, die Anftrengun- 
gen waren furchtbar; jene Batailfone von Steinmetz, die am 
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24ften Nachts 4 Uhr aufgebrochen, Famen am 25ften Morgens 
3 Uhr in Wenghowa an; fie hatten mit breiftündiger Unter: 
brechung 26 Stunden marfchiren müflen, und dann nad vier 
Stunden Raſt ging ed weiter nad Koltiniani. 

York mit feiner Colonne hatte nicht mindere Noth. „Den 
ganzen Tag”, fo erzählt Einer, „faft ununterbrochen marfchirte 
unfer Regiment und faft bis Mitternacht. Schon am Tage 
fonnte wegen des Glatteiſes nur fehr langſam marfchirt werden, 
noch viel langfamer und befchwerlicher wurde der Marfch in ver 
Naht. Viele Soldaten ftürzten auf dieſem Marſch nieder, 
theil® in Folge des glatten Weges, theild wor Müdigkeit, denn 
fhon feit mehreren Tagen hatte Feiner fchlafen können. Manche 
marfchirten fchlafend fort, bfieben dann plöglih auf der Stelle 
ftehn, fo daß der Hintermann, der das nicht vermuthete, an ihn 
anprallte und nun meift beide zugleich niederftürzten und mit 
ihren Bajonetten den Nebenmann oft gefährlich verwundeten.“ 
Abends nah elf Uhr fam man in Kelm an. Eine Etunde 
vorher war Lieutenant Rüdiger, der Dorf Beichle vom Mar- 
Shall aus Koltiniani bringen follte, wieder abgeritten. Des 
Marſchalls Depefche befahl: bei der Ungewißheit, in welcher 
Richtung das feindliche Corps des General Wittgenftein mar: 
fbire, follten die beiden Colonnen York und Kleift fich wieder 
vereinigen und beide auf Koltiniani marſchiren; der Marſchall 
fügte hinzu, daß er jedes partielle Gefecht vermeiden wolle, bis 
fih das ganze zehnte Corps bei Tauroggen wieder vereinigt 
und erholt haben würde. Es war die legte Ordre vom Mar: 
ihall, die York erhielt. 

Am Weihnachtsmorgen marfchirten beide Colonnen aus; 
in Krofchy erreichte die Spike von Yorks Colonn die Hinter: 
hut von Kleiſt; zwifchen den Truppen beider die lange Wagen- 
fette von Kleift, etwa 600 Fuhrwerfe, die Arrieregarde Yorks 
drei bis vier Stunden zurück, fo zog man gen Roltiniani, Nach» 
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mittags gegen vier Uhr, eine Meile von Koltiniani, in einem 
engen Thal ftieß die Vorhut von Kleiftd Colonne auf den Feind, 
der die beherrfhenden Höhen mit überlegener Cavallerie befegt 
hatte. Kleift überzeugte fich bei der Recognodeirung der feind- 
lihen Stellung, daß jeder Angriff auf fie, ungeachtei des noch 
immer guten Willens der Truppen, bei ihrer phyſiſchen Er— 
fhöpfung und der Schwierigkeit, die Colonne tactifch zu ent 
wideln, ohne alle Hoffnung des Erfolges nur eine Menge Mens 
fhen nutzlos aufgeopfert und den Reft aufgelöft haben würbe*). 
Zu gleiher Zeit fam von York Nachhut die Meldung, daß fie 
und das Trainfuhrwejen von dem Feind gebrängt werde, daß 
ed die Truppen von Niga unter General Lewis feien, Die man 
hinter fi) habe. York jandte Verflärfung rüdwärts, eilte mit 
feiner Colonne Kleift zu erreichen; bei dem Vorwerk Kiaufalef 
vereinte man fi. Man war von Machonald abgeichnitten. 


— Verlaſſen wir einen Augenblid York und fein Corps, 
um den Marſch der anderen Corps zu verfolgen. 

Macbonald war, wie bemerft, am 24ften in Koltiniani 
gewefen, hatte dort erfahren, daß fchon drei Tage zuvor Kor 
faden durchgekommen jeien, und war deshalb nad einigen 
Stunden Raft wieder aufgebrochen und mit den zwei Schwas 
dronen Maſſenbachs bis Schelell vorwärts gegangen, während 
die Bataillone in und um Koltiniani übernachten jollten; nur 
50 Hufaren und einige Dragoner unter Lieutenant Brederlow 
blieben bei ihnen. Man fühlte fih in dem Fleden bei der um 
zweifelhaften Nähe von Koſacken doch nichts weniger als ſicher; 
Lieutenant Below und Baron Ganig übernahmen ed, mit den 
Reitern auszuſpaͤhen. Gleich die erfte Patrouille von drei Dra- 
gonern, die auöging, warb angegriffen; nur einer von ihnen kam 


*) So in Dorks Bericht für das über ihn beftellte Kriegsgericht. 
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zurüd; fofort allarmirte man die Truppen, der Lärm der Trom- 
meln und Flügelhörner fcheuchte die Kofaden; man fonnte noch 
ein Paar Stunden ruhen. Bor der Morgendämmerung brach 
man auf; faum daß man aus der Stadt war, fchlug ein helles 
Feuer darin auf; man zweifelte nicht, daß es ein Signal fei. 

Auf dem Wege gen Scelell fam ein Adjutant Macho: 
nalds hergefprengt, eine Depeche für York abzugeben. Der 
Eolonnenjäger Schulemann mit fünf Hufaren ward abgefandt, 
fie zu überbringen. Nicht lange und er fam zurüd: ftarfe feind- 
lihe Eavallerie ftehe in und um Koltiniani, es fei nicht mehr 
durchzufommen. Died war am Weihnachtstage Vormittags. Es 
ward — man hatte einftweilen Schelell erreicht — ein zweiter 
Verſuch gemacht, es ward der Rittmeifter v. Weiß mit fünfzig 
Dragonern abgefandt, das Schreiben, es koſte was es wolle, 
an York nad Koltiniani zu bringen. Er traf auf halbem Wege 
in der Dunfelheit Kofaden, fprengte in fie hinein, warf fte bis 
Koltiniani, aber ftatt der Preußen fand er dort den Feind, Fehrte 
mit Verluſt mehrerer Leute zurüd. 

Der Marfchall begann um das Schickſal Yorks beforgt zu 
werben. Er machte am 26ften einen nur Heinen Marſch und 
zwar von der großen Straße rechtd ab gen Wainuti, die Dir 
vifton Grandjean erreichte vier Meilen öſtlich Tauroggen, beide 
nur 5 — 6 Meilen von Koltiniani. Es wurden alle Mittel 
verfucht, an York Kunde gelangen zu laffen; mehrere Leute aus 
der Gegend, befonderd Juden, wurden mit Heinen Zetteln an 
Dorf ausgefandt, in denen ftand: le general York est attendu X 
avec impatience & Tilsit. Aber feinerlei Kunde erreichte ihn, 
fam von ihm. Der Marſchall hatte, das beftimmte Rendezvous 
in Tauroggen aufgebend, ſich jo weit rechts gehalten, um mög- 
lichft bald die große Straße von Tilfit auf Memel zu erreichen 
und, wie am 27. Decbr. von Coadjuten aus gefhah, zu bes 
ſetzen. 
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Chen hatte der Feind Tilſit. Als vie Borhut der fteben- 
ten Divifion, Trebkows Dragoner, zwei Schwadronen jchwarze 
Hufaren und die Batterie Graumann am 26ften von Tauroggen 
aufbrahen, fanden fie den Weg gen Tilfit durch Die Ruſſen 
verlegt. 

Schon zwei Tage vorher war ed unter den jüngeren Of 
ficieren Diefer Truppen zu ernften Erörterungen gefommen. Von 
ihren Kameraden getrennt, unter franzöftiihen Generulen, von 
Polen, Baiern und Weftphälingern umgeben, mochten fie meinen, 
nach eigenem Entihluß handeln zu müflen. Der treffliche Hey⸗ 
fing von den weftpreußifchen Dragonern ward am Weihnacdts- 
tage zu Tettenborn gefandt, kam mit den erwünfchteften Nach» 
richten zurüd. 

Aber wie die Führer mit fich reißen? Der eine der ver 
trauten DOfficiere übernahm ed, mit dem Gapitain Oraumann 
zu fprechen; „meine Haare find“, fo war feine Antwort, „in 
ireuem Dienft grau geworden; fordert nicht von mir, Daß ich 
nach meinem Sinn handle, wenn meine Pflicht gegen den König 
widerfpricht.” Ein anderer übernahm ed, Die Dragonerfchwar 
dron Stierns hinüberzuführen, da Stiern doch einmal nicht Die 
Anficht der Jüngeren theile; ſchon auf freiem Felde traf der 
Rittmeifter feine Schwadron, fragte, wohin? befahl den Angriff, 
den man machen zu wollen vorgab, zu unterlafien, zurüdzureiten. 
Die andere Schwabron weftpreußifcher Dragoner ftand unter 

dem „tollen“ Rittmeifter Mannftein, einem Soldaten von verwer 
genftem Muth, mit wahrem Jaͤhzorn auf das Schlagen er 
picht; vier Monate lang hatte er vor Niga auf Vorpoften ge— 
legen, erflärt, fi mit dem, der ihn abzulöfen wagen werde, 
ſchießen zu wollen; er gerieth in tobende Wuth, wenn man ihn 
erinnerte, daß er 1807 an der Pallarge in Gefangenfchaft ger 
tathen fei, jo glänzend feine Gegenwehr gegen die Umringen— 
den gewejen war. Und jebt mußte man weichen, den Feind 
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hinter fih, nun gar auch vor ſich und rechts und links; man war 
rings umnegt und eingeſchnuͤrt. Mit jedem Tage mehr ſchwoll 
dem wilden Reiterdmann der Grimm. Eines Morgens fommt 
einer feiner Kameraden in den Stall, fieht ihn da neben feinen 
Pferden knieend, hört ihm laut beten: er habe es gegen Gott 
mit feinen Sünden verdient, daß ed ihm übel gehe, und fein 
Necht zu hoffen, daß er durchkomme zu Weib und Kind; 
wolle Gott ihm Gnade für Recht angeveihen laſſen, jo möge 
er ihm einen ehrlichen Tod von Feindeshand gönnen; und wenn 
ed ihm nicht fo gut werben jolle, jo wäre es immer noch uns 
verdiente Gnade, wenn er einen Arm oder ein Bein verlöre; 
ja er wolle Gott danken, wenn er ald Krüppel heim Fäme, 
immerhin fo ald Krüppel, daß ihn hinfort feine Kinder auf 
einem Wägelchen umher fahren müßten zum Mitleid aller Men- 
ſchen. „Aber wenn vu mi, Herr Gott, läßt gefangen wer: 
den“, — und nun begann er zu fluchen, Gott und fi zu ver 
wiünfchen, bis endlich Das Degenflappern des Kameraden ihn 
aufftörte. Derfelbe Officier war es, der jetzt am Abend * 
Weihnachtstages zu ihm trat, ihm ſagte, was im Werk ſei. 

hörte ihn ruhig an; dem alten Preußen ging es ins = 


Herz: „wenn der König befiehlt, daß ich mit meiner Hand * 
meine Frau und meine ſieben Kinder niederſäbeln foll, fo thue 


ich e8; aber deſertiren kann ich nicht.“ 

Schmerzlichfte Stunden! jene Jüngeren erfannten, daß ihr 
Plan unausführbar ſei; edelſter Eifer. hatte fie vergeſſen laſſen, 
daß fo zu handeln nicht preußifch geween wäre. Wenigſtens fer- 
neren Kampf gegen die Ruflen zu meiden, verfprachen fie einander. 

Aber am 26ften ftanden, wie erwähnt, die Rufen auf dem 
Wege gen Tilfit; ein paar feindlihe Jägerbataillone hatten 
dad Dorf Piltupöhnen befegt, drei Schwadronen Hufaren, ein 
Koſackenpulk, zwei Gefhüge hielten zur Seite. Der Befehl 
Bachelus Iautete auf Vorbringen gen Tilfit; da half fein Zau—⸗ 
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dern. Obriftlieutenant Treskow ließ feine fünf Schwahronen 
vorgehen; er mochte hoffen, daß der Feind dem Kampf aus— 
weichen würde. Statt deilen fah man, wie er fich formirte; ein 
Bataillon vorauf, zur Rechten vie Cavallerie, hinter beiden das 
zweite Bataillon im Viereck. Während die ſchwarzen Hufaren 
ſich mit den feindlichen Reitern herumfchlugen, jagte Mannftein 
mit feiner Schwadron halbrechts an dem vordern Bataillon 
vorüber; dem Viereck zur Seite ftürzte er ſich links einſchwen— 
fend auf daſſelbe; die Bemannung der Geſchuͤtze ward im Laden 
niebergemegelt; fo wild war der Anfturz auf die dichte Jäger 
male, daß die Leute zurückdraͤngend, über einander ftürzend, 
von den Pferben zertreten wurden; Die fur; darauf von ber 
andern Seite heranjagende Lithauer Schwadron Dreßlerd voll 
endete das Gemetzel; was nicht tobt war, ergab ſich Friegäge- 
fangen; von feiner Neiterei verlaffen, rings umzingelt ergab firh 
auch das vorvere Bataillon. 

In jenem Handgemenge hatte Mannftein den Tod gefun- 
den; man legte den Leichnam auf Das erbeutete Geſchütz; zur 
Rechten und Linfen die friegsgefangenen Officiere, geleitete man 
ihn zum nächften Kirchdorf, begrub ihn dort. 

Die franzöftichen Generale Bachelu und Grandjean waren 
in wahrhaftem ntzüden über dies Gefecht. Nicht blos, weil 
es in fo hohem Maaße glänzend war; ed fchien ihnen — denn 
fie trauten den Preußen nicht mehr, vermieden fie — eine neue 
Bürgfchaft für deren Treue. General Bachelu eilte den Hu— 
faren nad, die den fließenden Feind gen Tilfit verfolgten, die 
Stadt, die er ohne Weiteres verließ, befegten. Folgenden Tar 
ges rückte Bachelu mit der ganzen Avantgarde ein; die ſchwarzen 
Hufaren folgten den Ruffen auf dem Wege von Ragnit; noch 
einmal ward dort (28, Dec.) gefämpft, der überlegene Feind 
duch dad raſche Auffahren der Batterie Graumann und Das 
rechtzeitige Erfcheinen der braven Dragoner geworfen. 
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— Wahrlih nur vereint brauchten diefe tapferen Preußen 
zu fein, und man hielt am Niemen den Anfturz der Ruffen auf, 
warf fie in ihre öde Heimath zuruͤck. Mit fteigender Unruhe 
harrte der Marſchall Yorks. „Er hatte, fchreibt einer der preu— 
ßiſchen Dfficiere feiner Umgebung vom 27ften, in Piktupöhnen 
duch eine Mitteilung des Königs von Neapel den .troftlofen 
Zuftand der Armee, die Flucht des Kaiferd erfahren; er ahnte 
ed wohl, daß die franzöflfhe Macht rettungslo® gebrochen, daß 
das Reich in feinen Grundfeften erfchüttert fei. Im höchften 
Verdruß Außerte er fi über den König von Neapel, der ihm 
Eomplimente und Phraſen fchreibe, wo er Vorfchriften, Maaß- 
regeln und Hülfe von ihm erwartete; und mit tiefem Seufzen 
rief er, der ungeheuren Kataftrophe nachfinnend, mehrmald aus: 
une armee si belle! Die ftolje Ruhe, mit ver er in Stalgen 
unferem Heinen Kriege zugefehen, war ihm völlig verſchwunden, 
und in verzweifelnder Unruhe rief er öfter: Daß er fein ganzes 
Vermögen, daß er die Hälfte feines Blutes darum geben möchte, 
wenn er fein Armeecorps vereinigt über den Niemen geführt 
hätte. Mit großen Beriprehungen wurden Boten an den Ges 
neral Dorf audgefandt; Feiner brachte eine Nachricht von ihm. 
Macdonald vermuthete ihn in Murdeln Chart an der Grenze), 
berechnete auf alle mögliche Art, was für Umſtaͤnde feinen Marſch 
verzögert haben fünnten, und hörte jeden gern an, der eine tröft- 
liche Wahrfcheinlichkeit aufftellte. So rüdfichtslo8 er in dem 
aufgeregten Gemüthözuftande ſich über viele Verhältniffe aus- 
ſprach, fo hat doc niemand eine Aeußerung gehört, die darauf _ 
deutete, daß er den Schritt, den Dorf wirflic gethan, für mög- 
lich hielt. Wenn der General mit feinen Truppen nur erft zu 
ihm geftoßen wäre, hielt er das Schlimmfte feiner Lage über- 
wunden; dann, fagte er, wolle er mit dem noch fchlagfertigen 
zehnten Armeecorpd den Kern der großen Armee bilden. Bei 
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diefem Gedanken erheiterte er fich, und vie Grinnerung früherer 
Siege fhien ihn tröftend und ftärfend zu erheben.” 

Am 28ften zog er und Maſſenbachs Corps nad Tilfit, Die 
Truppen Grandjeans quartirten fih in den näcften Dörfern 
ein, Barhelu mit den preußifchen Schwadronen und der Batte- 
ie Graumann ftand in Ragnit; mit ihnen in der Stadt zwei 
polnifhe Bataillone, vor den Thoren ein weftphälifches. 

Der Marſchall hatte in Tilſit Daffelde Haus zum Quar- 
tier, wo fein Kaiſer vor fünf Jahren den Frieden unterzeichnet 
hatte, der Preußen vernichtete. Auch General Campredon war 
dort, beladen mit den Erträgniffen der Eontribution von Eur: 
land. Glüdlih hatte er die Kaflen bis hier gerettet; aber 
gleich gefährlih war e8, zu bleiben und weiter zu reifen, Die 
Pferde wurden Tags viers, fünfmal angefpannt und wieder abe 
geipannt, bis endlich der Marfchall ven Ausweg fand, den preus 
Bifchen und anderen Truppen den rüdftändigen Sold zu bezah— 
len; vielleicht daß damit den empörenden Erpreifungen, Die Por 
len und Baiern abwechſelnd übten, ein Ende gemacht wirbe; 
vielleiht auch, um den preußifchen Truppen ein Zeichen feiner 
Vorforge zu geben, fie defto ficherer an fich zu fetten. 

Macdonald war von der an fich gewiß richtigen Idee aus- 
gegangen, Daß das fjchleunige Erreichen de3 Niemen das wid 
tigite fei, um die gleichfall® erfcböpften Rufen zurückzuwerfen, 
die Trümmer der großen Armee zu retten, zu neuen Rüftungen 
Luft zu befommen. Er hatte auch nicht einmal ven Verfuch ger 
macht, durch einen Marſch ruͤckwaͤrts, durch eine Recognoscirung 
mit ſeiner zahlreichen Cavallerie — mehr bedurfte es nicht — 
die Verbindung mit York wieder herzuſtellen; und doch hatte 
der Niemen ihm nur Werth, wenn er durch die Verbindung 
mit Dorf ftarf genug war, ihn zu behaupten. Wir haben vie 
Aeußerung eines preußifchen Officierd angeführt, daß der Mar- 
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Schall an die Möglichkeit deffen, was dann doch eintrat, nicht gedacht 
habe. Möglich, daß fein Herz diefen Ruhm auf Koften feines Ver: 
ſtandes verdiente; aber jened Haus in Tilfit, in dem er wohnte, 
hätte ihn erinnern fönnen, wie Preußen von Napoleon mißhandelt 
war und wurde; wenn jener die Ohnmacht Preußens auch nach 
dem Buͤndniß vom 24, Februar mißbraucht hatte, um dieſen 
Staat völlig zu unterjochen, welches Necht hatte dann Franf- 
reich, darauf zu rechnen, daß Preußen nicht troß deſſelben Bün- 
nifjes vom 24. Febr. die Ohnmacht Napoleons benugen werde, 
jenes Joch abzufchütteln? Und wenigftens Dorf hatte dem Mar- 
Shall nie Anlaß gegeben zu der Hoffnung, ald habe er den 
König Über den Kaifer, den Preußenftolz über den Ruhm ver 
franzoͤſiſchen Waffengenoſſenſchaft vergefien; am wenigften Mac: 
donald hatte ein Recht darauf, von Horf perfönlihe Hingebung 
zu erwarten. Wir haben die Befehle Berthierd fennen lernen, 
aus denen ſich richtiger erklärt, warum Macdonald nicht die ruf- 
fiihen Poſten rüdwärts durchbrach, um Dorf zu erreichen; ihm 
durfte jener „Schlimmfte Fall" da zu fein fcheinen, in dem er 
die Truppen ihrem Schidfal überlaffen follte, um feine Perſon 
ju retten. 


— Allerdings — und damit wenden wir und zu bem, 
was rufftjcher Seits geihah, — hatte das Corps Wittgenfteing, 
am 17. Debr. noch etwa in der Stärfe von 30,000 Mann, den 
Befehl, nadı dem unteren Niemen zu eilen, um Macdonald ab— 
zufchneiden. Nach einigen Rafttagen in der Nähe von Wilna brad) 
Wittgenftein am 17. Debr. auf in der Richtung von Wilfomir und 
Keidani gen Georgenburg am Niemen zu eilen. Außer feiner 
Avantgarde unter Generalmajor Schepelow fandte er zwei leichte 
Corps aus, das eine etwa 4800 Mann ftarf unter General 
major Kutufow, dad voraneilte gen Georgenburg; ein zweites, 
Hufaren, Kofaden, Jäger, 1800 Mann unter Generalmajor 
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Diebitfh in der Richtung von Koltiniani.*) Gleichzeitig war 
Graf Platow mit feinen 8000 Donifhen Kofaden bei Kowno 
über den Niemen gegangen, ließ an dem linfen Ufer hinab 
einzelne Haufen, jo die Tettenbornd, ftreifen. 

Während fih fo dem Lauf des Niemen parallel zunächft 
die Detachementd von Diebitſch, Kutufow und Tettenborn dem 
Marſch des zehnten Armeecorps ald Niegel vorjhoben, war 
hinter demfelben her die Befagung von Riga aufgebrochen; Ges 
neral Lewis mit mehreren taufend Mann **) folgte unmittelbar, 
während der Marquis Paulucci mit 2500 Mann gerades Wer 
ged auf Memel marfchirte. Wir übergehen die einzelnen Märfche 
dieſes Corps bis zum 14. Debr., wie müffen zuvor die biplo- 
matifhen Verhandlungen noch einmal aufnehmen. 

Für Paulucei war es ein harter Echlag, als er von York 
ein Schreiben vom 20. Dec. — ein franzöfifches — empfing, 
das ihm den Abmarſch der Preußen anzeigte, Die Kranfen, Die 
er zurüdlaffen müffe, der ruffiichen Loyalität empfahl. Was follte 
der Kaiſer jagen, wenn feine Künfte ganz zu Schanden würden? 
war ed nicht fchon ein Zeichen wanfenvder Gnade, daß ihm ein 
Theil feined Befehles zu Gunften des General Lewis genommen 
war ***)7 Nur um fo haftiger wurde fein Eifer, Dorf zu ködern. 
Er hatte noch ein letztes Mittel, einen Köder, von dem er hoffte, 
daß er bei Dorf verfangen werde. Es war ein Brief des Kais 
ſers (vom 6. Dee.) an den Marquis, der zunächft deſſen bis— 
herige Verhandlungen gut heißt, dann folgendermaßen fortfährt: 
„Es wäre möglich, daß General’ York aus Berlin bei der Rüd- 


) Die Zahlenangaben find nach Plotho, 1. Beilage, p. 38 ff., wo bie 
Stärke diefes Corps am 1. Ian. 1813 nach dem officiellen Liften verzeichnet 
it; bie Angaben bei Claufewig, VII. p. 209., find ungenan. 

»*) Michailoweiy Danilewsfy, IV. p. 260., giebt I000 Mann an; Claus 
fewig, VII. p. 222., fpricht von 5000 Mann. 

*), Schreiben Paulucci’s an ben Kaifer, Riga, 7./19. Dec, 1812, 
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fehr feines Couriers den Wunſch Außerte, Meine Anfichten in 
Betreff der Vortheile zu erfahren, die der König von Preußen 
haben würde, wenn er ſich entfchieve, gemeinfame Sache mit 
Mir zu mahen. In diefem Falle antworten Sie ihm, daß Ich 
geneigt fei, mit biefem Fürften einen Vertrag zu machen, in 
dem feftgeftellt würde und Ich gegen ihn die Verpflichtung über: 
nähme, nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis es Mir ge: 
lungen wäre, für Preußen eine Gebietd- Vergrößerung durchzu—⸗ 
fegen, groß genug, um es unter den Mächten Guropas die 
Stelle wieder einnehmen zu laffen, die ed vor dem Kriege von 
1806 gehabt hat (de ne pas poser les armes, tant que je 
naurai pas r&ussi à obtenir pour la Prusse un aggrandisse- 
ment territorial assez grand pour lui faire reprendre parmi 
les Puissances de l’Europe la place qu'elle y occupait avant 
la guerre de 1806).* Der Kaifer autorifirt ihn fchließlich, dieſe 
Cröffnung dem General Dorf entweder mündlich zu machen, 
oder wenn es ihm nmöthig fcheine, auch fchriftlich, jedoch mit der 
Mahnung, nicht weiter zu gehen (de ne pas y donner de 
plus grande latitude). 

Sp ſchrieb denn Paulucci am 22. Dec. noch in Riga einen 
neuen Brief, drohend, ſchmeichelnd, hoͤchſt zudringlich. Er beginnt 
damit, Yorks letztes Schreiben vom 16ten zu beklagen; diefer Brief 
babe ihm Anlaß gegeben, zu glauben, Daß Vorf nur Zeit ge: 
winnen wolle; heute fei num der letzte Augenblid, den das Schid- 
fal biete, einen angemeflenen Entfchluß zu faflen. Er geht alle 
Bedenken Yotks duch, er legt eine Menge Briefe, Berichte, 
Nachweife, Bülletind bei, um Dorf in die „abfolute Unmöoͤglich— 
feit“ zu verjeßen, noch länger an ver „brillanten Poſition“ ver 
ruffifhen Armee und an der Wahrſcheinlichkeit, daß Macdo— 
nalds Corps abgefchnitten werde, zu zweifeln. Gr fehe fih nun 
in die traurige Nothwendigfeit verfegt, York fo viel wie mög. 
ih Schaden zu thun; aber er hoffe noch immer, ein guter Ent- 
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ſchluß Yorks werde ſeinem Herzen dieſen Kummer erſparen. Er 
ſendet ihm den Brief des Kaiſers „auf die Gefahr hin, in einer 
ſo delikaten Sache zu offen zu fein.” Er überlaffe York zu 
wählen: entweder Bereinigung und Abſchluß eined Tractates, 
oder wenn Dorf Das nicht auf fich nehmen wolle, Abſchluß einer 
Gonvention, nad) der Yorks Truppen Cantonnementd zwiſchen 
Libau, Hafenpoth und Goldingen nehmen würden mit dem Ver— 
fprechen, zwei Monate nicht offenfiv gebraucht zu werben; wenn 
in dieſer Zeit zwifchen den Negenten fein Tractat zu Stande 
gefommen, wuͤrde es Morf freiftehen, fi dem naͤchſten franzö— 
fifchen oder preußifchen Corps anzuſchließen. Durch dieſe Con— 
vention werde Dorf fein Corps davor retten, denſelben Unter— 
gang zu finden, dem Macdonald ſchon nicht mehr entgehen 
fönne. Er betheuert (je vous jure, mon General, sur tout 
ce qu'il y a de plus sacr& au monde, que je suis intime- 
ment persuade), daß Morf mit der einen oder andern Alter 
native weile und ehrenvoll handle. Schließlih droht er noch 
einmal mit dem agir vigoureusement, wenn Dorf weiter zau— 
dere, bittet in Folge dieſes Briefe, ven Graf Dohna ihm 
bringe, ſich zu feiner Arrieregarde zu begeben, wo er fih dann 
mit ihm zu verftändigen hoffe. 

Graf Dohna ging mit General Lewis; am 25. Dec. ni 
herte fih, wie erwähnt worben, ihre Vorhut der preußifchen 
Colonne, griff deren Bagage in derjelben Zeit an, als Kleift in 
dem vorderen Theil Des Zuges auf Diebitfch ftieß. 


— Es iſt die beiderfeitige Lage bereits früher dargeſtellt 
worden: die Preußen in meilenlangem Zuge, zwifchen Kleift und 
York die Hunderte von Wagen ded Kleiftichen Fuhrweſens, die 
Truppen Außerft erfchöpft, tiefer Schnee, fehneidende Kälte; der 
Feind vorn mit überlegener Cavallerie auf beherrſchenden Hö— 
hen, der Feind hinten, wie man glauben durfte, mit der ganzen 
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Stärfe nachrüdend, die Monate hindurch das ganze Corps in 
Schach gehalten Hatte. 

Richt ald würde York Bedenken getragen haben, ſich durch⸗ 
zufchlagen. Aber wenn er den Marſchall wieder erreichte, mußte 
er deſſen Weifungen befolgen, ja falls es demſelben nöthig 
jhien, bereit fein, dad ganze Corps daran zu fegen, um bie 
Trümmer der großen Armee zu deden, den Feind zu hemmen. 
War dad des Königd Interefie? Das Zögern enticheidender 
Antwort aus Berlin durfte ald Beweis gelten, daß man fich 
dort für Napoleon wenigitend nicht aufzuopfern, fih um ihn 
nicht das Vervienft feiner Rettung zu erwerben beeifert fei. Es 
mußten doch endlich Befehle aus Berlin kommen; wenigftens jo 
lange freie Hand gegen Macdonald zu behalten, ſchien noth— 
wendig. 

General Diebitjch hatte, ald die preußiiche Eolonne in fei- 
nem Bereich war, ven Major von Rönne ald Barlamentair an 
Kleift geichidt: der weitere Weg fei den Preußen Durch ein ans 
ſehnliches Detachement verlegt, es werde Mittel geben, fich zu 
verftändigen und unnüges Blutvergießen zu vermeiden, er bitte 
um eine Unterrevung mit dem General Kleift. Kleift hatte ger 
antwortet, daß er fi darauf nicht einlaffen könne, da nicht er 
der Commandirende fei, der General Dorf felbft jei noch aurüd, 
werde am Abend eintreffen. 

Dann war Dorf herangefommen, bei dem Borwerf Kiaus 
falef wurde eine Stellung in zwei Treffen eingenommen, in 
derfelben bivouafirt. Ein zweiter Parlamentair vom General 
Diebitfch erhielt die Antwort: General Dorf fei bereit, zwi— 
[hen ven Borpoftenfetten zu einer Unterredung zu erjcheinen. 

Bei General Diebitich befand fih Carl von laufewig, 
iener hochbegabte preußifche Offieier, der, mit vollftem Herzen 
den fühneren Plänen von Gneifenau und Scharnhorſt zuge 
wandt, nad) jenem traurigen Bündniß mit Frankreich, an ber 
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Sache Preußend verzagend, die Heimat verlaflen, rufftichen 
Dienft genommen hatte. Gegen ihn war wie gegen Chazot und 
Andere von Berlin aus eine gerichtliche Vorladung erlafien, fich 
als der Defertion verbächtig zur Verhandlung zu ftellen. Zwei 
Brüder von ihm befanden fih im Morffchen Corps. In ihm 
trat, man möchte fagen ein Repräfentant jener Richtungen, bie 

"Napoleon mit dem „Unterwerfungdvertrage" gebrochen zu haben 
glaubte, unterhandelnd jegt dem gegenüber, der mit König und 
Baterland auch in fehwerften Stunden auszjuharren für Pflicht 
gehalten, ein Gegenfag, der, feinem tieferen Wefen nad doch 
ganz anderer Art, über Die Kriegsjahre hinaus gewährt hat 
und für Die innere Gefrbichte der Armee von großer noch heut 
nachwirfender Bedeutung if. Wir führen dieſe Umftände an, 
weil fie nicht ohne Einfluß wie auf die Verhandlungen, fo auf 
Clauſewitz claſſiſche Darftellung derfelben, auf die wir und theil- 
weife beziehen müffen, geblieben find; fie haben feine Auffafs 
fung der Thatſachen und mehr noch feine Urtheile über Per: 
fönlichfeiten getrübt. 

Es war am Weihnachtötage fpat am Abend, daß beide 
Generale fich zwiſchen den Vorpoften trafen. General Diebitfch 
hatte feine Truppen fo vervedt ald möglich aufgeftellt, aber er 

“ "war, wie Claufewig ed ausdrückt, edel genug zu fagen, was er 
habe und nicht habe; er erflärte York, daß er nicht daran den- 
en könne, den Weg wirklich zu fperren, daß er aber allerdings 
alles Mögliche thun werde, ihm feinen Train, feine Artilferie- 
fahrzeuge und vielleicht einen großen Theil feiner Artillerie ab- 
zunehmen. Es war natürlich, daß dieſe Bemerkungen nicht ent- 
ſcheidend fein konnten. Der Hauptgegenftand der Unterredung 
war die gänzliche Vernichtung der großen Armee, und daß bie 
ruſſiſchen Generale angewiefen feien, bei vorkommenden Fällen 
vie preußifchen nicht wie eigentliche Feinde zu behandeln, fon- 
dern in Rüdfiht auf die früheren freunpfchaftlichen Beziehun- 
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gen beider Mächte und die Wahrfcheinlichkeit, Daß Diefelben nun 
bald erneut werden wuͤrden, mit ihnen jedes freundichaftliche 
Abfommen zu treffen, welches diefelben wünfchen fünnten. Die: 
bitfch erflärt demgemäß, daß er bereit fei, mit General York 
einen Neutralitätövertrag einzugehen und zu dem Behuf die mi- 
litairifchen Vortheile, welche er über ihn babe, aufzugeben. 

Horf erklärte fich nicht ganz beftimmt. Er zeigte Neigung 
zu einem Vertrage folher Art, daß die Ehre der Waffen auf 
feine Weife gefährvet werde, aber er glaubte, daß er in dieſem 
Augenblide ald Soldat noch zu wenig gerechtfertigt erjcheinen 
würde. Man verabrevete hierauf, daß man die Nacht hindurch 
nicht8 unternehmen wolle; am andern Morgen follte Dorf zuerft 
eine Recognoseirung vornehmen, dann rechts abmarfchiren auf 
Laffowo, ald wolle er entweder gegen Memel oder Diebitih in 
der linfen Flanke umgehen; Diebitſch follte nah Schelell gehen, 
um dort Dorf den Weg von Neuem zu verfperren. Zum Schluß 
der Unterredung äußerte Dorf den Wunſch, man möge ihm doch 
zu weiteren Unterhandlungen ehemals preußifche Officiere ſchik— 
fen, deren man fo viele habe, er habe dann doch mehr Vers 
trauen. 

Claufewig berichtet, Daß er gegen zehn Uhr mit General 
Diebitſch zurüdreitend und auf deffen Befragen, was er von 
Vork und deſſen eigentlicher Abficht denke, vor Yorks Berftedt- 
heit gewarnt umd die Furcht geäußert habe, daß York die Nacht 
benugen werde, die Rufen über den Haufen zu werfen und 
weiter zu marfchiren; er habe deshalb die höchſte Wachſamkeit 
empfohlen. 

Demgemäß ließ Diebitſch zwei Kofadenregimenter gegen 
York ftchen, ein drittes fich hinter Koltiniani gen Schelell auf: 
ftelfen, die Hufaren und Jäger in den Ort einrüden, aber mit 
dem Befehl, völlig jchlagfertig zu bleiben, vie Pferde am Zuͤ— 
gel zu behalten. Nicht lange und man wurde duch Schüfle 
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allarmirt, die nahe fielen. „Wir fprangen von der Streu 
auf, fehreibt Claufewig, und ich fagte bei mir felbft, das ift 
Horf, der und von hinten überfältt, Du haft ihn gut errathen.” 
Man warf fi) auf die Pferde, eilte mit einigen Schwabronen 
hinaus; vom Feinde war nichtd zu fehen; die Schüffe, die man 
gehört, hatten einem kecken Cavallerieangriff von Schelell her 
gegolten — es war jener Nittmeifter v. Weiß mit den fünfzig 
Dragonern gewefen, die Maſſenbach mit den Befehlen des Mar- 
ſchalls an Dorf abgeſchickt hatte. te 
Zu Dorf war indeß gegen Morgen Graf Dohna mit den 
Briefen Pauluccis und dem beigelegten Schreiben des Kaifers 
gefommen. „Ich Fam, heißt e8 in Dohna's Bericht an den 
Marquis, mit dem Briefe in einem fehr glüdlichen Augenblide 
” an; er fhien auf ven General York einen fehr günftigen Eindruck 
zu machen; er erlaubte mir ven ganzen Tag während des Mar: 
fche8 bei dem Corps und die folgende Nacht bei dem Haupt 
quartier zu bleiben, wo ich denn Gelegenheit hatte, ganz aus— 
führlich über den Gegenftand des Briefes mit ihm zu fprechen. 
Er ſchien geneigt, auf die Beringungen einzugehen, die Hoch: 
diefelben ihm antragen, wünfcht aber auch einen Schein ver 
Nothwendigkeit für fi) zu haben.” 
Mit jenem Briefe des Kaiferd war alfervings für York 
N ein neues Moment gewonnen; e8 war die erfte Sicherheit über 
die politifche Wirkung des Schrittes, zu dem ihn Paulucci ſchon 
fo oft gevrängt hatte. Er durfte vorausfegen, daß der Kaifer 
die Wege gefunden haben werde, dieſelben Eröffnungen dem 
Könige zukommen zu laffen; die perfönliche Befreundung beiver 
Monarchen und die ihm genau befannten Berabredungen von 
1811 durften ihm über die Aufnahme dieſer ruffifhen Anträge 
wenig Zweifel laffen; und das Ausbleiben ausprüdlicher Weis 
ſungen aus Berlin fprach am wenigften zu Gunften ver fran- 
zöftfchen Freundſchaft. Es mußte zumächft alle daran liegen, 
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das ihm anvertraute Corps zu erhalten. Verſah er ſich von 
Paulucci alferlei Lift und Vebervortheilung, fo war e8 ein Ges 
winn, gleichzeitig mit Diebitſch verhandelnd, fich auf die früheren 
Gröffnungen von deſſen Chef Wittgenftein beziehen zu können. 

York hatte am Morgen des 26. die Commandeurs der 
Regimenter berufen; man müfle ven Beind durchbrechen, hieß 
ed. ine Recognoscirung — die mit Diebitfch verabredete — 
follte vorausgehen. Man überzeugte fih, daß die Aufftellung des 
Feinded ven Weg gen Koltiniani fperre. General Diebitfch lud 
zu einer neuen Beſprechung ein; Nork ritt in Begleitung des 
Major Braufe zu ihm; die Truppen mußten Gewehr im Arm 
halten. Sie alle fühlten, daß die Wentung der Dinge nahe 
fei, daß das franzöfifche Regiment über fie ein Ende habe. 

Dann fam VYork zurüd, ließ rechts abmarfchiren in der 
Richtung von Laffowo; aber nicht lange und die Colonne bog 
wieder ein auf die Straße von Scelell. Jener Weg war fo 
ſchlecht, daß es unverantwortlich gewefen wäre, für eine bloße 
Scheinbewegung Menfchen und Pferde zu mißhandeln. 

Sn fo veränderter Richtung traf man zuerft auf Kofaden 
an einer Brüde, Borpoften der in den Dörfern hinter vem Bach 
gelegenen Regimenter Dörnbergs, veflelben, den York in den 


Thüringer Bergen lieb gewonnen, der in Lüber an feiner Seite} ° 


gefämpft hatte; jet war er Chef von Kofaden und Baſchkiren. 


Er eilte zu Dorf; es Foftete wenig Mühe, das Mißverftänpnig > 


aufzuklären; wie mochte der treue deutfche Mann drängen, raſch 


zum rettenden Schluß. zu kommen. Zurüdfehrend ließ er feine.» , 
Poften von ver Brüde gehen; die Preußen rüdten hinüber; »-<" 


nicht lange, und haufenweife famen die Kofaden aus den Quar- 
tieren; nun, hieß es, feien fie mit ten Preußen Freund; fie 
mifchten fi unter die naͤchſten Zuͤge, bezeugten in allerlei Zärt- 
lichfeit ihre Freude, Durch die preußifche Golonne hinab ver 
breitete fich Die Jubelnachricht, Daß es nun mit der Franzofen- 
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freundfchaft ein Ende habe. Wenigftend die Feindfeligfeiten mit 
den Ruffen hatten ein Ende. in ruffifher Stabsofficier ge 
leitete Die Eolonne und ein Officier mit 20 Kofaden bildete die 
Spige derfelben*). Frohen Muthes ertrug man den mühevoll 
ſten Marſch. Durch verfchneite Brüche gelangte man Abends 
9 Uhr gen Barbafchiihed; halben Weges zwiſchen Koltiniani 
und Scelell. 

Freilih war dem General Diebitih jene Aenderung der 
Marihrichtung zunächft Außerft peinlich geweſen; voll wachjen- 
den Mißtrauend hatte er Claufewig gefandt, Aufflärung zu for 
dern; Dorf zog es vor, nicht perfönlic mit dieſem zu verhan- 
deln, er beauftragte Dohna damit. Ihm und Dörnberg fcheint 

— Vork fih völlig erfchloffen zu haben; wenigſtens überzeugte 
Dohna den mißgeftimmten Claufewig, „daß York es ehrlich 
meine, daß er aber ein Intereſſe dabei habe, die Sache noch 
ein Baar Tage zu verfchieben, und indeß doch nicht wie auf 
einem Fleck angenagelt ftehen fünne, daß er fich aljo gegen bie 
preußifche Grenze hinfchieben müfje.“ **) 

Es kann nicht zweifelhaft fein, daß Dorf mit den Berab- 
redungen vom 26ften die Sache im Wefentlihen für abgemacht 
anfah. In diefem Sinne war e8, daß er den Flügelapjutanten 
De Königs Graf Henkel von Donnerdmarf am 27Tften Mittags 
nach Berlin abfandte; nur den formellen Abſchluß glaubte er 
noch verzögern zu müflen. Die Sachlage erläutert Dohnas Ber 
richt an Baulucci vom 28. Debr., aud dem wir fchon die Worte 

J anführten: „York wuͤnſcht aber auch einen Schein der Nothwen— 


*) Diefe fehr bezeichnende Notiz ift der Gefchichte des Regimentes Gol: 
berg von Bagenpfy p. 93. entnommen. 

*) So Glaufewig, VII. p. 222, befien Darfiellung — weder jenes 
Kofadengeleits noch Dörnbergs erwähnt fie — an biefer Stelle auf un: 
ficherer Grinnerung beruht; fo wie er denn fagt, er fei am 26. Dec. „in ber 
Gegend von Schelell* zum erften Mal zu Dorf gefommen. 
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digkeit zu haben;“ dann fährt er fort: „er ift daher in Heinen 
Märchen gegen Tilfit vorgerüdt, in der Hoffnung, daß morgen 
Graf Wittgenftein gewiß bei Tilfit eingetroffen ift und es ihm 
unmöglich gemacht fei, ohne fehr große Opfer die Memel zu 
paffiren. Seit dem Zäften ift zwifchen den Preußen und Ruffen 
fein Schuß mehr gefallen; den ſten bin ich nach dem General 
Diebitfh Yinüber gegangen, um ihn mit den Wünfchen des 
Generald Dorf bekannt zu machen; und heut hat mich derfelbe 
hierher (nad) Worny) geſchickt zu dem General Lewis, um ihm 
über dad Vorgefallene Nachricht zu geben. Ich reife jetzt uns 
verzüglich zum General Diebitfch zurück und werde mich dort 
jo lange aufhalten, bis General York einen Entichluß gefaßt 
hat. Alsdann ſuche ich Ew. Ercellenz fo fchnell als möglich 
auf, und ohne ed ganz beftimmt zu wiffen, hoffe ih, daß Ge 
neral Dorf feine Convention mit feinem andern, ald mit Ew. 
Ercellenz abfchließen wird. Er hat in diefem Augenblid 13 Ba- 
taillone, 16 Escadrons, 32 Geſchuͤtze unter feinem unmittelbaren 
Commando. 10 Escadrons und fünf Bataillone find noch bei 
Marihall Macdonald, werben aber heute von dem Borgefallenen 
benachrichtigt." 

Das Yorkſche Corps war am Sonntag den 27. Debr. bie 
Schelell, am 28ften bis Tauroggen gegangen; Diebitic hielt 
am 28ften vor demfelben in Willfifchfen, das von Tilfit zwei, 
von Tauroggen drei Meilen entfernt ift; an demſelben Montag 
Abend war Macdonald und Maflenbah in Tilfit eingerüdt. 
Dorf konnte geltend machen, auf dem Punkt, den ver Marſchall 
zur Vereinigung des ganzen zehnten Corps beftimmt hatte, ans 
gekommen zu fein, ohne auch nur einen Vorpoften, eine Vedette 
vorgefunden zu haben; er fonnte geltend machen, daß dies Auss 
bleiben ded Marſchalls ihm nur als Beweis habe gelten fön- 
nen, daß die andere Hälfte des zehnten Corps bereitd unter bie 
Gewalt des Feindes gerathen fei, vielleicht das Schickſal der 
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großen Armee getheilt habe. Daß er den 29ſten in Tauroggen 
raften ließ, fonnte nach den ungeheuren Anftrengungen — man 
war in acht Tagen 30 Meilen marfchirt — auch vor dem 
fttengften Richter gerechtfertigt werben. *) 
— Es hat etwad ungemein Peinliches, eine That, deren 
Größe und enticheidende Bedeutung man in der Macht ihrer 
durchſchlagenden Plöglichfeit zu bewundern gewohnt ift, im bie 
unzähligen Fäden, aus denen fie ſich zufammen gefchürzt zeigt, 
zerlegt und damit gleichjam aufgelöft zu jehen. Aber wenn man 
nicht in den Wirfungen allein den Maapftab der Größe findet, 
fondern zugleich in der Vorausſicht, daß fie und wie fie zu er 
zielen find, und in der moralifhen Kraft, fie mit dem vollen 
-Bewußtfein auch der eigenen Gefahr, vie fie bringen, doch zu 
wollen, dann gewinnt jene immerhin auflöfende Betrachtung ven 
' höheren Reiz, in ven Umhüllungen von Zufälligfeiten und Aeu— 
gerlichfeiten ven eigentlichen Lebenspunft der gro Ben Thatjache, 
den des Willend zu erkennen. 
Nah dem bisher Erzählten konnte es fcheinen, ald wenn 
die Umftände die Dinge fo machten, wie York wuͤnſchte, als 


*) „Wie abgehärtet die ypreufifchen Truppen waren, und auf welcher 
anßerorbentlichen Stufe der Disciplin fich diefelben befanden, geht daraus 
hervor, daß die beiden Musfetierbataillene des Regimentes Nr. 3.“ (eben 
jene, die mit Major Steinmeß die foreirten Märfche über Korfchani gemacht 
hatten) „auf dem ganzen Rückmarſch von Mitau bis Tauroggen troß der 
faft übermenfchlichen Anftrengung nur 22 Vermißte zählten, welche höchſt 
wahrfcheinlich als Opfer des Klimas fielen. Die Hingebung, mit welcher 
der Soldat die geſchilderten Beſchwerden überftand, fo wie die Kürforge der 
Defehlshaber, welce fie nie Mangel leiden lief, find zwar durch ben Glanz 
der folgenden Kriegsthaten bis zur Dergefienheit verbunfelt; wer aber jene 
ruhmlofe Pflichterfüllung und diefe glänzenden Kämpfe getheilt, wird allein 
beurtheilen Fönnen, welche fchwerer zu erringen waren.” Bagentzky, Gefchichte 
des Regimentes Golberg, p. 94. Die erwähnten beiden Bataillone waren vom 
Regiment Eolberg und von dem pommerfchen Regiment (jet zweiten). 
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wenn es feinerfeitd nur bedurfte, fte nicht zu hindern, als wenn 
er fih nur dem ausdrücklichen Entfchluß, irgend etwas zu thun, 
zu verfagen brauchte, um große Nefultate gewiſſermaßen ohne 
eigene Verantwortung zu bewirken. Es trat eine Wendung der 
Dinge ein, die ihm perfönlich die ganze Entſcheidung anheim- 
ftellte; und mit dem Bewußtfein, über das Schickſal feines Va— 
terlandes, ja Europas zu entfcheiden, entfchloß er ſich. 

Jenem früheren Moment, wie e8 fcheint, gehört ein Ent- 
wurf von Yorks Hand an, der erfennen läßt, wie ſich die Sadı- 
lage am Morgen des 2Iften darſtellte. laufewig war den 
vorigen Abend bis tief in die Nacht bei York geweſen; er wird 
auf endlichen Abſchluß gedrungen, geforbert haben, daß York 
fein letztes Wort fage. Die Antwort darauf fcheint der Ent- 
wurf zu fein. Er lautet: 

„Ich bleibe heute den 29ſten in Tauroggen ftehn, ſetze 
morgen den 30ſten meinen Marfch, ohne beunruhigt zu werben, 
nah Tilfit fort. Finde ich Tilfit befegt, finde ich ein Corps in 
der rechten Flanfe, fo mir den Weg nach Neuftadt (Novo Miafto) 
zu nehmen verhindert, find Truppen hinter mir, die mir meinen 
Marſch beunmuhigen Fönnten, fo fchließe ich mit dem ruſſiſchen 
General die Convention wie folgt: 

1) Das Corps unter meinem Commando befegt die Bunte 
von Tilſit und Memel und ven dazwiſchen liegenden 
Stri Landes, oder wenn militairifche Anfichten dies nicht 
geftatten, wird mir die Niederung und Memel angewiefen. 

2) In dieſem neutralen Strich bleibt das Corps inactiv ftehen 
und zwar einen folchen Zeitraum, bis ih von Sr. Ma- 
jekät dem Könige, meinem Herrn, die erforberlichen Ber 
fehle eingeholt habe. 

3) Sollte der König nicht mit diefer Convention zufrieden 
fein, jo bleibt mir ein freier und ungehinverter Marſch 
dahin, wo es der König beftimmt. 


P — 
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Diefe Convention ift mir früher von dem Generalleutnant 
Marquis von Paulucci zugeftanden, und ich füge nur noch hins 
zu, daß mir alle etwanigen Traineurd und militairifches Mar 
terial, was auf der Straße zurücgeblieben fein könnte, zurüd- 
geliefert wird. 

Können meine Befehle den General v. Maſſenbach noch 
erreichen, fo find die Truppen, fo unter feinem Commando ftehn 
und bei der fiebenten Divifton fich befinden, in diefe Convention 
mitbegriffen.“ 

Aber an eben jenem Dienftag den-2Iften änderte ſich Die 
Sachlage. Iα— 

9 Am Morgen traf Seydlitz ein. Wir wiſſen ſchon, was er 
aus Berlin brachte: Feinerlei beftimmte Weiſungen — auf Die 
vorgelegten rufftihen Anerbietungen feine Antwort. Indem man 
in Berlin angedeutet, daß erft, wenn fih andere politifche Ber 
hältnifie aufgeflärt, die Politik Preußens ſich ändern könne, war 
bis auf Weiteres die ſchon jetzt eingeleitete militairifche Berftän- 
digung mit Rußland verworfen; indem des Königs Ausdruck 

Mein und des Kaiferd von Franfreich engverbundened Inter: 
eſſe“ eine Solidarität, die nur eben jeht mit Erfolg gelöft wer 
den fonnte, ald noch dauernd und damit maaßgebend bezeichnete, 
erfchien die ſchon thatfächliche Trennung von Machonald ald ein 
Fehler, entichulpbar nur in dem Maaße, ald man im Stande 
war, ihn wieder gut zu machen. Noch jetzt war dad und mit 
verhältnigmäßig geringer Mühe möglih; noch hatte York ſich 
nicht gegen die Ruffen gebunden; es bedurfte nicht einmal eines 
ſchweren Kampfes, um duch ihre Kofadenkette hindurch Tilſit 
zu erreihen — er wußte, daß Machonald noch dort ſei. Mit 
welhem Jubel auch unter den Truppen die nahe Ausfiht, der 
franzoͤſiſchen Freundſchaſt los zu fein, begrüßt worden war, York 
hätte von ihnen wie von fich felbft geforbert, der Pflicht auch noch 
died Opfer zu bringen, und er war gewiß, daß ſie gehorchten. 
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Wenn er fo verfuhr, fo fonnte ihn fein Vorwurf treffen, 
mochten die Folgen von Denen verantwortet werden, die über 
ihm zu verfügen hatten; er war ja nur der ausführende Gene— 
val; was ausgeführt werden follte, hatte der König und fein 
Gabinet zu bevenfen. 

Aber ed war vollfommen Far, was die Wirfung eines fol 
chen Verfahrens fein mußte. Hatte man fich in Berlin gebacht, 
dag man noch in der Lage fei, einen Mittelweg einzufchlagen, 
jo hatte man nicht gefehen oder nicht fehlen wollen, daß York auf 
eine einfache Alternative geftellt, daß er, Danf dem jechswöchent- 
lihen Zögern in Berlin, außer Stande fei, noch weiter zu las 
viren. Verfuhr er nun nah dem Wortlaut jener Weifungen, fo 


unterwarf er Preußen der Gewalt Napoleons von Neuem und . 


für die Dauer, er befiegelte die Erniedrigung feines Vaterlandes. 

Wir fennen Yorks ftrenge Begriffe von Gehorfam, von 
militairifcher Pflicht. Er hatte bewiejen, in welchem Maaße er 
fih ihnen unterwarf. Doppelt fcharf fchnitt in fein Gewiffen 
die Alternative ein, die ihm jegt vorlag. Sie trat an ihn mit 
allen Reizungen, ſich für das zu entjcheiden, was das Tiefere 
und Evlere feiner Natur verwerfen mußte. 

Was Ehrgeiz in ihm war, konnte gelodt werben durch 
den Marjchattöftab, den Napoleon verheißen — während gegen- 
über feinerlei Ausſicht ftand, wenn nicht etwa Die, ald Hochs 
und Landeöverräther zu enden. Und reizte ihn, ven Unbemittelten, 
Reichthum, fo banden ihn wahrlich jene 20,000 Francs an Na- 
poleond Intereffe und ihn traf Feinerlei Vorwurf, wenn er fie 
nicht Daran gab. 

Wir erinnern an diefe Dinge, nicht als meinten wir, daß 
fie York ebenfo in Berüdfihtigung gezogen hätte, fondern um 
die Momente zu bezeichnen, die zur Würdigung deilen, was er 
dann that, beachtungswertly find. 


Es ift überliefert, daß Seydlitz, der fein vollſtes Vertrauen 
Dorks Leben I. 31 
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befaß, auch in jenen Stunden ihm an war. Es 
fam darauf an, noch einmal Alles in ägung zu ziehen. Es 
drängten fih die Momente zur Entjcheidung für und wider. 
Zunähft der Beriht von Seydlitz über Berlin und feine 
Reife. Vor Allem war Mar, daß man in Berlin noch nicht 
daran dachte, einen Schritt zu thun, welcher die Perſon des 
Königs fiher geftellt und damit einen freien Entſchluß deſſelben 
möglib gemacht hätte; und doch hätten ſich Borwände genug 
finden lajlen, einftweilen die Reſidenz nad) Breslau zu verlegen. 
Auf dem Wege gen Königsberg hatte Seyblig die furdhtbaren 
Beweife der völligen Auflöfung der franzöfiihen Armee fort 
und fort vor Augen gehabt. In Königsberg hatte er General 
Bülow gefprochen, erfahren, daß er in und bei Graudenz etwa 
7000 Dann Refervebataillone formirt hatte; Bülow hatte es 
Seydlig abgefchlagen, ihn zum Könige von Neapel zu führen, 
weil diefer ihn immerfort quäle, die bereitd gefammelten Truppen 
zur franzöfifchen Armee ftoßen zu laffen. Er hatte ferner Seyd⸗ 
lig mitgetheilt, Daß Deftreich bereits von den Franzofen mit dem 
größten Mißtrauen beobachtet werde, daß das Schwarzenber- 
giihe Corps in Folge von felbftftändigen Unterhandlungen be— 
reits bis Bialyſtock zurüdgegangen fei *). Seydlitz hatte fi 
dann durch den Landhofmeiſter von Auerswald dem Könige 
vorſtellen laſſen, war überaus gnädig empfangen worden. Mur 
tat hatte mit großer Achtung von York und feinem Corps ge- 
ſprochen, die Zuverficht geäußert, wenn es nur erft heran fei, 
die Ruſſen, die eben fo erfchöpft feien, wie Die große Armee, 
nah Wilna zurückzuwerfen, feine Freude geäußert, den General 
York, von dem er fo viel Vortheilhaftes gehört, demnächſt an 
der Spige eines felbftftändigen Corps zu fehen. Auch der Prinz 


*) Wir führen dies nah Seydlitz's ausbrüdlicher Angabe in feinem 
Tagebuch an; möglich, daß ein derartiges Gerüd,t in Königsberg war. 
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von Neufchatel hatte fich ſehr günftig über York geäußert, fein 
Zerwürfniß mit Macdonald der Heftigfeit deſſelben zugefchrieben: 
„er jei überzeugt, daß ſich beide auf dem nächſten Schlachtfeld 
ald Brüder umarmen würden”; er hatte fchließlih Seyblig ge- 
rathen, feinen Weg zum Corps über Memel zu nehmen. Seyd- 
(ig war dann über die Furifche Nehrung gegangen, hatte Memel 
bereitd von Ruffen befeßt gefunden, war von Seiten des Mar- 
quis Paulucci für gefangen erflärt worden; es hatte nicht ge 
ringe Mühe gefoftet, weiter zu fommen; Paulucci war entrüftet 
darüber gewefen, daß York, wie er von dem zur felben Zeit 
durchreifenden Graf Henfel vernommen, mit Diebitich abſchließen 
wolle. 

Ein gleichzeitig anfommendes Schreiben von Paulucci an 
York vom 28. Debr. meldete, daß er den Major v. Seyblig 
habe paffiren laſſen, daß er jegt aber auch die Annahme feiner 
Anträge erwarte: „Die Lage, in der fih Ew. Ercellenz; Armee 
befindet gegen die von den Generalen Lewis und Diebitfch, vie 
Einnahme von Memel durch mich, ift fo, wie ich fie voraudge- 
jagt; * immer noch in der Hoffnung, daß Hork feine Propoſi⸗ 
tionen annehmen werde, habe er der Garnifon von Memel, die 
über 700 Mann ftark, heut nad Mitau abgeführt werde, zuge: 
ftanden, vereint und unter ihren Officieren zu bleiben, um ihre 
innere Organifation zu behalten. „Ew. Excellenz haben nur 
noch eine Stunde Zeit, um ſich zu entichließen, und wenn Sie 
den Wunfch haben follten, mit mir zu fprechen, fo werbe ich 
mich nach dem Punkt hinbegeben, wo Sie wünfdhen, etwa auf 
dem halben Wege zwifchen unfern Corps.“ 

Alſo Memel war ohne Weitered übergeben worben, war 
in der Gewalt der Ruſſen. 

Wie e8 fcheint, während deſſelben Morgens (29. Debr.) 
lief ein Schreiben von Wittgenftein aus Georgenburg vom 27ſten 
ein des Inhalts: er befinde fih in dieſem Augenblid mit 

31 * i 
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50,000 Mann am Ufer des Niemen, bereit, die franzöftiche Ar- 
mee zu verfolgen, welche ihre Rettung in Preußen fuche. Der 
Kaifer, fein erhabener Herr, fenne nur einen Feind, das fei das 
franzöfifche Gouvernement. Es würde feiner Hochherzigfeit wi- 
derftreben, durch Feindfeligfeiten der Truppen unter Yorks Ber 
fehl gezwungen zu fein, unter einem anderen Titel als dem 
eine® Freundes des Königs deſſen Staaten zu befepen. In die— 
fem Sinne habe er die Proclamation, die er beilege, an die Ber 
wohner Preußens gerichtet; fie, fowie der Tageöbefehl von Kei- 
dani, 75. Debr., werde die Abfichten zeigen, aus denen die Ruf- 
fen in Preußen einrüden. Zur weiteren Bergewillerung beehre 
er fih die Zurüdgabe aller Gefangenen, die feine detachirten 
Cotps bis jegt in Infterburg und Gumbinnen gemacht hätten, 
mit ihren Waffen und Bagage anzubieten. Jedoch nehme er 
fih die Freiheit, um eine Fategorifche Antwort zu bitten, indem 
er feine weiteren Maaßnahmen danach richten werde u. f.w. Er 
fließt mit den Worten: „Endlich und fchlieglih muß ich Ew. 
Ercellenz bemerken, daß es heut vielleicht in Ihrer Hand liegt, 
über die fünftigen Intereflen bed Königs, Ihres Herrn, zu ent: 
ſcheiden.“ 

Und als ſollte es nach jeder Richtung hin unzweifelhaft 
werden, daß der entſcheidende Entſchluß gefaßt werden müſſe, es 
war gerade jetzt ein Bote von Macdonald durchgelommen, brachte 
den Befehl, Dorf ſolle, wo er auch ſei, auf Piktupöhnen mar— 
fhiren, ſich dort mit ihm vereinigen. 

Sp nahe ftand der Marfchall, fo ausprüdlich Tautete fein 
Befehl, fo leicht war es, demfelben nachzutommen, daß feinerlei 
Borwand übrig blieb, ſich demſelben zu verfagen, feinerlei Mit 
telweg zwifchen Ja und Nein. 


— Und war der Erfolg fo gewiß, wenn er die Fahne Sranf- 
reichs verließ? Es Fonnte ihm nicht entgangen fein, Daß die 
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ungeheure Verfolgung auch die ruffifhen Truppen tief erichöpft 
hatte, daß fie zu ermatten begann; es fonnte ihm durch Dohna 
und Dörnberg befannt fein, daß im rufftichen Hauptquartier eine 
ftarfe Partei war, die durchaus nicht die preußifche Grenze übers 
jchritten willen wollte, und dag Kutufow an deren Spiße ftand. 
Wie dann, wenn man fich mit dem fchon Erreichten begnügte, wenn 
man Wittgenftein Halt gebot? wenn man die Befigergreifung Me— 
meld duch Paulucci — ed war fofort verfündet worben, daß 
die Verwaltung im Namen des Kaiferd aller Reußen geführt 
werde — gut hieß? 


— Es war am Mittag des 2Iften, ald General Diebitſch, 
ernftlich beforgt um den Ausgang ver eingeleiteten Unterhand— 
lungen, Elaufewig mit der Forderung endlicher Entſcheidung zu 
Vork fandte. Er gab ihm zwei Schreiben mit, von denen er 
hoffte, daß fte auf Dorf Eindruck machen follten. Das eine war 
der früher erwähnte Brief Macdonalds am den Herzog von 
Baflano vom 10. Debr., in dem der Marfchall äußerte, daß vie 
Bombe zwifchen ihm und York geplagt ſei — man mochte meis 
nen, daß auch jo kleinliche PBerfönlichkeiten in einem fo großen 
Moment zur Entfheidung mitwirken fönnten. Das andere Schreis 
ben war von d'Auvray, dem Chef ded Wittgenfteinfchen Gene— 
ralftabes, an Diebitfh: zunächft Vorwürfe, daß vie Sache mit 
Hort noch immer nicht zu Ende gebracht fei, dann die Dispoft- 
tion der Wittgenfteinfchen Armee für die nächften Tage, aus der 
fi) ergab, daß am 31. Debr. die ganze Streitmafle links vom 
Niemen drei Meilen jenfeits Tilſit in Schillupifchken und Som- 
merau ftehen, ven Weg nach Königsberg beherrfchen werde. Es 
war flar, daß York, wenn er dem Befehl des Marſchalls folgen 
wollte, nicht vor dem SOften Abends in Tilfit fein fonnte, daß 
das Wittgenfteinsche Corps den Paß von Schillupiichken und 
den Eingang in den Meilen langen Baumwald, ven der Weg 
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nach Königsberg durchſchneidet, eher erreichen Fonnte. Jenes 
Schreiben enthielt Die weitere Weifung, den General’ MYorf mit 
diefen Verhältniffen befannt zu machen und ihm zu erflären, 
Daß, wenn er darauf feine Rüdficht nehmen und fein zweifel- 
haftes Betragen nicht erledigen wolle, man ihn wie jeden an- 
deren feindlichen General behandeln würve, fo daß unter Feiner 
Bedingung mehr von einem freundichaftlihen Abkommen vie 
Rede fein fönne. 

Mit diefen Schreiben und Aufträgen Fam Obriftlieutenant 
Claufewig in der Dämmerung in Tauroggen an. Wir wieder 
holen feine eigene Erzählung. Als er zu Dorf ins Zimmer trat, 
rief ihm Diefer entgegen: „Bleibt mir vom Leibe, ich will nichts 
> mehr mit euch zu thun haben. Eure verbammten Kofaden has 
ben einen Boten Macdonalds durchgelaflen, der mir den Befehl 
bringt, auf Piftupöhnen zu marſchiren und mich dort mit ihm 
zu vereinigen. Nun hat aller Zweifel ein Ende; eure Truppen 
fommen nicht an, ihr fein zu ſchwach, ich muß marſchiren und 
verbitte mir jest alle weiteren Unterhandlungen, die mir den 
Kopf Foften würden.“ Glaufewig fagte, daß er dem General 
hierauf nicht8 erwidern wolle, daß er ihm aber bitte, Licht geben zu 
laffen, weil er ihm einige Briefe mitzutheilen habe; und da der 
General noch zu zögern ſchien, feßte er hinzu: „Ew. Ercellenz 
werben mich Doch nicht in die Verlegenheit ſetzen wollen, ab» 
zureifen, ohne meinen Auftrag ausgerichtet zu haben?“ 

Hork ließ hierauf Licht geben und aus dem Borzimmer den 
Chef feines Generalftabes, den Obrift Röder, hereintreten. Die 
Briefe wurden gelefen. Nach einem augenblidlichen Nachdenken 
fagte Dorf: „Claufewig, Sie find ein Preuße; glauben Eie, 
daß der Brief des General d'Auvray ehrlich ift, und daß ſich 
die Wittgenfteinfchen Truppen am 31ſten wirklich auf ven genann- 
ten Punkten befinden werden? Können Sie mir Ihr Ehren» 
wort darauf geben?" Klaufewwig erwiderte: „Ich verbürge 
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mich Ew. Excellenz für die Ehrlichkeit des Briefes nach ver 
Kenntniß, Die ich vom General d'Auvray und den übrigen Män— 
nern des Wittgenfteinfchen Hauptquartier habe; ob dieſe Die- 
pofitionen fo ausgeführt fein werben, Fann ich freilich nicht ver- 
bürgen; denn Ew. Ercellenz willen, daß man im Kriege oft 
mit dem beften Willen hinter der Linie zurückbleiben muß, Die 
man fich gezogen hat.“ 

Dorf fchwieg noch einige Augenblide ernften Nachdenkens, 
reichte dann Claufewig die Hand und fagte: „Ihr habt mich. 
Sagt dem General Diebitfh, daß wir und morgen früh auf der — 
Mühle von Poſcherun fprechen wollen, und daß ich jegt feft ents 
fchloffen bin, mich von den Franzoſen und ihrer Sache zu trennen.” 

68 wurde die Stunde um acht Uhr Morgens feftgefept. 
Nachdem dies feftftand, fagte York: „Ich werde aber die Sache 
nicht halb thun, ich werde euch auch den Maflenbach verfchaf- 
fen.” Er ließ hierauf einen DOfficier hereintreten, der von der 
Maſſenbachſchen Cavallerie und eben angefommen war. Es 
war Wernsborf, der Adjutant von Tresfows Dragonern, im Ber: 
trauen eben jener jüngeren Officiere, die fchon am 25ſten dem 
entfcheidenden Schritt fo nahe geweſen waren; jetzt zugleich ein 
Schreiben überbringend, das Fürft Repnin zur Beförderung dem 
Obriftlieutenant v. Treskow überfandt hatte, ein Schreiben mit 
faiferlihem Inftegel. York nahm das Schreiben entgegen, er 
brach ed. „Ungefähr wie Wallenftein“ *) fagte er, im Zimmer 
auf und nievergehend: „„Was fagen eure Regimenter?** Der 
Dfficier ergoß fi fogleich in Enthuſiasmus über den Gedanken, 
. von dem franzöftichen Buͤndniß loszukommen, und fagte, fo 
fühle jeder einzelne ihrer Truppen. „„Ihr habt gut reden, ihr 
jungen Leute, mir Altem aber wadelt der Kopf auf den Schul- 
tern“ *, erwiederte York.“ 


*) Glaufewwiß’s Worte. 
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— Der enticheidende Schritt war gethan. Jetzt nach ges 
faßter Entfcheidung berief York tie Officiere feines Corps, fie 
von dem gethanen Schritt zu unterrichten. Einer der Mitbent- 
fenen *) hat die Worte der Anrede — „wie ſie mir noch ers 
innerlich find”, ift fein Ausdruck — folgendermaßen aufge: 
zeichnet: „Meine Herren, das franzöftfche Heer ift durch Got— 
\ te8 ftrafende Hand vernichtet; es ift der Zeitpunkt gefommen, 
wo wir unfere Selbftftändigfeit wieder gewinnen fönnen, wenn 
wir und jest mit Dem ruffifchen Heere vereinigen. Wer fo 
denkt, wie ich, fein Leben für das Baterland und die Freiheit 
hinzugeben, der fchließe fih mir an; wer dies nicht will, ber 
bleibe zurüd. Der Ausgang unferer heiligen Sache mag fein, 

. wie er will, ich werde auch den ftetd achten und ehren, ver 
nicht meine Meinung theilt und zurüdbleibt. Geht unfer Vor— 
haben gut, fo wird der König mir meinen Schritt vielleicht ver: 
geben; geht ed mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In dieſem 
Falle bitte ich meine Freunde, fich meiner Frau und Kinder an- 
zunehmen.” Der herzergreifenden Rede Yorks, fährt derfelbe 
Grzähfer fort, folgte ein wahrhaft begeifterter Jubel; es war 

niemand, der hätte zurüdbleiben wollen; man empfand, daß es 
fih um Alles handele. Den ergreifenden Vorgang ſchloß York 
mit den Worten: „So möge dann unter göttlihem Beiftand das 
Werk unferer Befreiung beginnen und fih vollenden.” 

Noch denfelben Abend fchrieb York an Paulucci und wir 
theilen das Schreiben mit, weil e8 eine Seite der eigenthüms 
lich großen Situation beleuchtet. Es ift_franzöftich: 

„Ich habe den Brief erhalten, den Ew. Ercellenz mir die 
Ehre erzeigt hat, am 44% d. mir zu fchreiben. Ew. Ercellenz 

Brief Überzeugt mich und mein Entſchluß ift gefaßt. Die Ent 


*) Herr v. Rieben auf Schildhorn, der früher im Jägerregiment unter 
Dorf geftanden, und 1812 Eapitain im Oſtpreußiſchen Jägerbataillon war. 
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fernung Ew. Excellenz und die dringenden Umftände machen, 
daß ich in Unterhandlung mit General Diebitfh trete, ver fich 
mir gegenüber befindet und mit Ew. Excellenz Abgefandtem, 
dem Grafen Dohna, in Uebereinſtimmung handelt." 

„Diefelben Bedingungen, welche Ew. Ercellenz mir in dem 
Briefe vom Iſten gemacht haben, find die Baſis meiner Uns 
terhandlung mit General Diebitſch.“ 

„Die innige Üeberzeugung, daß vie Rettung meined Pa 
terlandes, daß das Wohl der Menfchheit die Enticheidung for: 
dere, Die ich nah Ihren Einladungen faffe, laſſen mich in Dies 
jem wichtigen Augenblid jede perſönliche Erwägung vergeſſen. 
Indeß macht die Langfamfeit der Bewegungen der ruffiihen _ 
Truppen meine Lage fehr peinlib; ich habe freimillig meinen “ 
Entſchluß faſſen müffen, zu dem ich mich gern gesiwungen ges 
fehen hätte (j’ai du prendre lihrement une resolution, à laquelle 
jaurais aim& de me voir force.)“ 

„Ew. Excellenz werden mit mir übereinftimmen, daß in 
diefem Augenblid meine Anwefenheit hier dringend ift; ich muß 
deshalb die Ehre, Sie zu fehen, auf den Augenblid verſchieben, 
wo alle Arrangements getroffen find" u. f. w. 

Vork hatte, wie die nächiten Tage noch mehr zeigten, allen 
Grund zufrieden zu fein, daß er nicht mit dem Marquis abzus 
fchließen gehabt hatte. 

Am Mittwoch den 30. Dec. Morgens kam man, wie ver—⸗ 
abredet war, auf der Muͤhle von Poſcherun zuſammen, mit Ge⸗ 
neral Diebitſch Obriſtlieutenant Clauſewitz und Graf Dohna, 
mit York Obriſt Röder und Major Seydlitz. Man verſtaͤn— 
digte ſich bald über die Artikel der bekannten Convention. 

Sie erflärt (Art. J., daß das preußifche Corps den Land— 
ftrich des koͤniglichen Territoriums, der zwiſchen Memel, Tilft 
und dem Haff liegt, befegen foll und daß diefer Landftrich wäh. 
rend ver preußifchen Beſetzung ald völlig neutral betrachtet wird, 
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mit Vorbehalt des Durchmarfches für ruffifche Truppen auf dem 
eurifhen Wege nah Tilſit und dem Wege von Tilfit nah Kö— 
nigsberg. Sie beftimmt (Art. I), daß das preußifche Korps 
in biefem Gebiet bis zu den eingehenden Befehlen des Königs 
neutral ftehen bleiben wird, fich jedoch verpflichtet, wenn ver 
König den Zurüdmarfch zur franzöfifchen Armee befehlen follte, 
bis zum 4. März nicht gegen Rußland zu dienen. Sie ſetzt 
feft (Art. IE), daß wenn der König oder der ruffifche Kaifer 
die Convention verwerfen follte, das Corps auf dem nächften 
Wege nah dem Ort hin, den der König befehlen wird, unge: 
hindert marfchiren dürfe Es wird ausbedungen (Art. IV.), 
daß alfe preußifchen Traineurs, fo wie alle zurüdgebliebene 
Material zwifchen Mitau und Tilfit unbedingt zurüdgegeben, 
den Berpflegungs- und Train-Branden, die fih von Könige: 
berg und weiter zum Corps begeben wollen, freier Durchmarſch 
geftattet werben fol. Es wird beftimmt (Art. V.), daß wenn 
Yorks Befehle noch den General Maſſenbach erreichen können, 
auch die Truppen unter deſſen Commando, fo wie alle andere 
preußiihen Truppen und dazu gehörige Adminiftratiobrandhen, 
die fich diefer Convention anfchließen wollen, mit in dieſelbe bes 
griffen find. Auch follten (Art. VI) Truppen von dem Comes 
mando Maſſenbachs, die von den Truppen des General Diebitich 
etwa gefangen genommen werben follten, in die Convention mit 
eingefchloffen fein. Endlich foll ed (Art. VIL) dem preußifchen 
Corps freiftehen, feine Verpflegung mit der Provinzialregierung 
des Landes, felbft wenn der Sit diefer Regierung von den 
Ruſſen befest wäre, zu reguliren. 


— Wir haben und verpflichtet gehalten, den Abſchluß ver 


no; 


Convention nach der ganzen Härte des fittlihen Eonflictes, auf 


ichen Conſlicte 
dem derſelbe ruht, darzuſtellen; wir haben es nicht verhehlt, 
daß York ohne Autoriſation, eigenmaͤchtig und wenn nicht gegen 
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Die ausdrüdliche, fo doch gegen die wahrfcheinliche Willensmeis _ 
nung des Königs handelte. Indem er fo, wie er that, fein Offi- 
ciercorps aufrief, fuchte er nicht etwa Mitträger feiner Verant— 
wortlichfeit — denn ausbrüdlich vorbehielt er fich dieſe felbft und 
allein; aber er ftellte ihrem Ermeſſen anheim, fi) einer Ent- 
ſcheidung anzufchließen, von der fie wußten, daß es nicht die ihres 
Königs ſei; ihre begeifterte Einftimmung that fund, Daß es einen X 
Punkt gebe, wo die Armee aufhöre, nur zu gehorchen. 

Zur weiteren Würdigung Yorks wird man nicht unterlaffen 
dürfen, mit dem, was er that, zugleich ind Auge zu faflen, was 
er nicht that. 

Wir fahen, daß die ruffiihen Anträge von Anfang her 
mehr als die bloße Trennung Vorkd von den Frangofen, daß 
fie deſſen thätige Theilnahme an dem Kampf gegen Napoleon 
forderten. Und manchem Zeitgenoffen ift es wie eine halbe 
Maaßregel erfchienen, daß York nicht, ftatt fich mit einftweili- 
ger Neutralität zu begnügen, fofort fih mit ven Ruſſen ver 
einte, um ſich auf den verhaßten Feind zu ftürzen, ihn zu vers 
nidhten. Es fonnte feine Frage fein, daß ein folher Schritt 
unendlih größere Wirkung verſprach; und der Erfolg hätte 
den doch zweideutigen Schein des Gefchehenen glänzend über 
tündht; ed wäre mit dem weiter greifenden Wagniß jede Ge: 
fahr, Die dem minderen anhaftete, verſchwunden. Und auch einen 
minder ehrgeizigen und ruhmbegierigen Mann hätte es loden 
fonnen, durch einen Fleinen Schritt weiter auch ven ganzen Glanz 
eines großen Erfolges zu gewinnen, der tiberdied mur fo völlig 
zu -fihern war. 

York ift dieſes Weges nicht gegangen. Es war in dieſer 
falten verfchloffenen finftren Natur ein Stolz, der jeve Eitelkeit ’ 
ausfchloß, eine Schärfe des Pflichtgefühls, die felbft im Leber — 
fehreiten nur doppelt ftrenge und gemeſſen erfchien, eine Ge⸗ 
walt der Selbftbeherrfhung, die ſelbſt die lockende Gunft eines 
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großen Augenblides, jelbft der Kitzel des Ruhmes und ver 
Stachel des Haſſes auch nicht einen Moment wanfen machte. 

Er meldete fofort dem König das Geſchehene. Wir geben 
fein Schreiben nah dem eigenhändigen erften Concept. Es 
lautet: 

„An Sr. Majeftät den König. Tauroggen, den 30. Der 
cember 1812. Durch einen fpätern Abmarfch wie der Marfchall, 
durch die vorgefchriebene Marſchdirection von Mitau auf Tilflt, 
bloß um den Rüdzug der fiebenten Diviſton zu decken, durch 
böfe Wege und endlich durch ungünftige Witterung in eine 
höchft nachtheilige Lage verfegt, habe ich mic genöthigt gefehen, 
mit dem Faiferlich ruſſiſchen General-Major v. Diebitfch die Con» 
vention abzufchließen, welche ih Ew. Majeftät hiermit allerunter- 
thänigft zu Füßen lege.“ 

„Feſt überzeugt, daß bei einem weiteren Marſch die Auf: 
löfung des ganzen Corps und der Verluft feiner ganzen Artil- 
lerie und Bagage eben fo unausbleiblih gewefen fein wiürke, 
wie bei der großen Armee, glaubte ich ald Unterthan Ew. Mas 
jeftät nur noch auf Allerhöchft Dero Intereffe und nicht mehr 
auf das Ihres Verbündeten fehen zu müffen, für den das Corps 
nur aufgeopfert worben wäre, ohne ihm in feiner Lage noch 
wahre Hülfe leiften zu koͤnnen.“ 

„Die Konvention läßt Ew. Majeftät in Höchft Ihren Ent- 
fhließungen freien Willen; fie erhält aber Ew. Majeftät ein 
Truppencorpd, was der alten oder einer etwanigen neuen Als 
lianz Werth giebt und Allerhöchftviefelben nicht unter die Will- 
führer Ihres Alliirten feßt, von dem Sie die Erhaltung oder 
Retablirung Ihrer Staaten als Gefchenf annehmen müßten.” 

„Ew. Majeftät lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, 
wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit der freudigen Ber 
ruhigung fterben, wenigftens nicht als treuer Unterthan und 
wahrer PBreuße gefehlt zu haben. Jetzt oder nie ift der Zeit 
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punft, wo Ew. Majeftät ſich von den ibermüthigen Forderuns 
gen eined Alliirten Iosreißen können, deſſen Pläne mit Preußen 
in einem mit Recht Beſorgniß erregenden Dunfel gehülft waren, 
wenn Das Glüd ihm treu geblieben wäre. Dieje Anſicht hat 
mich geleitet. Gebe Gott, daß fie zum Heile des DVaterlandes 
führt. 

Horf.“ 

Mit diefem Schreiben fandte Dorf noch am 30ſten Major 
Thile nach Berlin. 

Die Nachricht vom Abſchluß der Convention wurde den 
Truppen in und um Tauroggen an demſelben Tage mitgetheilt; 
ſie wurde mit unbeſchreiblicher Freude, wie ein Augenzeuge ſagt, 
aufgenommen; es war, als wenn der finſtre Zauber, in dem 
man gebannt geweſen, endlich gebrochen würde. 

Die nächte und wichtigfte Sorge war, Die noch in Macs 
donalds Nähe befindlichen Truppen heranzuziehen. Daß Maſ— 
ſenbach, daß fein Officiercorps und feine Truppen mit Freuden 
folgen würden, fonnte feinen Augenblid zweifelhaft fein. 

Uns liegt nicht das Schreiben urkundlich vor, welches 
York an Maflenbad richtete. Nach der Angabe von Seydlig 
hatte York, um die Verantwortung der That jedenfall® auf ſich 
allein zu nehmen, die Aufforderung in einen ſehr beftimmten 
Befehl eingefleidet, Doch hinzugefügt, daß der Major v. Seyplig 
fo eben aus Berlin zurüdgefommen fei. Daß York an Maflen 
bach „den beftimmten Befehl, von Tilfit zum Corps zurüdzu- 
fehren“, gefandt habe, fagt auch dad Memoire von Canig. Und 
in feiner für die kriegsrechtliche Unterfuhung aufgezeichneten 
Rechtfertigung fagt York: er habe Maflenbad den beftimmten 
Befehl zugefertigt, fich mit feinem Detafhement der Convention 
gleichfalls anzufchließen. Von einem Officier, der fih damals 
a la suite von Maffenbach befand, haben wir eine abweichende 
und wie es durch ein fpäter anzuführendes Zeugniß fich ergiebt, 
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tichtigere Angabe: es fei von York ein Zettel gefommen, ber 
dann vernichtet worden, deſſen Wortlaut ihm aber vollfommen 
gegenwärtig geblieben fei; er habe gelautet: „Ich benachrichtige 
Ew. Ercellenz, das ich mit unfern bisherigen Feinden, ven 
Ruſſen, eine Convention abgeſchloſſen habe, durch welche das 
unter meinem Befehl ſtehende Armeecorps neutral gejtellt und 
zur Dispofition Sr. Majeftät erhalten wird. Ew. Greellenz 
habe ich jest nichts mehr zu befehlen, fonvern weile Sie an 
den Major v. Zielindfy, der in der Lage, in der Ew. Ercellenz 
fich befinden, Ihnen ven beften Rath ertheilen wird. “ 

Hiernach fcheint ed, dag Major v. Zielinsky — er com- 
mandirte das Infanterieregiment Nr. 4., von dem ſich ein Ba- 
taillon bei Maflendah befand — von York nad Tilftt gefandt 
wurde, jened Schreiben zu überbringen. Doc fünnte ed auch 
der Adjutant Wernsporf zurüdfehrend überbracht haben. Bei— 
gefchloffen war ein Schreiben VYorks an ven Marfchall, das 
Maflenbach, zu deflen weiterer Inftruction ed dienen fonnte, an 
Macdonald uͤbermachen follte. 


— Maflenbach war, wie bereitd bemerkt worden, am Mon- 
tag den 28. Dec. mit feinen fünf Bataillonen und zwei Schwar 
dronen in Tilfit eingeruͤckt. Er war Doch nicht fo ganz unvor- 
bereitet. In Folge des Wittgenfteinfchen Tagesbefehles von 
Keidani hatte Tettenborn einen Zettel an York wollen gelangen 
laflen, der die Worte enthielt: „Ew. Ercellenz kann ih benadh- 
richtigen, daß jeder Schuß gegen und die beften Alliierten Ihres 
Königs trifft.” Diefer Zettel war — etwa am 25ften — an 
Maſſenbach, bei deſſen Vorpoften er abgegeben worden, gefom- 
men. Der früher erwähnte Officier aus Maflenbach8 Umgebung 
hat und mitgetheilt, daß von dem Tage an der General zurüd- 
haltenver ald zuvor gewefen fei: „er ſchwieg auch gegen mich, 
ed wurde alles ungemein heimlich betrieben.“ 
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Eben jegt traf Graf Brandenburg in Tilftt ein. Er hatte 


aus Königsberg über Memel zu Dorf zu kommen gefucht, war 
aber in Memel, das er noch von Preußen befegt fand, umge: 
fehrt, weil er erfuhr, daß die Wege durch Kofaden unficher 
feien; er war dann mit einem preußischen Artilleriecommando 
von Tapiau nach Tilfit gegangen. Er hatte hier zunähft Mac: 
donald gefprochen, ihm vie erfte ausführliche Nachricht über vie 
vollftändige Auflöfung der franzöftfchen Armee, wie er fie jelbjt 
gefehen, überbradt. Dann fam er zu Maflenbah; «8 war fo 
eben das Schreiben Yorks eingetroffen, „worin er jenem frei— 
ftellte, fich wieder mit ihm zu vereinigen.“ ) Graf Brandens 
burgs Beirath; wird Maſſenbach fehr erwuͤnſcht geweſen fein; 
fofort fandte er York feine Antwort (30. Dec.): „Ew. Ercelfen; 
Schreiben habe ich erhalten und trete fehr willig Ihrem Ent 
ſchluß bei und bin von denen Truppen deffelben ganz feft über: 
zeugt, weil ich fchon alled anwenden müflen, daß nicht ſchon 
einzelne Cavallerievetachementd übergegangen find.“ Er fügt 
hinzu, daß er fogleih die nächften ruffiichen Truppen von feinem 
Vorhaben in Kenntniß geſetzt und gebeten habe, vaflelbe nicht 
zu ſtoͤren. „Der Marſchall“, fchließt er, „ift fehr beforgt wegen 
Ihres Ausbleibens und hat viele Menſchen ausgefchiet und uns 
geheuer bezahlt; noch bis dieſen Augenblid weiß er nicht Ihren 
Aufenthalt; ich habe die Stadt mit Truppen ganz allein befegt“ 
u.f.w Man wird annehmen dürfen, daß Dorf nad viefer 
Antwort Maſſenbachs in einem zweiten Schreiben den „beftimnt- 
ten Befehl" fandte und fo deſſen Bereitwilligfeit auf feine Ver⸗ 
antwortlichkeit übernahm. 

Sofort berief Maſſenbach die Commandeurs der Truppen, 
machte ihnen das Borgefallene befannt. Es wurde befchlofien, 


) Ich führe den Wortlaut der Mtitheilungen über diefe Momente an, 
die Graf Brandenburg zum Behuf diefer Biographie aus feinem Tagebuch 
im Januar 1848 durch General Willifen bat anfzeichnen laſſen. 
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am andern Morgen Cden 31. Dee.) um fünf Uhr unter dem 
Schuß der Dunfelheit mit den Bataillonen gen Baubeln abzu- 
marfchiren. Die beiden Gavallerieregimenter und die Batterie 
Graumann, die unter Bachelu bei Ragnit ftanden, wurden von 
der Sachlage unterrichtet und erhielten Befehl, auf der Straße 
von Infterburg zu dem nächſten ruſſiſchen Poſten abzuziehen. 
Schon früher war der Nittmeifter Fritz DBlanfenburg, ver 
-fühne Genoſſe Schilld während der Colberger Zeit, als Plap- 
commandant nach Tilfit gefommen. Seinem Scharfblid entging 
die Lage der Dinge niht. Wie er den IOften gegen Abend 
vom Marſchall Befehl erhielt: zehn Bataillone Polen, zwei Bar 
taillone Baiern und zwei Bataillone Weftphalen, die eintreffen 
würden, noch diefe Nacht tlyeild in der Stadt, theild bei derſelben 
und am Ufer des Stromed auf angemefjenen Allarmplägen auf 
zuftellen, — fo theilte er dieſen Befehl fofort Maſſenbach mit, 
der, da von Beftimmungen für die preußifchen Truppen gar nicht 
die Rede war, nicht anders als muthmaßen Fonnte, daß viele 
Rüdberufung der Divifion Grandjean mit dem in Tauroggen 
Geſchehenen im Zufammenhang ftehe. Nicht lange und auch der 
Marihall fandte an Maſſenbach dieſe Ordre. Es ergab fd, 
daß ein Theil jener Truppen (die Brigade Radziwill) bereits 
eingetroffen fei; auch waren am Stromufer an einigen Bunften 
Kanonen der Divifion Grandjean aufgefahren, an befonders wich 
tigen Bunften zu den preußifchen Poſten noch polnische Wachen 
hinzugefügt. Maſſenbach ließ dem Marfchall melden, daß er auch 
die preußifchen Truppen in Allarmhäufern zufammenrüden und 
Ihlagfertig halten werde. Der Marfchall billigte dieſe Anords 
nung; es fpeiften noch mehrere preußifche Offteiere bei ihm zur 
Nacht; er Außerte nicht Das geringfte Mißtrauen; er war ficht- 
lich ohne Kunde. 
Wahrfcheinlih war der Vorſchlag jener Vorſichtsmaaßregeln 
von Grandjean ausgegangen, der unter dem Borgeben, gegen die 
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Koſacken auf der Hut fein zu müflen, feine Divifion verfammelt 
zu haben wiünjchte und dem Marfchall ven Befehl vorſchlug; 
und dieſer billigte ihn, ohne in die Nebengedanfen des Divifions- 
generald einzugehen. Auch General Bachelu war mit feinen 
Truppen bereit von Ragnit gegen Tilfit herangezogen; er gab 
derfelben eine ſolche Dislocation, daß fie von Polen und Weft- 
phälingern umftellt und durch deren ftarfe Patrouillen überwacht, 
außer Stande waren, ſich zu fammeln und etwas vorzunehmen, 
Zu weiterer Sicherheit erfuchte Grandjean den Commandanten 
vom Pla, die Nacht bei ihm zuzubringen; „wahrfcheinlic hielt 
er den tapferen Schillianer unter feiner Aufficht, unter dem Bor: 
wande, fih von ihm bewachen zu lafien, am beften furveillirt.“ 

Unter diefen Umftänden gab Maflenbah ven Plan eines 
nächtlichen Abmarſches auf; er erwartete, daß fich mit der Tages⸗ 
helle die Vorſichtsmaaßregeln mindern würden; er verorbnete, 
dag am Morgen 8% Uhr die Infanterie in gefchloffenen Colonnen 
aus der Stadt und über das Eis der Memel gehen, ſich jenfeits 
bei dem Brüdenkfopf fammeln ſollte; vie verſchiedenen Schwa- 
dronen erhielten Befehl, zu derfelben Zeit an ven nächſten Stellen 
über den Strom zu gehen, tie Batterie Oraumann, gededt von 
zwei Schwabronen Dragonern, follte fih auf dem Wege nad 
Infterburg zu den nächiten ruſſiſchen Poſten begeben. Endlich 
fegte Maſſenbach ein Schreiben an den Marfhall auf, das, fo 
gut ed eben gehen wollte, feinen Abmarſch erklärte, mehr noch 
ihn als Hork drüdte die doch zweideutige Rolle, dad doch ber 
Ihämende Gefühl, ald Soldat einen Schritt thun zu müſſen, 
den nur das Cabinet ohne Vorwurf hätte thun können. 

Der Abmarfc wurde am hellen Morgen bewerfitelligt. Die 
Hufaren und Dragoner, die dicht vor der Stadt übernachtet 
hatten, gingen gen Ragnit. Bon zwei Schwabronen der letz⸗ 


teren gefolgt, führte Graumann feine Batterie auf dem Wege 
Dort's Leben. 1. 32 
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von Infterburg ab; Die Dragoner mußten an dem Bivouac eines 
Weftphälifhen Bataillons vorüber; wer hätte fie hindern mögen? 
mit Trauer und hoffend fah man den deutfchen Brüdern nad. 
Die preußifhen Truppen in Tilfit waren raſch gefammelt, über 
den Strom geführt, ohne Das geringfte Hinderniß zu treffen. 
Nur ein Adjutant Macdonalds, Marion, war neugierig und 
beforgt mit über die Memel gegangen, zu fehen, was denn 
eigentlih im Werfe jei. Ihm übergab Maſſenbach feinen und 
Yorks Scheibebrief. 

Vorks Brief lautet: 

„ Önädiger Herr. Nach fehr mühjeligen Märfchen ift es 
mir nicht möglich gewefen, fie fortzufegen, ohne auf den Flanken 
und im Rüden gefährvet zu werben. Died hat die Bereini- 
gung mit Ew. Ercellenz verzögert, und da ich zwifchen der Alter: 
native wählen mußte, den größten Theil meiner Truppen und 
alles Material, welches allein meine Subfiftenz fichern fonnte, 
zu verlieren, oder alles zu retten, jo habe ich es für meine 
Pflicht gehalten, eine Convention zu fehließen, nach weldyer bie 
Sammlung der preußischen Truppen in einem Theile Oftpreußens, 
der fih durch den Rüdzug der franzöfiichen Armee in der Ge 
walt der ruffiichen befindet, ftattfinden fol.“ 

„Die preußifchen Truppen werden ein neutrales Corps 
bilden, umd fich gegen feinen Theil Feindſeligkeiten erlauben. 
Die künftigen Begebenheiten, Folge der Verhandlungen, welche 
zwifchen den Krieg führenden Mächten Statt haben müflen, 
werben über ihr fünftiged Schickſal entſcheiden.“ 

„Ich beeile mich, Ew. Excellenz von meinem Schritte in 
Kenntniß zu ſetzen, zu dem ich Durch gebieterifche Umſtaͤnde (par 
des circonstances majeures) gezwungen bin.“ 

„Welches auch das Urtheil fein mag, das die Welt über 
mein Berfahren fällen wird, ich bin darüber wenig in Unruhe. 
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Die Pflicht gegen meine Truppen und die reiflichfte Erwägung 
Schreiben ed mir vor; die reinften Beweggründe, wie auch immer 
der Echein fein mag, leiten mich.“ 

„Indem ich Ihnen, gnädiger Herr, diefe Erflärung mache, 
entledige ich mich der Verpflichtungen gegen Sie, und bitte Sie, 
die Verficherung der tiefften Hochachtung zu genehmigen ꝛc.“ 

Das Schreiben Maſſenbachs lautet: 

„ Gnädiger Herr. Das Schreiben des General v. York 
wird Ihnen ſchon bemerflih gemacht haben, daß mein leßter 
Schritt mir vorgefchrieben ift, und daß ich nichts daran hätte 
ändern fönnen, weil die Vorfichtdmaaßregel, die Ew. Ercellenz 
diefe Nacht ergreifen ließ, mir verdächtig fehien, daß Sie mid 
vielleicht mit Macht zurüdhalten oder meine Truppen in dem 
gegenwärtigen Fall entwaffnen wollten. Ich mußte die Partie, 
welche ich jet genommen habe, ergreifen, um meine Truppen 
der Convention anzufchließen, die der commandirende General 
unterzeichnet hat, und von der er mir diefen Morgen Kunde 
und Weilung gegeben hat.“ 

„Ew. Excellenz verzeihen, daß ich nicht felbft gefommen 
bin, Sie von diefem Vorgange zu benachrichtigen; ed geichah, 
um mir eine für mein Herz fehr peinlihe Bewegung zu erfpa- 
ven, weil die Empfindungen der Verehrung und Hochachtung 
für Ew. Greellenz Perſon, die ich bi6 an das Ende meiner 
Tage bewahren werde, mich gehinvert haben würben, meine 
Pflicht zu erfüllen.“ 

— Macdonald hatte von allen Diefen Dingen noch feine 
Ahnung. Er faß beim Dejeuner, ald General Bachelu eintrat, 
fich ald fo eben angefommen zu melden. Der Marfchall fuhr 
ihn heftig an, daß er erſt jetzt mit feiner Brigade eintreffe; er 
ſchalt und zanfte eine Weile weiter, bis endlich Bachelu zu 
Worte Fam: er ſei mit feiner Infanterie zur rechten Zeit auf 
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dem beftimmten Sammelplag eingetroffen, habe aber vergebens 
auf die preußifche Eavallerie und Artillerie gewartet, habe dann 
nah einer halben Stunde einen Adjutanten nach dem Dorfe, 
wo die Artillerie gelegen, bingefandt, um nad der Urfache des 
Ausbleibens zu fragen; der Commandirende habe geantwortet: 
er werbe nicht eher ausrüden, als bis das Morfihe Corps 
heran ſei, das er doch auf feinen Fall im Stich laſſen Fönne. 

Der Marfchall, der mit Außerfter Spannung zugehört hatte, 
unterbrach den General mit den Worten: „nun das geftehe ich, 
das ift fonderbar; die Cavallerie ift aber Doch da?" — „Nicht 
sein Mann“, erwiederte Bachelu. 

Der Marſchall hatte hierauf faum den Befehl ausgeſprochen, 
den General Maſſenbach zu ihm zu®befcheiden, ald Marion ein- 
trat, jene beiden Schreiben überreichte. 

Der Marfchall las; er war auf das Tieffte erjchüttert; er 
ließ fih von Marion berichten, was er gefehen. Ex befahl den 
fofortigen Aufbruch der Truppen, Die ihm noch geblieben waren. 

Der Lieutenant v. Korff von den Dragonern, der die 
32 Mann Stabswache beim Marfchall commanbdirte, ſaß an 
ded Herzogs Seite, war Zeuge dieſes ganzen Vorganges; er ber 
fand ſich in der peinlichften Lage. 

Der Marſchall Sprach gegen ihn fein tiefed Bedauern aus, 
daß die Dinge fo gekommen feien: „Die Lage der Sachen ift 
von der Art, daß Sie nicht bei mir bleiben können; gehen Sie 
mit Ihrem Commando über die Memel zurück, wo Sie Ihr 
Corps und Ihr Regiment wiederfinden werben.“ Er wieder: 
holte, daß er die Preußen hoch fchägen gelernt habe; er trug 
ihm auf, dem Corps für die ihm während des Feldzuges ger 
leiftete treue Unterftügung zu danken, nannte dieſen und ven, 
den er befonders grüßen möge; er gab ihm eim reichliches Ges 
ſchenk für die waderen Dragoner, die zulegt noch um ihn ge 
weien; ihn ſelbſt bat er, ein werthvolles Andenken anzunehmen; 
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tief ergriffen nahm er endlich Abſchied: „Es ift möglih, daß 
fi die Umftände noch ändern — dann fehen wir und wahrs 
fcheinlih bald wieder. Iſt es indeß nicht der Fall, jo fehen 
wir und auf dem Felde der Ehre wieder. Leben fie wohl!” 

„Keinem Preußen, fo fchreibt einer der Officiere aus 
Maſſenbachs Umgebung, konnte es einfallen, ein Unrecht in dem 
Schritt zu finden, der ums der fremden Knechtichaft entzog und 
und dem Könige und dem Baterlande wiedergab, das unter 
wohl beburfte; aber wer den Marfchall näher kennen gelernt 
2 den wird ein betrübendes Gefühl anwandeln, daß 
gerade dieſer Mann mit einer bitter gefränften Empfindung und 
verließ, die ihm nicht zu erfparen war, die aber jeder gerabe 
ihm gern erfpart hätte.” 

In wenigen Stunden war der Reft des zehnten Armee: 
corps — einige Taufend Mann Fußvolk — aus Tilfit hinweg, 
marjcirte den Abend und die Nacht hindurch zunäcft nad 
Mehlaufen, dann weiter nach Königsberg und Danzig. 


— VYork war deflelben Tages, dem legten des furchtbaren 
Jahres 1812, den Truppen Maſſenbachs von Tauroggen ent 
gegen gen Baubeln marſchirt. Als man den preußifchen Grenz 
abler begrüßte; da brad; der Jubel von Neuem los, „Die tau- 
jenpftimmigen Hurrahs jchienen fein Ende zu nehmen.“ Es 
begann das Gefühl, daß ein unermeßlih folgereicher Schritt 
geichehen fei, emporjchwellend neues Leben und neue Kraft zu 
entzünden. 

Mit demſelben Frohloden empfingen Maflenbah8 Truppen, 
als fie auf dem Ruͤchmarſch nah Piltupöhnen einen Halt ge 
macht, die Nachricht von der Convention. Erneutes Frohloden, 
als fie ven „Alten“, ihren York, zum erften Male wieberfahen, 
feft und fireng wie fonft — aber fefter num um das Bewußt⸗ 
fein eined großen und kühnen Entſchluſſes. 
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Am 1. Januar zog Dort in Tilfit ein, Die Truppen wur 
den auf beiden Seiten der Memel auf heimifchem Gebiet in 


Cantonnements verlegt; auch in der Bevölferung begann das 


Gefühl der Befreiung, der Erhebung zu erwachen. Nach den 
erften nothiwendigften Anordnungen fandte York den Grafen Bran- 
denburg mit einem zweiten eingehenveren Schreiben nad Ber- 
lin. Es lautet nach Yorks eigenhändigem Concept: 

„Ew. Königlihen Majeftät melde ich allerunterthänigft, daß 
ih nun in weiterer Ausführung der abgefchloffenen Convention 
mit dem Grafen von Wittgenftein mit dem ganzen Corps bie 
auf das Füftlierbataillon v. Borde, was fchon früher mit der 
großen Bagage über Memel und vie Furifche Nehrung gezugen 
war, in und um Zilftt Die Cantonnirungsquartiere bezogen habe. 
Die 6 Bataillons Infanterie, 10 Escadrons Eavallerie und 2 
reitende Batterieen, fo unter dem Oenerallieutenant v. Maffen- 
bach mit dem Marichall Macdonald vereint waren, find alle zum 
Corps geftoßen. Diefe Vereinigung ift mit einer Klugheit ein- 
geleitet und ausgeführt, daß die Geſchichte Fein Beiſpiel viefer 
Art hat. Der Rittmeifter Graf v. Brandenburg wird Ew. Ma: 
jeftät dad Detail davon mündlich machen. Der Generallieute- 
nant v. Maſſenbach hat fi fo weile und beftimmt babei ber 
nommen, daß es Die höchfte Achtung verbient.* 

„Der Schritt, ven ich gethan, ift ohne Befehl Ew. Maje— 
ftät geichehen. Die Umftände und wichtige Rüdfichten müflen 
ihn aber für die Mit- und Nachwelt rechtfertigen, felbft dann, 
wenn die Volitif erheifcht, daß meine Perſon verurtheilt werben 
muß. In der Lage, wo fi das Corps befand, war es mit 
mathematifcher Gemwißheit zu berechnen, daß es durch Gewalt: 
märfche und verzweiflungsvolles Schlagen wo nicht gänzlich vers 
nichtet, doch aufgelöft an der Weichfel anfommen mußte. Der 
Rüdzug des Marſchalls, der eine gänzliche Flucht war, vie letz⸗ 
ten Gefechte, jo die franzöftfchen Generale angeorbnet, beftätigen 
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das Gefagte und zeigen deutlich, was zu erwarten fand. In 
dieſer Alternative blieb mir nur der Weg offen, den ich einge: 
ſchlagen.“ 

„Auf vaterlaͤndiſchem Boden hätten Ew. Majeſtaͤt Untertha- 
nen ihr Blut für die Rettung der Banden, die dad Vaterland 
ald Feinde und ald Verbündete verwäftet haben, vergeuden fol 
len, um dann noch ohmmächtiger die Fefleln eines biß zum Wahn- 
finn eraltirten Eroberers tragen zu müflen. So lange Napoleon 
noch eine Kraft in Deutfchland hat, ift die erhabene Dynaſtie 
Ew. Königlihen Majeftät gefährdet; fein Haß gegen Preußen 
fann und wird nie erlöfchen. Die aufgefangenen Briefe von 
Napoleon an Baffano werden Ew. Majeftät zeigen, was von 
dieſem Alliirten zu erwarten war. Wäre die franzöſiſche Armee 
nur noch jo ſtark, daß fie bei einer Negotiation das Fleinfte Ger 
wicht in die Waagfchale werfen fönnte, die Etaaten Ew. Mar 
jeftät würden das Löfungspfand zum Frieden werden.“ 

„Das Schidfal will ed andere. Ew. Könige. Majeftät 
Monarchie, obgleich beengter ald im Jahre 1805, ift ed jetzt vor- 
behalten, ver Erlöfer und Befchüger Ihres und aller deutſchen 
Völker zu werden. Es liegt zu Mar am Tage, daß die Hand 
der Vorfehung das große Werf leitet. — Der Zeitpunkt muß 
aber fchnell benugt werden. Jetzt oder nie ift der Moment, 
Freiheit, Unabhängigkeit und Größe wieder zu erlangen, ohne 
zu große und zu biutige Opfer bringen zu müflen. In dem 
Ausfpruh Ew. Majeftät liegt das Schichſal der Welt. Die 
Negotiations, fo Ew. Majeftät Weisheit vielleicht ſchon angefnüpft, 
werben mehr Kraft erhalten, wenn Ew. Majeftät einen kraft— 
vollen und entſcheidenden Schritt thun. Der Furchtſame will 
ein Beifpiel und Oefterreich wird dem Wege folgen, den Ew. 
Majeftät bahnen.“ 

„Ew. Königl. Majeftät fennen mic) als einen ruhigen, Fal- 
ten, fih in die Politif nicht mifhenden Mann. So lange al- 
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les im gewöhnlichen Gange ging, mußte jeder treue Dierier den 
Zeitumftänden folgen; das war feine Pflicht. Die Zeitumftände 
aber haben ein ganz anderes Verhältnig herbeigeführt, und es 

iſt ebenfalls Pflicht, dieſe nie wieder zurüdfehrenden Verhältnifie 
zu benugen. Ich fprerhe hier die Sprache eines alten treuen 
Dienerd; und die Sprache ift die fat allgemeine der Nation. 
Der Ausfpruh Ew. Majeftät wird alles neu beleben und enthu- 
fiasmiren; wir werden uns wie alte echte Preußen fchlagen, 
und der Thron Ew. Majeftät wird für die Zufunft felfenfeft 
und unerfchütterlih daſtehen.“ 

„Sch erwarte nun ſehnſuchtsvoll den Ausſpruch Ew. Ma- 
jeftät, ob ich gegen den wirklichen Feind vorrüde, oder ob die 
politifhen Berhältniffe erheifchen, vaß Ew. Majeftät mich ver: 
urtheilen. Beides werde ich mit treuer Hingebung erwarten, 
und ich ſchwoͤre Ew. Königl. Majeftät, daß ich auf dem Sand» 
haufen eben fo ruhig, wie auf dem Schlachtfelde, auf dem ich 
grau geworben bin, die Kugel erwarten werbe. Ich bitte daher 
Ew. Majeftät um Die Gnade, bei dem Urtheil, das gefällt wer: 
den muß, auf meine Perſon feine Rüdficht nehmen zu laffen. 
Auf welche Art ich fterbe, ich fterbe immer wie 

Ew. Majeftät 
alferunterthänigfter und 
getreuefter Unterthan 
York. 
Tilftt, den 3. Januar 1813. 


Beilagen. 


Beilage 1. 
(Zu Buch 1. Cap. 7. ©. 125.) 


— — 


Das Feldjägerregkment vor dem Feldzuge von 1806. 


Das Felvjägerregiment beftcht aus 12 Compagnien. Die Eom- 
pagnie zählt 10 Oberjäger, 3 Horniften, 150 Jäger. Ihre Garnifo- 
nen find Mitienwalte, Treuenbriegen, Zojfen, Belitz, Mündjeberg. 


1. In der Garnifon Mittenwalde. 
Der Stab, die Leib -Komyagnie, die Commandeur « Compagnie, 
die Compagnie Rougecombre, vie Compagnie Maſſenbach. 

Chef des Regiments: Obriſt v. Dort 

Commandeur: Major v. Witzleben. 
Adjutant? Prem.⸗Lieutenant ©. Seydlitz 

Major: Rougecombre 19 

Eapitain: v. Maffenbach. 

Stabscapitaind: v. Crammon, v. Heydenreich, v. Goffin. 

Prem.⸗Lieutenant: v. Davier. 

Sec.⸗Lieutenants: v. Steinheil, v. Spitznaß, v. Montvont, 
v. Kamptz J., ve Marées, Pohle, v. Hüfer, v. Göoͤckel, 
v. Quitzow. 


2. In der Garniſon Treuenbrietzen. 


Die Compagnie Chareot, die Compagnie Kalkreuth. 
Major: v. Ehareot. 
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Gapitain: v. Kalfreuth. 

Stabscapitains: v. Dobrowolski, v. Waldenfels. 

Sec.⸗Lieutenants: v. Meyenfeld, Mittmeier v. Plagolitz, v. Hei⸗ 
denaber, Ehrenberg, Bock, v. Kampk II. 


3. In der Garniſon Soſſen. 
Die Compagnie v. Lichtenhayn, die Compagnie Eichler. 
Major: v. Kichtenhayn. 
Gapitain: Cichler v. Aurig. 
Stabscapitain: v. Valentini II. 
Prem.⸗Lieutenant: v. Schlupeßfy. 
Sec.Lieutenants: v. Liebhaber, Bötticher, Graf v. Nieulant, 
v. Schütz. 


4. In der Garniſon Belitz. 


Die Compagnie Maſars, die Compagnie Valentini. 
Major: v. Maſars. 
Capitain: v. Valentini J. 
Stabscapitain: v. Reizenſtein. 
Sec.⸗Lieutenants: de Marées J., v. Rauchhaupt, Henert, 
Clauſius. 


5. In der Garniſon Müncheberg. 
Die Compagnie Werner, die Compagnie Cronhelm. 
Major: v. Werner. 
Capitain: v. Cronhelm. 
Prem.⸗Lieutenants: v. Müller, v. Rieben. 
Sec.⸗Lieutenants: v. Ernſt, Mappes, Boſe. 
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Beilage 2. 
(Zu Buch 1. Gap. 3. ©. 240.) 


Zwei Circeular-Schreiben von General Dorf als In— 
fpecteur der leichten Truppen. 


1. 


„Die verfchtedenen Anfichten und Meinungen, die ich bei Geles 
genheit meiner Bereifung der leichten Truppen bei ihren Uebungen 
gefunden, haben mich zu dem Entfchluß veranlaft, fobald es nur ir- 
gend meine Gefchäfte geftatten, auch über das Detail des leichten 
Dienftes noch eine befondere Inftruction zu entwerfen und fle nad 
erfolgter Prüfung und Genehmigung Sr. Majeftät des Königs denen 
Truppen als feftbleibende Vorfchrift mitzutheilen. Indem ich mir vie 
Ehre gebe, Em. Hochwohlgeboren hiervon vorläufig zu unterrichten, erfuche 
ich Diefelben ganz ergebenft, die leichten Truppen Ihrer Brigade vor- 
läufig darauf aufmerffam machen zu wollen, daß die Erreichung einie 
ger Volltommenbeit im leichten Dienft nur durch vollfommene ein⸗ 
zelne Ausbildung der Individuen zu erlangen ift, eine Ausbildung, 
die mir bei den meiften Truppen aber noch fehr mangelhaft er= 
fchienen. 

Ich empfehle daher für ven Herbſt: mit ganz Fleinen Truppe 
von 10 bis 20 Mann anzufangen, ihnen richtige Begriffe über das 
Weſen ded Ziraillements, befonderd in coupirtem Terrain, beizubrin» 
gen und dann zu dem Vorpoften- und Patrouillendienft überzugehen, 
der faft nirgend geübt worden war. Bei diefem Dienft dürfte aber 
hin und wieder fehr viel nachzubolen fein. 

Der Gemeine muß lernen: was er auf Vedett zu thun, von den 
Honneurd ab bis zu allen Meldungen; wie er fich bei Ankunft 
von Barlamentaird, feindlichen Deferteurs, unbekannten Leuten u. ſ. w. 
zu nehmen, und alles, was dahin gehört. Schon zu dem, daß der 
Gemeine mit Klarheit ver Begriffe, Befonnenheit und Anſtand obne 
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Pedanterie lerne zu melden, wird viel Zeit und Geduld erfordert wer⸗ 
den, wird aber auch zu jever Jahreszeit und bei allen Gelegenheiten, 
auch auf den Strand» und Orenzcommandod geübt werten fünnen. 
Ferner muß den Gemeinen gelehrt werden, wie er fich bei Patrouillen 
aller Art zu nehmen, wie man einzelne Gehöfte, Dörfer, Wälder, 
Höhen, Thäler und Schlüfte abfuchen müffe, wie man ſich bei Kreuz- 
wegen zu nehmen und dergleichen mehr: Furz alles das, was in fei- 
nem Wirfungsfreife vorkommt, 

Mit den jüngeren Officieren und Unterofficieren ift aber zu üben: 
wie fle fi auf den Außerften Vorpoſten, Zwifchen- und Dorfwachen 
zu nehmen, wie fie ihre Poften und Batrouillen zu inftruiren, und 
worauf fie vorzüglich Acht zu geben haben, ob und wann fie ferner 
mit ihren Wachten ind Gewehr treten müffen, wie fte fich bei An⸗ 
funft der Poſten, revivirender Generale und Stabsofficiere zu beneb- 
men, und ferner wie fle ihre fchriftlichen und mündlichen Meldungen 
zu machen haben. Es ift ihnen ferner zu zeigen, wie ſie bei Gele- 
genheit felbft ihre Vedetten und Zmifchenpoften zu placiren, und wie 
fie ihren Patrouillendienft anzuordnen haben, und vielerlei Bälle mebr, 
die ich bei der Erfahrung der Herren Commandeurs nicht erfl nam⸗ 
baft zu machen brauche, 

Mit den älteren Subalternen und Gapitaind dürfte aber nicht 
allein das Legtere, fondern auch zu üben fein: wie unter verſchiedenen 
Voransfegungen eine VBorpoftenchaine zu zieben; doch mehrentheild 
ohne Suppofition in ver Sache felbft, um die Truppen zu gewöh— 
nen, fih auf ſich allein zu verlaffen und nicht immer auf Unter⸗ 
flügung zu provoeiren; ferner wie und mo vorbetachirte und im der 
Ehaine liegende Wachen und Zwifchen- Pifets (vie legteren vorzüglich 
bei Nacht oder weit vorpouffirten Wachen) anzubringen; wie ein ges 
wiſſes Terrain, ein Dorf und vergleichen mit einer Compagnie oder 
Bataillon zu befegen; wann und wie die Allarmpläge, Allarmhaͤuſer, 
nächtliche Bivouacs zur beftimmen und Reſerven anzuorbnen; wie fich 
Wachten und Patrouillen zurüdzuzieben haben, u. f. w. 

Vorzüglich bitte ich aber auch nicht das Wefen des leichten 
Dienftes in den Schul-Evolutionen des Erercierplages zu fuchen, noch 
auf die Horn-Signale ein größeres Vertrauen zu legen, als ihnen 
nach vielfältiger Erfahrung gemacht werben kann. Was durch münd- 
liches Commando over von Officier und Unterofficier zu Officier und 
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Unterofficier fagend abgemacht werden Fann, ift beffer ald mit Hörs 
nern, die fehon bei den Manövers Eonfufion erregen. 

In die Mandverd und in die Benugung des Terrains bitte ich: 
einfache Friegerifche Ideen zu legen, alle große Ausdehnung und ftra- 
tegifchen Umgebungen zu vermeiden und die Uebung vorzüglich auf 
Benutzung ded Schießgewehrd, auf angemefjened Poftiren, Bermehren 
und Vermindern der Beuerlinie und auf richtiges Placement und rich- 
tiges Anwenden der Neferven, durch Umwechſelung aus der Meferve 
in eine Feuerlinie und umgefehrt, und endlich auf überdachtes Abs, 
Ans und Seitwärtöfchleichen der Tirailleurs zu richten. 

Dieß find Uebungen, die den leichten Truppen auf mehrere Mo- 
nate eine fehr zweckmäßige und eine noch ſehr nöthige Befchäftigung 
geben werden. 

Schließlich bemerfe ich noch ergebenft: daß ich von den leichten 
Truppen nur alle drei Monate einen Napport (der nicht zufammen« 
getragen zu fein braucht) und eine Ranglifte und dann nur noch eine 
Anzeige wünfche, wann in Nüdficht der Dislocationen oder der Com= 
mandeursd, Compagnie- und Edcadrondchefs eine Veränderung vorge» 
gangen if. 

Diefe Eingabe der Rapports Fann vom October ab gerechnet und 
mir gefälligft nach Marienwerder gefchickt werden, wobin ich viefer 
Tage zurüdfehre. 

Berlin, ven 16. Auguft 1810, 


Nachtrag. Ie natürlicher eine Hebung gemacht werben kann, 
je befjer ift e8, und ich empfehle vaher noch ald Nachtrag, die Vor— 
poften- und Patrouillen-Uebungen noch oft bei Nacht auszuführen, 
um fo den Officier fowohl ald den gemeinen Mann an den Einfluß 
der Tageszeit auf Eriegerifche Operationen und nebenbei an die Noth« 
wenbigfeit von Stille und Appell aufmerffam zu machen; Fleine 2o- 
fungen und Avertiffementd der Truppen unter fich, als: Blatt-SPfeifen, 
Däume-Anklopfen u. f. w., find bei diefer Gelegenheit auch mit an— 
zubringen, doch muß man fie nicht gerade für wefentliche Dinge an— 
ſehen. — Bei Gelegenheit der Rapports wünſchte ic; übrigens auch 
noch eine Furze Nachricht, was die Truppen während der drei Mo- 
nate für Uebungen angeftellt und wie weit jte überhaupt darin fort» 
gefhristen find. v. Mor.“ 
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2. 

„Es ift meine Abflcht, Sr. Majeftät dem Könige Anfangs des Mo- 
nats April Nechenfchaft abzulegen, was feit dem Jahre, wo die Xeichten- 
Brigade-Gommandanturen eingeführt worden find, bei den leichten Trups 
pen zur Vervollkommnung der Uebungen zum Beldvienft wirklich gefche- 
ben, und dabei getreulich anzuzeigen, wad und wo noch nachzubelfen 
fein dürfte. Ew. Hochwohlgeboren erfuche ich daher ganz ergebenft, 
die unter Ihrer Leitung ſtehenden leichten Truppen ver ıc. Brigade 
gefälligft aufzufordern, Mitte März den bisherigen dreimonatlichen Erers 
cierbericht in der Art erweitert und vollftändig abgefaßt einzureichen, 
daß daraus genau hervorgeht: was überhaupt für Uebungen in den 
legten 3 Monaten gemacht und wie fie erecutirt worden, wobei ſich 
indeffen die Herren Commandeurs nicht begnügen müffen, bloß anzu» 
geben, z. E., den .. ten DVorpoften- over Patrouillendienſt N. gegen 
N.; ich erwarte vielmehr die zum Grunde gelegte General=Ivee mit 
angeführt zu fehen, ſodann die eigenen Relationen der Offlciere und 
binterber nur die Kritif der Gommandeurs über beide Theile mit den 
nöthigen örtlichen Bemerkungen zu finden. Vorzüglich gilt das Letz⸗ 
tere bei Audfeßung von Wachen und Vedetten, da die Mannigfaltig- 
keit in den Abwechfelungen des Terrains bier zu eben fo mannigfaltigen 
Bemerkungen und Berichtigungen Veranlaffung geben fann und wird. 
Am Schluffe ded Berichtes bitte ich aber endlich, eine Furze Ueber⸗ 
ficht deö ganzen Jahres zu geben, und nach Pflicht und reiner Ueber⸗ 
zeugung zu erzählen: welche Bortfchritte das Megiment oder Bataillon 
in dem verfloffenen Jahre gemarht, wie ed gewefen und wie es nun 
ift, und ob Dfficiere, Unterofficiere und Gemeine ein Jeder nad ſei— 
nen Berhältniffen in richtigen und verbefferten Anfichten über das 
Eigentbümliche des leichten Dienftes auch wirklich gewonnen haben; 
dabei Fönnen die vorzüglichften Offieiere ſowohl als auch diejenigen 
nambaft gemacht werden, welche fi aus Mangel an Luft und Tas 
lent zum leichten Dienft nicht qualificiren follten. 

Diefe nun von den Negimentern und Bataillonen einzureichen- 
den Berichte erfuche ich Ew. Hochwohlgeboren mit einem gutachtlichen 
Sentiment zu begleiten, um folches Str. Majeftät bei meinem Bericht 
mit vorzulegen. Die mit dem Bericht einzureichenden dreimonatlichen 
Nangliften wünfchte ich aber nach dem Schema angefertigt zu fehen, 
was Dazu vom Königl. allgemeinen Kriegsvepartement gegeben wor⸗ 
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ven, und würde ich daher auch von ven Füjllier-Bataillonen die volls 
fändige Regimenter» Ranglifte lieber als von dem Bataillon allein 
feben. 

Die häufigen Klagen über den Mangel eines vollftändigen Grer- 
ciersMeglements für die leichten Truppen haben übrigens bei mir den 
Wunſch erzeugt, bei der vorerwähnten Eingabe an Sr. Majeftät den 
König auch folche Materialien und Vorfchläge zur Allerhöchften Prü- 
fung vorzulegen, durch welche dem obigen Mangel nad) Möglichkeit 
abgeholfen werden kann. Solche Ausarbeitungen find aber nicht vie 
Sache eined einzelnen Mannes, befonderd eines folchen, vem noch 
mehr Gefchäfte aufgetragen find. Ich babe daher ven ungefähren 
Entwurf zu einem folden Officier-Reglement aufgefegt, in welchem 
vie Haupttheile zwar feflftebend, zu der weiteren Ausführung aber 
nur die wefentlichen Detaild angegeben find. Diefen Entwurf theile 
ich jegt fämmtlichen Herren Brigade-Commandeursd und einigen an» _ 
deren Officieren mit dem Erfuchen mit, nach Luft und Muße in der 
beftimmten Zeit entweder das Ganze, oder auch nur einen Theil da⸗ 
von nunmehr weiter auszuarbeiten. Ich brauche dabei wohl nicht zu 
bemerken, daß bier nicht die Rede von einer gelehrten Abhandlung 
ift, fondern von einem Dienftreglement, was in einem beftimmten, 
aber auch belehrenden und überzeugenden Ton gefchrieben fein muß, 
mit Weglaffung aller nicht zur Sache geböriger Reflerionen und mit 
Bezugnahme ver zum Theil fehon über den Gegenftand vorhandenen 
Vorſchriften. Belehrend angeführte Beifpiele aus den legten Kriegen 
und mitunter beigefügte Zeichnungen werden aber diefem Reglement 
das Trodne, und alfo dad vom Studium Abfchredenve der früheren 
Neglementd nehmen und daher daffelbe auch dem Zweck mehr ent« 
ſprechend machen. 

Indem ich mir nun die Ehre gebe, Em. Hochmohlgeboren einen 
folhen Entwurf gleichfalls ganz ergebenft mitzutbeilen, ſchmeichle ich 
mir fehon im Voraus einer willigen Uebernahme meines Geſuchs. 

Marienwerder, den 5. Bebruar 1811. 


v. Dorf.” 


— — — — 


Vorke Leben 1. 33 
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Beilage 8. 
(Zu Bud II. Cap. 4. ©. 269.) 


— 


Die Oft und Weftpreußifhe Brigade im Januar 
1812.*) 


Nah den Rapporten pro Januar 1812 waren in Oſt⸗ und 
Weftpreußen, außer den Truppen, welche die feften Befagungen von 
) Dies Verzeichniß ift aus Seydlig Tagebuch von 1812. I. p. 32. ff. 
entnommen, In der Gavallerie der Ofipreufifcben Brigade fehlt im Drud 
das mit 2 anzuführende Gavallerie- Regiment Lithauifche Dragoner. Da 
befanntlich die Rangliften nach der vor 1806 nicht erfchienen find, fo füge 
ich die Neberficht der Commanbirenden, fo weit ich fie babe ermitteln fönnen, 
für den in Seydlitz' Meberficht befprochenen Zeitpunft an. 
General⸗Gouverneur: General:Major v. Dorf, 
Adjutanten: Major v. Seyblis, 
Capitain v. Schad. 


A. Oſtpreußiſche Brigade. 
Brigabes General: GeneralsMajor v. Morf, 
Dom Generalflab: Major v. Trabenfeld, 
Adjutant: Eapitain v. Eollrep. 
Infanterie. 
Brigabier: Obrift v. Below, 
Erſtes Oſtpreuß. GrenabiersBataillon : Major v. Natzmer, 
2. Erſtes Oſtpreuß. InfanteriesRegiment: Major v. ZielinsEv, 
1. Bataillen: Major v. Kurnatowsky, 
2. Bataillon: Major v. Streit, 
BüflliersBataillen: Major v. Crammon. 
3. Aweites Oftpreuß. Infanteries-Regiment: Major v. Sjüholm I., 
1. Bataillon: Major v. Krauthoff, 
2. Bataillon: Major Prinz v. Hohenzollern, 
Hüftlier-Bataillon: Major v. Funf. 
Gavallerie. 
Brigadier: General-Majer v. Maffenbach, 
1. Oftpreuß. Küraffier-Regiment: Obrift v. Twardowsky, 
2. Litthauifches Dragoner:Regiment: Obrift v. Malkahn, 
3. Erſtes LeibsHufaren-Regiment: Obrift v. Szerdahelyi. 








_ 
* 
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Pillau und Graudenz ausmachten, noch folgende Streitkräfte (incl. 
der nahen Beurlaubten) verfammelt: 


— 
* 


— 


A. Oſtpreußiſche Brigade. 
Infanterie. 
Erſtes Oſtpreußiſches Grenadier⸗Bataillon: 
21 Officiere, 60 Unterofficiere, 17 Spielleute, 807 Gemeine. 
Erftes Oftpreufifches Infanterie-Regiment (1. Inf.-Reg.): 
64 Offieiere, 180 Unterofficiere, 49 Spielleute, 2270 Ge- 
meine. 
Zweites Oftpreufifches Infanterie-MRegiment (3. Inf. Reg.): 
65 Officiere, 180 Unterofficiere, 49 Spielleute, 2413 Ges 
meine, 
Depotd und Krümper circa 2000 Mann. 


B. Weſtpreußiſche Brigade. 
Brigade-General: General-Major v. Bülow, 
Dom Generalftab: Gapitain v. Boyen, 
Adjutanten: Gapitain v. Weyrach, 

Lieutenant v. Auer. 

Infanterie. 


Drittes Oſtpreuß. Infanterie-Regiment: Major v. Sjöholm IL, 
1. Bataillen: Major v. Beckendorf, 
2. Bataillon: Major v. Müllenhaim, 
Füfilier-Bataillon: Major v. Kemphen. 
Biertes Oftprenf. Infanterie-Regiment: Major v. Iasfi (?), 
1. Bataillon: Major v. Lübtom, 
2. Bataillon: Major. v. Meyern, 
Füftliers- Bataillon: Major v. Pfeiffer. 
Gavallerie. 
Brigadier: General:Major v. Corswant, 
Zweites Weftpreuf. Dragoner-Regiment: Major v. Tresfow, 
Zweites Leibhuſaren⸗Regiment: Major v. Eofel, 
Weftpreuß. UhlanenRegiment: Major v. Kapeler, 
Pommerfches Hufaren:Regiment: Obrift v. Czarnowsky. 


©, Preußiſche ArtilleriesBrigade. 


Commandeur: Obrift v. Oppen. 
33” 
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Cavallerie. 
Oſtpreußiſches Küraſſier⸗Regiment (8tes). 
23 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 


. Erſtes Leibhufaren-Regiment. 


28 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Depot ver Eavallerie 162 Mann. 


B. Weſtpreußiſche Brigade. 


Infanterie. 
Zweites Oftpreußifches Grenadier- Bataillon. 

21 Officiere, 60 Uinterofficiere, 17 Spielleute, 800 Gemeine. 
Drittes Oftpreußifches Infanterie-Regiment (A. Inf.-Reg.). 

65 Officiere, 180 Unterofficiere, 79 Spielleute, 2418 Ge- 

meine. 
Füfllier - Bataillon des vierten Oftpreußifchen Infanterie- Regi- 
ments (5. Inf.Reg.). 

20 Officiere, 60 Iinterofficiere, 13 Spielleute, 800 Gemeine. 
NB. Die beiden Musfetier-Bataillone diefed Regiments gehören 

zur Befagung von Graudenz. 

Cavallerie. 
Zweites Weſtpreußiſches Dragoner⸗Regiment. 

22 Officiere, 51 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Zweites Leib-Hufaren-Regiment. 

22 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine, 
Meftpreußifches Uhlanen⸗Regiment. 

26 Officiere, 50 Linterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Depot der Eavallerie, 12 Unterofficiere, 203 Gemeine. 
Pommerfches Hufaren-Regiment. 

26 Officiere, 52 Unteroffleiere, 13 Spielleute, 492 Gemeine. 


©. Artillerie. 

Fuß⸗ Artillerie 8 Compagnien. 

42 Dfficiere, 272 Unteroffictere, 27 Spielleute, 839 Gemeine. 
Depot der Artillerie, 

3 Officiere, 28 Unterofficiere, 3 Spielleute, 879 Gemeine. 
Reitende Artillerie, 3 Comp. 

16 Officiere, 101 Unterofficiere, 6 Spielleute, 384 Ges 

meine. 
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D. Pionier-Eompagnie. 
Gine Compagnie, 3 Dfficiere, 111 Unterofficiere und Gemeine. 
Beldtruppen in Summa: 525 Officiere, 18530 Unterofficiere 
und Gemeine. 


Beilage 4, 
(Zu Buch UI. Gap. 4. ©. 308.) 


Infteuction für die in Weftpreußen ſtehenden Trup— 
pen auf den Fall eined unerwarteten Kriegeß, 
Marienwerder 11. December 1811. 


„Die Garnifon in Danzig bat 12000 Mann mit 54 Stüd Feld- 
gefhüg zum Marfih difponibel; und von dem Corps bei Bromberg 
und Thorn dürften vielleicht circa 5000 Mann ebenfalld zu einer 
Offenfive verwandt werden fönnen. Die Letzteren find indeß wahr- 
fcheinlih zu einer Belagerung von Graudenz beftimmt und nur bie 
erften Fönnten vieleicht eine Unternehmung auf unfere im freien Felde 
ftebenden Truppen in Abſicht haben.“ 

„Das Corps aus Danzig unter dem franzöflichen Diviflons-Ge- 
neral Grandjean kann nun zu folgenden Operationen beftimmt fein: 

1) Es intentionirt ein gewaltfames Durchbrechen und einzelnes 
Aufreiben unferer in Preußen ftehenden Truppen und hinter» 
ber die Vernichtung aller unferer in der Provinz vorhandenen 
erreichbaren Kriegdmittel; oder 

2) es wählt eine minder gefährliche Operation, indem es eine 
Unternehmung über die Nebrung nach Pillau und zugleich 
einen Verſuch auf Elbing macht; oder endlich 

3) es wartet erſt den Gang des Krieges von anderer Seite ab, 
occupirt bloß die Nogatinſel, giebt Jalouſie auf Elbing, forti⸗ 
fieirt Marienburg und Dirſchau, um Brückenköpfe zu erhalten, 
und begnügt fich dabei, unfere Communication mit Pommern 
und den Marken aufzuheben.“ 

„Der erftere Kal ift nicht ganz wahrfcheinlich; mehr der zweite, 
Für alle drei enthalten aber die Inftructionen an vie Majors v. Co⸗ 
fel, v. Sjöholm, v. Gleiffenberg die erften Details, 
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„Der Feind mag nun von biefen drei möglichen Operationen 
vornehmen, welche er will, fo tft es nothwendig, den andern 
am rechten Weichfelufer ſtehenden Truppen, ald dem Büfllier- Ba- 
taillon des 4. Oftpreußifchen Infanterie- Regiments, der Uhlanen— 
Escadron v. Beier, der reitenden Batterie v. Graumann, den beiden 
Hufaren» Edcadrond aus Frauſtadt und Oranfee und dem zweiten 
Weſtpreuß. Dragoner-Regiment einen ſolchen Sammelplag anzumeifen, 
wo man im Stande ift, tie aus Marienburg vertriebene Garnifon 
aufzubewahren, eine ftrategifche Umgehung der bei Elbing flationirten 
Truppen über die Höhe zu bindern und Dabei A portee genug bleibt, 
um bei eintretenden Umftänden wieder offenfive auf Marienburg, dann 
überhaupt gegen vie Weichfel vorzugehen, oder auch den Feind bei feinem 
Angriff auf Elbing durch die Niederung in die Flanfe zu nehmen.“ 

„Zu dem vorgedachten Rendezvous wird fich die Gegend um 
Chriſtburg am beften eignen; ver Feind muß dort beim Anmarſch 
vor unfern Augen feine Attaque entwideln, und es wird dann ganz 
von und abhängen, ob wir und nad Maafigabe feiner Stärke des 
Gefechts entziehen wollen oder nicht. Iſt der Feind weit über- 
legen, fo wird man freilih am beften tbun, fih ohne Gefecht 
über die Paffarge in die Pofltion von Heiligenbeil zurückzuziehen, um 
fih dort mit den aus Oſtpreußen heranfommenden Truppen zu ver- 
einigen. Um jedoch auch viefen Truppen vie nöthige Zeit 
zu verfchaffen, heranzufommen, ift es auf der andern Seite 
wieder nothwendig, den Rückzug nicht zu übereilt anzutreten. Da 
und nun der Beind (nach feinen jehigen Mitteln) an Gavallerie weit 
nachſteht, ſo muß man das Dieffeitige Uebergewicht veffelben benußen, 
auch im Rüdzug immer in feiner Nähe zu bleiben, jeve Harcelirung 
ded Feindes durch einen vehementen Angriff beftrafen, ihn des Nachts 
fleißig allarmiren und dadurch den Zwed, ibn in feinem Marfch 
aufzubalten, möglichjt zu erreichen fuchen.“ 

„Wählt jedoch der Feind mit der Haupteolonne den Weg auf 
Elbing, fo werden die Umftände ergeben, ob und wie man den in 
Elbing poftirten Truppen zu Hülfe fommen kann, oder ob man nicht 
mit ihnen vereint den weiteren Nüdzug über die Paffarge an⸗ 
treten muß.“ 

„ Genauere Vorfihriften Iaffen fich nach der Natur der Sache 
für alle möglichen Fälle nicht ertheilen, und es muß der Beurtheis 
lung des Herrn General v. Bülow oder v. Corswant überlaffen blei« 
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ben, welche fyecielle Dispoſitions fie nach den eingetretenen Umftän« 
ven am zwedmäßigften finden, um der ihnen bier gegebenen allge» 
meinen Anficht Genüge zu leiften.“ 

„Streifzüge aus dem Herzogthum Warſchau wird man übrigend 
nicht ganz verhindern können, denn wir find zu ſchwach, um jedem 
feindlichen Detachement gleich) ein anderes entgegenzuftellen. Soll» 
ten ſich jedoch die polnifchen Partifand befonderd von Mlawa aus 
zu tief ind Land wagen, fo wird ſich vielleicht fpäter daflır die Ger 
legenheit finden, ihnen den Rückzug abzufchneiden.“ 

„Die Hauptzwede bleiben aber immer feftftehent, nämlich: 

1) Sichere Vereinigung mit ven Truppen aus Oftpreußen. 

2) Vermeidung aller echecs und daher Vermeidung aller ran- 
girten Gefechte, wenn man nicht mit Wahrfcheinlichfeit vor 
außfegen Fann, daß man dem Gegner wirerftehen mir. 

3) Haltung von Elbing fo lange und fo viel es ſich nur irgend 
mit den beiden vorigen Zwecken vereinigen Täßt. 

4) Wenn der Beind Feine Offenſive über die Weichfel macht, ihn 
fodann daran zu hindern, daß er fich nicht Durch einen Brüf« 
fenfopf bei Marienmwerber auf dem dieffeitigen Ufer feftfegt, 

welche Zwecke vie beiden Generale ftet im Auge behalten müffen. 
Im letzten Balle wird fich die Meftpreußifche Brigade und die Oft» 
preußifche bei Chriftburg oder Marienburg vereinigen, Elbing darf 
aber nicht entblößt werben.“ 

„Die Inftruction für den Obriftlieutenant v. Czarnowsky und 
ven Major 9. Kageler befagt übrigens das Nähere, wie fle die von 
ihnen geführten Detachements zu erhalten haben, und fie fpricht zu— 
gleich meine Anftcht über das Sammeln von Refruten u. f. w. aus, 
wonach ich auch die Herren Generale v. Bülow und v. Corswant zu 
verfahren bitte.“ 

„Bei einem Audbruch von Feindfeligfeiten erwarte ich aber von 
dem zur Zeit commanbirenden General die fchleunigfte und ficherfte 
Meldung, fo wie ed auch gut fein würde, wenn die Communication 
nach Berlin und Colberg nicht gänzlich abgefchnitten wäre; nach bei» 
den Orten find Nachrichten zu ſchicken. Es ift übrigens jede Grenz 
überfchreitung von fremden Truppen in ver Abſicht, dieffeitige 
Orte zu occupiren, für eine Kriegderllärung anzufehen, man wird 
parüber zwar mit ben Gegnern parlamentiren, aber ibn immer fo 
Iange als erflärten Feind anfeben und behandeln müfs 
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fen, ald er nicht gutwillig in Folge unferes Parlamentirend unfer 
völferrechtwidrig befegted Territorium wieder räumt,“ 

„Die beiden Huſaren-Escadrons v. Kurnatowäfy und v. Zaftrow 
find bereits angewieſen, fich bei einem unerwarteten Angriff auf Ries 
fenburg an das 2. Weftpreußifche Dragoner-Regiment anzufchließen ; 
die andern Truppen haben aber noch feine Inftruction erhalten, deren 
fie vor der Hand auch nicht bebürfen.“ 

„Schließlich empfehle ich beim wirklichen Ausbruch Des Krie- 
ges, den Truppen fo vielen perfönlichen Enthuflasmus einzuflößen 
als nur möglich ift; denn nur dadurch werben fle fich auch einzeln 
brav fchlagen, niemald in Unordnung wild davon laufen, und nicht 
gleich um Flanken und Rüden beforgt werden, wenn ſich ein Paar 
vorwigige Tirailleurs unbefonnen um ſie herumgewagt haben. 

v. Mork.“ 
Anmerkung. Dies Actenftüd if bereits in Seydlitz' Tagebuch I, p. 31 ff. 
mitgetheilt, doch weicht das mir vorliegende Goncept in nicht uns 
wichtigen Ginzelnheiten von jenem Abdruck ab, weshalb es von 
boppeltem Interefie ſchien, daſſelbe abzubruden. 


Beilage 5. 
(Zu Bud) I. Gap. 4. ©. 313.) 


Schreiben Yorks an den König, Ende Januar 1812. 


„Ew. Königl. Majeftät haben mich durch Uebertragung des Ges 
nerale Gouvernementd von ganz Preußen mit einem Bertrauen be= 
glüdt, was mich einerfeits zu der höchſten Anftrengung und Aufs 
opferung befeelt, andererfeitö mir indeß auch die große Verpflichtung 
auferlegt, der Beſtimmung meined Poftens reiflich nachzudenken, das 
mit ich nicht bei der Bielfeitigfeit meiner Beftimmung in ver Ueber- 
fiht des Ganzen die einzelnen Theile vergeffe, im entfcheidenden Mo» 
ment aber mich auch nicht in die Menge ver Detaild verwidele, was, 
wie die Gefchichte aller Zeiten lehrt, nur Verwirrung, nie aber große 
Refultate herbeiführen könnte.“ 

„Das erfte, was in dem gegenwärtigen Augenblid meine Auf⸗ 
merkfamfeit erregen muß, ift die Lage meines Poftens in Beziehung 
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auf die Grenznachbarn. Bon den politifchen Verhältniffen des Staa- 
tes nicht genau unterrichtet, kann ich meine Lage nur militairifch be= 
trachten.“ 

„Die Vergangenheit lehrt mich aber zur Genüge, die ungeheuren 
Rüftungen und die mehr als zweideutigen Bewegungen unferer Nach« 
barn nicht unbeachtet zu laffen. Ew. Majeftät lege ich daber die Re— 
fultate meines Nachdenkens dur viefen pflichtmäßigen Bericht aller= 
unterthänigft zu Füßen, und erwarte die allerhöchfte Entfcheidung, ob 
ich bei meinen Anftchten und Anorbnungen den richtigen over falſchen 
Geftchtöpunft gefaßt habe.“ 

„Die beiden feften Punkte der Provinz find Graudenz und Pillau. 
Bei beiden find auf Ew. Majeftät Befehl in dem verfloffenen Jahr 
wefentliche Verbefferungen vorgenommen worden, und ich glaube Ew, 
Majeftät mit Ueberzeugung verfichern zu Fönnen, daß ſich Graus 
denz in jeder Beziehung jegt in einer vollfommen vertheidigungsfähi- 
gen und febr refpectablen Lage befindet; und in Beziehung auf Pils 
lau glaube ich dies in fortificatorifcher Hinficht ebenfalls verfichern 
zu Fönnen.“ 

„Durch Anlegung einer Verfchanzung auf dem Lubiner Kampe 
und Abdammung eines alten Stromarmes beherrſcht jetzt Graudenz 
beide Ufer der Weichfel, fo wie durch eine zweckmäßige Verftärfung 
ver Corps diefe wichtige Feftung nunmehr fogar auch vor der Moͤg⸗ 
lichfeit eine coup de main gefichert worden ift. Bei der Solivität 
der Werfe war ein gewaltfamer Sturm zwar fo leicht nicht zu fürchten; 
aber auch die fleilften Bergichlöffer find fihon durch Ueberrumpelung 
genommen worden, und eine Meberrafchung war hier nicht unmöglich, 
wenn unfer Nachbar mit der Meberrumpelung von Graudenz vie 
Kriegderklärung machen wollte. Mit Beſatzung ift jegt Graudenz 
hinreichend verſehen; etwas mehr Pulver zu einem wirkſamen Minen- 
frieg, einige Jäger mehr zum VBorpoftendienft und zur Bedeckung ver 
Artilleriften bei den Gefchügen auf ven Werfen gegen feindliche Ti— 
railleurd ſowie etwas mehr Gavallerie zu Ausfällen und Streifzügen 
wäre wünfchenswerth, doch nicht tringend nothiwendig und würde 
man binwieder die Belttruppen zu fehr ſchwächen, wenn man bie 
nötbhige Eavallerie für die Feftung dortber nehmen wollte. Don den 
beiden Commandanten glaube ich, daß fle ihre Schuldigkeit thun wer« 
den, und ohnerachtet ſich unter der Befagung eine Menge Weitpreußen 
befinden, fo halte ich doch ven Geift verfelben ungleich beifer, als bei 
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ter legten Belagerung, wo es dem ohmerachtet dem Beind nicht ges 
lang, fi der Feftung zu bemächtigen.“ 

„Die Feftung Pillau hat durch Die neuangelegten Verfehanzungen 
bei Neutief eine fehr wefentliche Verbefferung erhalten und ich halte viefe 
Feſtung jetzt für völlig gefichert. Bei einer zweckmaͤßigen Hafenverthei- 
digung durch bewaffnete Fahrzeuge, welche nach der Verficherung des 
Lootfen-Commandeurs in 6—8 Tagen zu befchaffen find, fcheint es mir 
fogar unmöglich, daß man bei offenem Bahrmwaffer von der Nehrungs⸗ 
feite gegen die Verſchanzungen von Neutief nur anrüden kann. Diefe 
bewaffneten Babrzeuge find aber ein Erforderniß, mas durchaus nicht 
unberüdfichtigt bleiben darf und deshalb ſchon jegt in Ueberlegung 
genommen worden ift, beim Cintritt des Brühlings aber völlig vor« 
bereitet werden muß. Früher war noch eine andere Verſchanzung 
eine viertel Meile von Neutief auf den Höhen am fogenannten Schütt- 
kolk projectirt umd angefangen worden; bei Einftellung der Feſtungs⸗ 
arbeiten ift aber diefe Verſchanzung nur halbvollendet liegen geblie- 
ben. Das Terrain ift auf diefem Fleck ungleich günftiger und leichter 
zu vertheidigen, als bei Neutief. Die Lage diefer Verſchanzung bat aber 
den Nachtbeil, daß fe eine ungleich größere Befagung und dem ohn⸗ 
erachtet noch die Verfchanzung bei Neutief ald Reſerve fordert. Da 
nun nach einem genauen Ueberſchlag von den Feldtruppen nicht 
1500 Mann übrig bleiben, um fie zu einem Detachement ohne allen 
offenfiven Zweck und mit Riſico des Verluſtes auf der frifchen Neh— 
rung verwenden zu Fönnen, die Verſchanzung von Neutief aber bin« 
länglich genug ift, um Pillau von diefer Seite vor einem Bombar- 
dement zu fichern, fo trage ich bei Em. Majeftät unterthänigft darauf 
an, die Verfchanzung bei Schüttfolf wieder fchleifen zu dürfen, damit 
fie nicht im Ball eines Krieged vom Feinde gegen und benußt werden 
Fann. Ein Fehler ver Verſchanzungen bei Neutief ift jedoch meines 
Erachtens die vor der Fronte befinpliche Palliſadirung, welche noch 
von einem früheren Syftem ber regiftrtrt und zu den gegenwärtigen 
Anlagen nicht paßt, weil fie dad Kartätfchenfener aus den Schanzen 
hindert. * Ich babe daher vie Beranftaltung getroffen, fie zu vernich⸗ 
ten und in Brand zu fteden, wenn es notbwendig wird. Der Ins 
genieur-Brigadier hat dem Infperteur fämmtlicher Feſtungen auf mei— 
nen Befehl darüber Bericht erftatten und zugleich anderweitige Vor⸗ 
Tchläge einreichen müffen, worüber ich noch das Weitere erwarte.“ 

„Die Verfügung zum vofftändigen Approvifionnement ver Beftung 
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ift von Euer Majeftät noch nicht für nothwendig befunden worden, 
dürfte auch mohl nicht eher nothwendig werden, bis die gegründete 
Beſorgniß entflebt, daß Pillau auch von der Landfeite bloquirt wer- 
den könnte. Uebrigens ift alles dazu nöthige bereits deſignirt, doch 
laffen fich weiter feine Vorbereitungen dazu machen, und wird ed auf 
die Zeit anfommen, die man im eintretenden Sal zum vollftändigen 
Approvifionnement noch übrig behält”). Won ven Gommantanten 
glaube ich ein gleiches Urtheil wie von den Gommantanten in Graus 
denz fällen zu dürfen.“ 

„Die mit der Beftung Pillau in Beziehung ſtehende fefte Poſttion 
zu Lochſtädt ift gut gewählt und wird bei einer activen Verthei— 
Digung gewiß ihren Zweck erfüllen. Bei eintretendem Krieg balte ich 
aber für notbwendig, daß in das Schloß Lochſtädt ein verfchanzter 
Poften etablirt wird, weil man von dort aus die Pofltion mit Wurf- 
geſchütz beftreichen kann.“ 

„Was nun die Truppen anbelangt, welche im freien Felde agiren 
ſollen, ſo beſtehen ſie nach Abzug der beiden Linien-Bataillone, die 
zur Beſatzung von Graudenz abgegeben ſind, aus 12 Bataillonen 
Infanterie, 24 Escadrons Cavallerie, einer Batterie 12pfünder, 3 Fuß⸗ 
batterien 6pfünder und 3 reitenden Batterien, vie ungefähr 13 bis 
14,000 Mann gleich visponibler Truppen betragen fünnen. Außerdem 
ift vor der Hand noch binlängliches Reſervegeſchütz und mit 8 bis 
10 Zagen Zeit eine visponible Maffe von circa 3000 Mann Infan- 
terie vorhanden. Ob fich das pommerfche Hufarenregiment bei einem 
unerwarteten Kriegdausbruch zum bieffeitigen corps d’armee wird 
repliiren fönnen, ift noch die Frage, weshalb ed bier nicht mitge- 
rechnet ift, obſchon feine Hierherkunft fehr zu wünfchen wäre. Im Fall 
des nicht Hinauskönnens ift ihm die Beftimmung gegeben. 2. 
Kapeler . . . .**) Ein amderer wichtiger Theil zu einer vollfommes 
nen Ordre de Bataille, nämlich ein gut bewaffnetes Jägerbataillen 
geht ver biefigen Diviflon ganz ab, es fiheint mir in ver fchleflfchen 
oder brandenburgifchen Divifion zu viel zır fein. Sowohl vie Loca- 
lität der Provinz ald auch die Art ver Kriegführung nach dieſer Lo— 


*) „Beide Feſtungen Grautenz und Pillan haben Mangel an Raum, 
twelches bei Pillan vorzüglich fühlbar ward,“ Anmerfung von Vorf. 

*) In dieſer unleferlichen Zeile if nur der Name von Kapeler gu 
entziffern gewefen. 
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calität würde ein Iägerbataillon bier fehr notbwendig machen, und 
ich wage daher allerunterthänigft darum zu bitten.” 

„Die gegenwärtige Friedensdislocation der Truppen fegt die weft 
preußifche Brigade einigermaßen in Nachtheil gegen die oftpreufifche. 
Bei Allem aber kommt es darauf an, ob der Staat in ver bieflgen 
Provinz einen unerwarteten Angriff zu befürchten bat oder man ſich da= 
gegen noch offen und mit der gehörigen Zeit wird vorbereiten können, 
ferner ob diefer mögliche Angriff im Winter und bei gefrormen Wes 
gen und Waſſer oder ob bei offenen Wegen und Waffer gefchehen 

“wird. Fürs Erfte wird Ehriftburg das Rendezvous der näher an 
der Weichfel visloeirten Truppen fein müffen, fo wie man wenigſtens 
Demonftrationdverfuche machen wird, um den Poften von Elbing vor 
einem plöglichen Ueberrennen zu ſichern, was bei den großen Reffour- 
cen, die diefe Stadt zum Kriege darbietet und als ein wichtiges Land« 
und Wafferdebouche unumgänglich nothwendig ift. Ich babe zu viefer 
Haltung einige unmerfliche Vorbereitungen getroffen, doch wird vie 
Vertheidigung bei offenem Waffer natürlich ungleich Leichter auszu— 
führen fein ald im Winter. Um aber zu verhüten, daß vie weft 
preußifche Brigade bei einem plößlichen Ueberfall nicht theilweife aufs 
gerieben wird, würde ich ihr durch ein Entgegenrüden der oftpreus 
Bifchen Brigade bis Heiligenbeil zu Hülfe fommen, wo denn bie Um— 
flände ergeben müffen, ob beide Brigaden zu der in politifcher Nüd- 
ficht notbwendigen Haltung des rechten Weichfelufers vereint würden 
in die Offenfive fallen, over ob fie fich bis hinter den Srifching oder 
gar noch weiter zurücziehen müjfen. Hinter dem Friſching glaube ich 
einem Beind, ver nicht unverhältnigmäßig ftärfer ift als das dieſſei— 
tige Corps, bedeutenden Widerftand leiften und gegen ihn ein Gefecht 
annehmen zu fönnen. Vortheilhaft würde es bei dieſem Fall fein, 
wenn Königäberg einigermaaßen in Bertheidigungäzuftand gefeht wäre, 
was bei nicht geftornen Wegen meines Grachtens ſehr leicht, nur 
auf eine andere Art zu bewerfftelligen ift ald das legte Mal, naͤm⸗ 
lich durch vorpouffirte Redouten, deren Lage ſich nach dem Terrain 
von felbft ergiebt.“ 

„Die linfe Flanke ver Dislocation beider Brigavden deckt jetzt 
ftrategifch das erfte Leibhufarenregiment mit feinen gegenwärtigen Can⸗ 
tonnements zu Oſterrode und Liebemühle. Das Kommando der Avant- 
garde würde ich im Ball des Krieges dem Major v. Bielindfy 
übergeben, das Corps ver Linie dem General v. Bülow, das Corps 
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der Neferve dem General von Corswant und das Commando einer 
Gavalleriemaffe dem General v. Maffenbach. Ich bedaure, Ew. Kö— 
niglichen Majeftät fagen zu müffen, daß die Zahl derjenigen Offi- 
ciers, in die man jegt mit einiger Zuverficht Hoffnung ſetzen fann, 
nicht fehr groß iſt, und daß man bei der notbwendigen Wahl folcher 
Officierd ſehr oft in Berlegenheit geräth. Ich muß daher von ver 
alten Obfervanz ganz abgehen und einen jungen Officier an die 
Spige ver Avantgarde fegen. Bon vem General v. Maffenbadh bin 
ich jenoch überzeugt, daß er der Beftimmung entfprechen wird, die 
ich ihm geben will, und ich bin es ihm fchulnig, ihm gegen Ew. 
Majeftät viefes pflichtmäßige Zeugniß zu ertheilen,“ 

„Auch unter der Zahl der inactiven Officiers find nicht viele 
mehr übrig, die einige Erwartung von fich geben. Das Unglüdf ter 
Zeit bat fle an Geift und Körper niedergevrüct, und die meiften 
werden für den Dienft leider völlig verloren fein." 

„Sollte nun aber wirklich ein Krieg auöbrechen, woran bei allen 
unfern Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird es ein 
Krieg um unfere Exiſtenz. Es gilt Sein oder Nichtfein und vie Wahl 
ver Mittel muß aufhören, Bevenflichfeiten zu erregen, wenn nur der 
Zweck dadurch erreicht werden Fanı. Gin Aufbieten des Volkes en 
masse hindert jedoch die Operationen der Armee, wenn diefe Maffe 
nicht zweckmäßig organifirt und die Infurrection bloß in folchen Ge— 
genden eingeleitet wird, wo fie mit den Operationen der Armee in 
feine unmittelbare Berührung kommt. Für den gegenwärtigen Aus 
genbli wird fich bei Ausbruch des Krieges vie Infurrection uns 
gefähr längs der Warfchauifchen Grenze von Ofterrode über Orteld« 
burg, Lötzen bis Goldap erftreden müjfen, von welchem legten Ort 
bis zum Niemen man einftweilen Nationalgarden formiren Fönnte. 
Eine folche Infurreetion zweckmäßig neleitet würde unendlichen Vor— 
theil bringen; der Beind würde ihr bedeutende Corps entgegenfegen 
müffen, und wir würden nicht wieder Das Beifpiel erleben, wo ein« 
zelne Troßfnechte ganze Städte in Gontribution gefegt haben. Zum 
Ehef einer ſolchen Infurrection dürfte der Major v. Kraufened ganz 
beſonders geeignet fein.“ 

„Aber folche combinirten Pläne erfordern Zeit und Vorbereitung; 
ich glaube aber nicht, daß uns vie erfte übrig bleiben wird, wenn 
die Borbereitungen erft beim Ausbruch des Krieges fattfinden follten; 
und die geringfte Verſaumniß kann alfo hier den Ruin des ganzen Staa- 
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tes zur Bolge Gaben. In meinen jegigen Verhältniffen kann ich nur 
eine Ueberſicht der rein militairifchen Streitmittel befigen, alfo auch 
nur — unbemerft — rein militairifche Vorbereitungen treffen. Wo 
es aber auf Kaffen- und Berpflegungsanftalten ankommt, ohne welche 
alle meine Pläne wie Seifenblafen über den Haufen fallen müffen, tappe 
ich im Binftern und muß doch Flar und deutlich fehn bis ind innerfte 
Detail aller Hülfsquellen. Ich bin indeß nur ein Menfch, ver bei 
zwar gutem Willen doch nicht alles überfehen fann, und es wird 
und muß eine unausbleibliche Verwirrung entftehbn, wenn bei einem 
plöglihen Anfall die Armee mobil gemacht, Pillau verproviantirt 
werden, ich mit den Truppen marfchirend dennoch alle die Einlei» 
tungen treffen fol, die in einer Provinz nöthig werden, welche viel- 
leicht von der Negierung ganz abgefchnitten unerwartet der Tummel⸗ 
plat von Beinden und Allittten wird.” 

„Ew. Königl. Majeflät böchfter Weisheit unterwerfe ich daher 
die allerunterthänigfte und dringende Bitte, daß Allerhöchſtſie einen 
Eivilcommiffar zu ernennen geruben mögen, mit dem ich ſchon jegt 
ale vie Einleitungen befprechen und überlegen fönnte, die im Fall 
eined Krieged zum Beften des Landes nothwendig werden, und der 
dabei eine hinlängliche Autorität befigt, nothigenfalls — mit der zu 
den jetigen Berhältniffen nöthigen Umſicht und Borfiht — auch jept 
fhon die nothwendigften Vorbereitungen treffen darf.” 

„Em. Königl. Majeftät habe ich bier als treuer Diener meine 
Anftchten, Pläne und Wünfche zu Füßen gelegt, und ich bin glüdlich 
und belohnt, wie Allerböchftviefelben geruben, fie einer gnädigen Auf» 
merffamfeit zu würdigen und mir dadurch einen huldvollen Beweis 
geben, daß ich mich auch noch ferner des Allerhöchften Vertrauens 
getröften dürfe.“ 


„Nahfchrift. Die Beſitznahme von Schwedifch- Pommern, 
das Vordringen gegen die Elbe erfordern vie thätige Benugung der 
noch Furzen disponiblen Zeit, und machen eine Communication mit 
dem noch entfernt ſtehenden rufjifchen General nothwendig. Die dar⸗ 
über erhaltene frühere Weifung habe ich bis jet, wo die Umſtände 
nicht dringend waren, noch nicht in Austbung gebracht. Die Wei- 
fung fordert eine Betätigung von Em. Majeftät, um nicht in dem 
politifchen Syſtem fehlzugreifen. Der Zeitpunkt ſcheint fich aber zu 
nähern, und id) bitte Ew. Königl. Majeftät, fich felbft varüber aus« 
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zufprechen. Welches auch diefe Verhältniffe fein mögen, ein entfcheis 
dender Schritt zur Verftärfung ift notbwendig; es ift zuviel gefche- 
ben, um fteben bleiben zu Fönnen, zu wenig, um einen Entfchluß durch⸗ 
zufegen. Die Truppen in Preußen müſſen jegt gleich verftärft wer— 
den, fo weit die Bewaffnung reicht.“ 

„Das ich ed unabläfftg wiederbole, ich fenne Fein anderes In— 
tereffe, ald das von Ew. Königl. Majeftät; ich bin zu Allem bereit, 
ich fterbe jede Todesart mit williger Bereitwilligfeit auf dem Schlacht- 
felde oder auf jede andere Art; aber den Willen Ew. Majeftät muß 
ich wiffen, und daher bitte ich allerunterthänigft, daß alle Befehle 
böherer Art mir dirert von Ew. Majeftit zukommen mögen.“ 


Beilage 6. 
(3u Bud) IL, Gap. 4, ©. 328.) 


Cabinetsordre an den Öeneral: Major und General: 
Gouverneur v. Morf. 


„Es iſt Ihnen bereitd durch das allgemeine Kriegsvepartement 
befannt gemacht worden, daß ein Theil Meiner Armee mobil gemacht 
werden foll, um der mit dem franzöfifchen Hofe eingegangenen Ber» 
bindung zufolge als Hülfkcorps zu der franzöfifchen Armee zu floßen. 
Zum Oberbefehlöhaber dieſes Corps babe Ich nach dem Wunſche 
des Kaiſers Napoleon den Generalleutnant v. Grawert ernannt, es 
iſt derſelbe von Mir hierher berufen worden, um von Mir feine In« 
ſtructionen über dieß ihm von Mir anvertraute Commando zu empfangen. 
Da es Mir aber fehr wichtig ift, dad ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeoronet zu wiffen, der fich durch feine Kriegserfahren- 
beit, feine Thätigfeit und feine Anhänglichkeit an Meine Berfon Mein 
Vertrauen in einem gleichem Grade erworben bat, fo ernenne Ich Sie 
biermit zum zweiten Befehlshaber deſſelben unter dem Oberbefehl des 
Generalleutnant v. Oramert, in der Weberzeugung, daß Sie dieſer 
neuen Beſtimmung fich gern unterziehen und Dir in derſelben bei 
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eintretenden ernfthaften Vorfällen gewiß bald Gelegenheit geben wer⸗ 
ven, Ihnen Mein Wohlgefallen befonvers zu bethätigen. 

Die Art, wie die einzelnen Truppentheile zufammengefeßt werben 
follen, werden Sie zum Theil aus der Mobilmahungs »Inftructien 
für die zu Ihrer Brigade gehörigen Truppen entnommen haben; in« 
deßen behalte Ich Mir vor, Ihnen noch ein vollſtändiges Verzeichniß 
fämmtlicher Truppen, die gegenwärtig auf den Feldetat gefegt werven 
und unter Ihre Befehle treten follen, zu übermachen. Bür jetzt be- 
merfe Ich nur in Abſicht Ihrer Brigade und des Ihnen übertragenen 
Gouvernements, daß von Erfterer 

ver General- Major v. Maffenbah zum Brigade» General der 
fimmtlichen Gavallerie des ganzen Corps und 

der Oberft v. Below zum Brigadier der Infanterie» Regimenter 
Nr. 1. und 2. beftimmt ift. 

Das Infanterie Regiment Nr. 1. foll aus den drei mobil wer— 
denden Bataillonen der oftpreußifchen Brigade gebildet werden, Über 
welches Ich das Commando tem Major v. Sjöholm vom 2ten oft« 
preußifchen Infanterie-Regiment übertrage. 

Das Infanterie- Regiment Nr. 2. fol aus ven drei mobil wer- 
denden Bataillonen ver mweftpreußifchen Brigade beftehen und erhält 
der Major v. Sjöholm vom Iten oftpreußifchen Infanterie-Regiment 
das Commando über daſſelbe. 

Die zwei mobil zu machenden Escadrond des litthauiſchen Dra- 
gonerregiments floßen mit zwei mobil zu machenven Escadrons des 
2ten weitpreußifchen Dragoner⸗Regiments zufammen und bilden das 
Dragonerregiment Nr. 1., über dad der Major v. Treskow vom 2ten 
weftpreußifchen Dragoner-Regiment das Commando erhalten fol. In 
gleicher Art ftoßen die zwei mobil zu machenden Escadrons vom erften 
und zwei vom 2ten Leib-Hufarenregiment zufammen, bilden das Hu⸗ 
farenregiment Nr. 1. und das Commando über daffelbe fol ver Major 
v. Eofel vom 2ten Leibhufarenregiment führen. 

Die bier genannten Truppen der weftpreußifchen Brigade, ſowie 
die Commandeure derfelben wird der General-Major v. Bülow an 
Ihren unmittelbaren Befehl verweifen. 

Noch werden in. Königsberg drei reitende Batterien bpfündige 
und 4 Bußbatterien ebenfalls Gpfündige Kanonen nebft fünf 
Parken und zwei Brüden-Eolonnen mobil gemacht, welche ebenfalls 
fogleich unter Ihre directen Befehle treten. 
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Wenn bei den mobilen Truppen Ihrer Brigade fich Officiere, 
aus Curland oder Liefland gebürtig, befinden follten, denen 
e3 ſchwer werden würde, gegen Rußland zu dienen, fo baben Gie 
folhe mit anderen Officieren von den zurüdbleibenden Truppen zu 
vertaufchen. 

Zu PVerfammlungspunften des ganzen Corps find im Cinver- 
ftändniffe mit des franzöjifchen Kaiferd Majeftät Königsberg, Breslau 
und Berlin beftimmt, der größere Theil deffelben wird fich in Preußen 
verfammeln, indem außer den Truppen der oft» und weftpreußifchen 
Brigade auch noch die in Pommern mobil werdenden Trup— 
pen nach der Weichjel marfchiren follen, ald wozu fie und daß fie 
Ihre Befehle entgegenzunehmen haben, von Mir angewiefen wor— 
den find. Ich überlaffe Ihnen aber, fie nach Ihrer Erwägung 
näher und bis in die Gegend von Königsberg an fich zu 
ziehen. 

In Bommern bilden drei Bataillone der dorligen Brigade das 
Infanterie Regiment Nr. 3. unter Commando des Majord dv. Steinmeg. 

Berner zwei Escadrons des erften weftpreußifchen und zmei Es— 
cadıond ded brandenburgifchen Dragoner »Regimentd dad Dragoner- 
Regiment Nr. 2. unter Commando des Oberftlieutenants v. Jürgaß. 

Zwei Göcadrond des brandenburgifchen Uhlanen-Regiments, zu 
dem in der Bolge zwei Escadrons des fehlefifchen Uhlanen-⸗Regiments 
floßen werden, das mit ind Feld rückende Uhlanenregiment unter dem 
Commando ded Majors v. St. Paul. 

Und 2 Escadrons des pommerfchen Hufarenregiments, zu denen 
in der Folge 2 Escadrons des brandenburgifchen Hufarenregimentd 
floßen werden, das Hufarenregiment Nr. 2, unter dem Commando 
des Oberften v. Gzarnowäfy. 

Ein Bataillon des Iften weftpreußifchen Infanterie = Regiments, 
welches mit 2 Bataillons des 2ten weftpreußifchen Infanterie» Regi- 
mentd dad Infanterie Megiment Nr. 5. unter dem Commando ded 
Majors v. Schmalenfee formiren, mit diefen beiden Bataillons aber 
erft in ver Folge zufammenftoßen wird, fol ebenfalls mit feinem Gom- 
mandeur nach Preußen marfchiren. Die Infanterie wird der Oberft- 
lieutenant 9. Horn, den Ich zum Brigadier einer Infanterie- 
Brigade, zu welcher dad Regiment Nr. 3. gehört, beftimmt babe, 
nach der Weichjel führen und fich bei feiner Ankunft vafelbft Ihre 
weitern Befehle erbitten. 

Vork's Leben 1. 34 
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Die Eavallerie wird ebenfalls dahin marfchiren, und find bie 
Gommandeure angewiefen, ſich dann ebenfalld wegen ihrer weiteren 
Beftimmung zu melden. 

Der Oberft v. Hünerbein, welchen Ich zum Brigadier ſaͤmmt⸗ 
licher Dragoner und ver Uhlanen ded mobil zu machenden Corps er- 
nannt habe, ift angemwiefen, fich von bier direct nach Preußen zu ver- 
fügen und Ihre Befehle dafelbft zu erwarten. 

Die bei Berlin und Breslau fich verfammelnden Truppen wer- 
den erft dann unter Ihre unmittelbaren Befehle treten, wenn fie mit 
den Truppen in Preußen zufammenftoßen, und bemerfe ich nur noch, 
daß der General- Major v. Kleift, den Ih zum Befehls- 
baber der fämmtlihen Infanterie des ganzen Corps er— 
nannt babe, vor der Hand dad Commando über die Truppen von 
allen Waffen übernehmen wird, vie fich bei Breslau verfammeln follen. 

Ihre Aufmerkfamfeit haben Sie nunmehr befonderd auf die 
ruffifche Grenze zu richten, indem nur von bortber Ihnen Gefahr 
drohen kann, und es ift nöthig, daß Sie fich fogleich mit dem Ge- 
neral Grafen Rapp zu Danzig in Gorrefpondenz fegen, um deffen 
Unterffüßung zu gewärtigen, wenn die Gefahr wirklich 
einbrechen follte. Der feindlichen Uebermacht haben Sie in 
diefem Falle zu weihen und Ihren Rückzug nah der 
Weichfel zu nehmen; und damit die Communication über 
diefen Fluß nicht gehemmt ift, fo gebe Ich Ihnen anbeim, 
die Verfügung zu treffen, daß die Schiffbrüde von Öraudenz 
nach Marienwerder gebracht und dort, fobald es das 
Waſſer zuläßt, wieder gefchlagen werde. 

Der bevrohtefte Punkt der ruffifchen Grenze wird Memel fein; 
Sie haben daher die dort befindlichen 12pfündigen metallenen Kan» 
nen fofort nach Königdberg transportiren zu laffen, da es aber doch 
nöthig ift, den dortigen Hafen gegen das Einlaufen der Engländer 
zu ſchützen, fo find die eifernen Kanonen dafelbfi zu be— 
laffen und infofern Sie e8 zur Vertheidigung des Ha— 
fen® erforderlich halten, nochandere eiferne Kanonen 
dorthin zu Schaffen. Das Infanteriebataillon muß daher 
auch bis zum äußerſten Termin dafelbfi verbleiben und 
fann, wenn es von dort abzumarfchiren genöthigt ift, allenfalls fei- 
nen Rüdzug über's Haff in Kähnen und über die Nehrung 
nehmen; follten ganze Gavallerie-Escadrond in dortiger Gegend bes 
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findlich fein, fo werben diefe unter Zurüdfaffung von Detachements 
zurüdzuzieben fein. Die Militairbevürfniffe in Königäberg ba: 
ben Sie nach Möglichkeit in Sicherheit zu bringen, und wenn 
feine dringende Beforgniffe ed nötbig machen, eher daran zu 
geben, das aufgehende Waffer, welches hoffentlich bald eintreten 
wird, zum Transport derfelben zu benugen. Nach Pillau ift nur fo 
viel zu fchaffen, als zu feiner Selbftvertheidigung mit einer Garnifon 
von 2000 Mann erforderlich ift, alles Uebrige muß nach Graudenz 
gebracht werden. Ich nenne Ihnen als die wichtigften Gegen— 
flände der Sicherung zuerft die brauchbaren Gewehre, 
wovon 2000 als Refervenac Pillau zu fenden, etwa 1000 
nebft den reparaturfäbigen in der Gemwebrreparatur- ns» 
ftalt in Königsberg zu belaffen, alle übrigen aber nad 
Graudenz zu fhiden find. Hierauf folgen die Geſchütze 
und die Pontond, welche im Außerften Falle leicht und noth= 
wendig verderbt werden müffen, dann würden Gie das 
Pulver und die fertige Munition folgen laffen ı«. Sie 
werden fchon durch die Anordnung der Iten Diviflon des allgemeinen 
Kriegsdepartements eine vetaillirte Nachweifung von den in Königs- 
berg befindlichen ArmatursVorräthen, und was davon für Pillau noch 
erforderlich ift, befiten und ein Mehreres darüber noch erhalten. Die 
Montirungd>», Getreide» und andere Vorräthe empfehle 
Ih nit minder Ihrer Sorgfalt. 

Um die Feftung Pillau auf eine Garnifon von genannter Stärke 
zu bringen, baben Sie nicht nur die Infanterie-Depotö der oftpreus 
Bifchen Brigade fo zu disloeiren, daß felbige unfeblbar dahin gelangen 
können, fondern auch fchon jetzt unverzüglich ein nicht mo— 
biles Infanterie» Bataillon bineinzulegen. 

Wenn Sie Übrigens der Mebermacht der einbrechenden feinplichen 
Truppen zu weichen und fich nad) ver Weichfel zurüdzuziehen ges 
nöthigt find, fo empfehle ich noch Ihrer befonderen Aufmerkjamfeit 
möglihft alle Mir gehörigen Borrätbe und Kaffen der 
Provinz zu retten, die Anordnungen dazu einzuleiten 
und deshalb die Truppen, ſowohl die mobilen als nicht 
mobilen, gebörig zu inftruiren. 

Der anfehnliche Pferdebeftand in dem Geftüte zu Trafehnen ver- 
dient ed insbeſondere auf deffen Rettung Bedacht zu nehmen, und haben 
Sie die an der Grenze commandirenden Officiere anzumeifen, bei ein⸗ 
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brechender Gefahr fogleich die Vorfteher dieſes Geftüts davon zu aver⸗ 
tiren, damit fie mit den Pferden aufbrechen und ſie in Sicherheit 
bringen. Der Oberftallmeifter v. Iagow wird ſich deshalb noch be» 
fonderd an Sie menden. 

Inden Ich die Ausführung aller diefer Aufträge Ihnen hiermit 
übertrage, hege Ic; das durch Ihr bisheriges Benehmen fo ganz be= 
gründete Vertrauen, daß Sie zu dem Ende die zwedmäßigften Maaß— 
regeln treffen werden, und verfichere Ihnen dafür ſchon im Voraus 
Meine befondere Erfenntlichkeit. 


Berlin, den 12. März 1812, Friedrich Wilhelm.“ 


Eigenbändige Nahfhrift Sr. Majeftät des Könige. 
„Es ift mir Auferft viel daran gelegen, daß Sie die Ihnen bes 
ftinnmte Stelle annehmen, da mir Ihre bewährte Treue, Anhänglich- 
feit und Kriegserfahrenbeit zur Genüge befannt ift und ein folcher 
zuverläfftger Mann bei dieſem Corps und unter folchen Umftänden un« 
umgänglich nothiwendig wird. Ich werde jede Gelegenheit wahrneh— 
men, Ihnen dafür meine Dankbarkeit zu beweifen.“ 


Beilage 7. 
(zu Bud II. Eap. 5. ©. 346.) 


Formation des zehnten Armeecorps. 


Eommandirender: Marfchall Macdonald Herzog v. Tarent. 
Chef des Generalftabes: Obrift Terrier. 


A, Die VII. Divifion. 


Eommandirender General: Div.-Gen. Grandjean. 
Chef des Generalftabes: 
Infanterie: 
Ite Brigade: Brig.-Gen. Ricard. 
2 Bat. Baierfches Inf.⸗Reg. Nr. 13, Obrift Graf Buttler. 
A Bat. Polnifches Inf Reg. Nr. 5. 
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2te Brigade: Brig.-Gen. Prinz Radziwill. 
4 Bat. Polnifches Inf.“Reg. Nr. 10, 
te Brigade: Brig.-Gen. Bachelu. 
2 Dat. Weftphäl, Inf.⸗Reg. Nr. 1. Obrift Plefmann. 
4 Bat. Polnifches Inf.Reg. Nr. 11. 
Eavallerie: Obrift v. Hünerbein. | 
Preuß. Hufarenreg. Nr. 1. [2 Esc. Ites Leibhuſ.⸗Reg. 
Major v. Eofel. 12 Ede. 2te8 Leibhuſ.⸗Reg. 
Artillerie: Div.⸗Gen. Taviel. 
2 poln. reit. Batt. 


B. Die XXVM. Divifion. 


Eommandirender General: Gen. d. Inf. v. Grawert. 
Chef des Generalftabes: Obrift v. Roder. 
Zweiter commandirender General: Gen.-Lient. v. Dorf. 
Infanterie: Gen.⸗Maj. v. Kleift. 
Ite Brigade: Obrift v. Below. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. 2, Major 
v. Kurnatowskhy. 
Inf. Reg. Nr. 1. Oftpr. Inf.⸗Reg. 2. Bat. 2. Major 
Maj. v. Sjöholm I. v. Krauthof. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. Füf, (Füf.- 
Bat. Nr. 1.) Maj. v. Erammon. 
Oftpr. Inf» Reg. 3. Bat. 1. Major 
v. Benfenvorf. 
Info Neg. Nr. 2. Oſtpr. Inf.⸗Reg. 4. Bat. 1. Major 
Maj. v. Sjöholm 1. v. Lübtomw. 
Oftpr. Inf.⸗Reg. 4. Bat. Füf. (Füf.- 
Bat, Nr. 2.) Maj. v. Pfeiffer. 
Oftpr. Jäger-Bataillon: Major v. Clauſewitz. 
2te Brigade: Obriftlientenant v. Horn. 
Pomm. Inf.Reg. Colb. Bat. 1. 
Maj. v. Quednow. 
Inf Reg. Nr. 3, Pomm. Inf.⸗Reg. Bat. 2. Major 
Maj. v. Steinmetz. v. Linſing. 
Pomm. Inf.⸗Reg. Bat. Füſ. (Füſ.⸗ 
Bat. Nr. 3) Maj. v. Bork. 
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Leibe Inf.-Regmt. Bat. 1. Major 
v. Zepelin. 
Info Reg. Nr. 4. Leib⸗Inf.⸗Reg. Bat.2. Maj.v. Both. 
Maj. v. Zielinskty. Peib⸗Inf⸗Reg. Bat. Füf. (Büf- 
Bat, Nr. 4.) Major v. Reuß. 
3te Brigade: Obrift v. Raumer. 
Weftpr. Inf.Reg. 1. Bat. 1. Ma- 
jor v. Imbrecht. 
Inf.⸗Reg. Nr. 5. Weſtpr. Inf.⸗Reg. 2. Bat, 1. Mas 
Mai. v. Schmalenfee. jor v. Loͤbell. 
Weſtpr. Inf.⸗Reg.2. Bat. Fuͤſ. ( Fuͤſ.⸗ 
Bat, Nr. 5.) Maj. v. Rudolphi. 
Schleſ. Inf.-Reg. 1. Bat. 2. Major 


v. Happe. 
Inf Reg. Nr. 6. Schlef. Inf.“Reg. 2. Bat. 2. Major 
Maj. v. Carnal. Graf Reichenbach. 
Schlef. Inf.»-Reg.2. Bat.Füf. (Füf.- 
Bat. Nr. 6.) Major v. Leffel. 
Füf,- Bat. Nr. 7. Major v. Bunf (vom zweiten Oftpreuf. 


Inf.-Reg.) 
Gavallerie: Gen.⸗Lieut. v. Maſſenbach. 
Ite Brigade: 
Drag.⸗Reg. Nr. 1. Lith. Drag.-Neg. zwei Er. 
Major v. Treskow. Weſtpr. Drag.⸗Reg. 2. zwei Esc. 
Drag.⸗Reg. Nr. 2. Weſtpr. Drag.⸗Reg. 1. zwei Esc. 
Oberſt v. Jürgaß. Brand. Drag.⸗Reg. zwei Esc. 
2te Brigade: Oberſt v. Jeanneret. 
Huſ.⸗Reg. Nr. 8. Schleſ. Huſ.“Reg. 1. zwei Esc. 
Major v. Eicke. Schleſ. Huſ.⸗Reg. 2. zwei Esc. 
Artillerie: Major v. Schmidt. 
vier Fußbatterien bpfd. 
eine halbe Fußbatterie 12pfd. 
drei reit. Batt. 6pfd. 


Anmerkung. Zwei Cavallerieregimenter des preußiſchen Corps wur: 
den von demſelben getrennt und ber großen Cavallerie-Reſerve Anter dem 
Könige von Neapel zugetheilt, und zwar bas 

Huſaren⸗Reg. Nr. 2, Drand. Huf.sReg. zwei Goc. 
Dbrift v. Czarnoweky. Pomm, Huf.sReg. zwei Eee. 
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zur Brigade bes General Rouffel d'Hurbal in der erflen (leichten) Divi— 
fion (General Bruyeres) bes erften Corps unter dem Divifions s General 
Nanfonty; — das 
Ublanen » Reg. Schleſ. Uhl.-Reg. zwei Ger. 
Major v. Werber. Drand. Uhl. Reg. zwei Esc. 
zur Brigade des General Subervic in der erften (leichten) Divifion (Gen. 
Schaftiani) des zweiten Corps unter Div.-Gen. Montbrum. 


Beilage 8 
(Zu Buch II., Cap. 6., ©. 401 u. 429.) 





Zwei Briefe Macdonalde. 


1. Macdonald an Dorf. 
Monsieur le General. 

. Je regois dans le moment la lettre, que Votre Excellence 
m’a fait l’honneur de m’ecrire aujourd’hui sous le No. 50. J’avais 
ajourne la reponse à celle du 23ime sous No. 49, jusqu’a ce que 
j'eusse regu les informations, que j’avais demandees en con- 
sequence de cette lettre au gouvernement de la Courlande et 
a l’ordonnateur du X=® corps. Ces renseiguements en date de 
hier ont precede de quelgues heures Votre lettre d’aujourd’hui, 
à laquelle je me preparais à r&epondre et à donner à Votre Ex- 
cellence tous les €claireissements qui m’etaient parvenus et & 
l’informer de nouveaux ordres, que j’avais donnes pour faire 
cesser les embarras momentanes, occasionnes par la malveillance, 
des abus et dilapidation. 

Les renseignements parvenus et dont je charge Mr. le co- 
lonel Terrier de Vous montrer les originaux, n’ayant pas le 
temps pour le moment, d’en faire la copie, mais que je Vous 
enverrai par la suite, Vous prouveront j° mon extröme em- 
pressement & lever tous les obstacles qui peuvent s’opposer à 
des distributions fines et r&gulieres, et que Votre Excellence 
connait aussi bien que moi. 2° par la reponse du gouvernement 
general de la Courlande il parait que le foin et la paille n’ont 
jamais manque, comme le verra Votre Excellence par sa lettre 
datee de hier. 3° l’ordonnateur rend compte et je joins un re- 
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jev& du regu de l’administration Prussienne, qui constatent, qu’il 
a été delivr& du premier au 25 incl. de ce mois 32,578 Scheffel 
d’avoine ou 138,456 boisseaux, plus 560 Scheffel de Seigle ou 
2,380 boisseaux, Total 140,836 boisseaux, ce qui est beaucoup 
plus, que tous les chevaux Prussiens.ne peuvent consommer en 
tirant des magazins de Mitau, Bauske et Eckau, non compris 
tout ce qui peut etre enlev& d’une maniere irr&guliere partout, 
ou peuvent s’ötre trouv&s des chevaux d’artillerie ou d’admini- 
stration, &loignes des magazins, ce qui porte A une consommation 
plus que necessaire tout ce qui a et& delivre ou pris. 

Il est surprenant, que les chevaux du gie g®! de Votre 
Excellence manquent de fourrage &tant pres des magazins, 
tandis que le gouverneur g" de la Courlande declare, qu’ils 
n’ont jamais manque, et certes pour peu qu’il entre des four- 
rages en magazin, on peut poser en fait, que les qier gau 
sont les premiers servis. Quant aux Dragons du regiment 
No. 1. et meme No. 2., qui &taient à Leckau, je declare 
qu’il est faux, qu’ils manquassent de fourrages au retour de 
leur expedition; je les ai visites moi-m&me le 21 dans leurs can- 
tonnements à Eckau et aux environs, tous m’ont declare, ätre 
satisfaits sur les vivres tant pour les hommes que pour le che- 
vaux. Je sais que le fourrage a manque& depuis, mais le g“ 
Bachelu a été immediatement autorise à requerir dans les environs. 

Quant à la viande Votre Excellence sait aussi bien que moi 
que les bestiaux de la Courlande sont d’une faible espece, que 
les circonstances et la saison n’ont pas du les engraisser; ils 
sont livres sur pied & l’administration Prussienne; j’ignore de 
quel point sont parvenues les plaintes, elles sont fausses et ca- 
lomnieuses sur la mauvaise qualit€ de la viande; elle peut être 
maigre mais non malfaisante. De plus les chefs et quelques 
officiers des camps de Garosen, de Stalgen, d’Annenbourg et 
d’Eckau faisant presque moitie du corps Prussien ont declare 
unanimement le 24. en presence de Votre Excellence que les vivres 
avaient étéé constamment de bonne qualit& notamment la viande. 

Votre Exellence se plaint qu’Elle est oblig& de tout acheter; 
c’est sans doute pour avoir le plaisir d’en faire la declaration, 
puisqu’iei jamais rien n’a manque, qu’au contraire on peut se 
plaindre d’exc&s et de superflus. 
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J’ignore quels motifs depuis longtemps ont pu aigrir Votre 
Excellence contre l’Empereur, la France, ses chefs et son armee. 
J’en ignore aucun des propos repet&s journellement tendant à 
egarer l’opinion et à porter le d&couragement parmi les chefs 
et les troupes du corps Prussien; mais sans doute ils n’auront 
aucune influence sur le bon esprit, la valeur et le sentiment de 
l’honneur, qui animent les troupes. 

Jusqu'ici j’ai mis en usage (auägeftrichen Epuise) tous les 
moyens de douceur, de complaisance, de condescendance, contre 
l’irritabilite et la haine peu dissimulees de Votre Excellence contre 
tout ce qui est frangais; j’ai m@me &cart€ tout ce qui pouvait 
avoir l’air de superiorit€ de commandement, en agissant plutöt 
en camarade qu’en chef. Pour prix de cette condescendance et 
de cette facilit€ de proceder honnete, que Vous avez trouvee 
en moi, Vous croyez devoir Vous permettre de Vous affranchir 
de toute obeissance, lorsque Vous en devez donner l’exemple. 

Vous voudrez bien, Monsieur le General, revoquer à l’in- 
stance tous les ordres, que Vous pouvez avoir donnes contraires 
aux miens relativement aux fourrages, Vous d&chargeant de 
toute responsabilit€ envers Votre Souverain, dont Vous servez 
mal les interets, en &loignant tout esprit de concorde et d’har- 
monie, qui existaient avant Votre arrivee. 

J’ai trop de franchise, pour ne pas Vous declarer, que je 
rends compte à S. M. l’Empereur de la conduite et des opinions 
du chef actuel des troupes Prussiennes, laquelle ne manquera pas 
d’&tre mise sous les yeux du Roi, et pour justifier la verite de 
mes rapports je n’appellerai pas d’autre temoin, que l’opinion 
des troupes Prussiennes et je dois terminer pour me servir de 
expression de Votre Excellence, que si les chevaux crevent, 
ce ne sera pas de faim, mais d’embonpoint; j’en ajouterais autant 
des hommes, s’il en etait question. 

Agreez, Monsieur le General, l’assurance nouvelle de ma 
haute consideration. 

Stalgen, le 27 9b 1812 à 9 du soir. 

Le marechal duc de Tarent, 
Macdonald. 
A. S. Exc. Mr. le 
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2. Macdonald an den Herzog von Baffano. 
Stalgen, le 10 10% 1812. 
Mon cher Duc. 

Vous ne me donnez pas de Vos nouvelles, j’en envoye 
chercher; un officier, qui arrive de Wilna, nous débite des ab- 
surdites de cette ville, il assure pourtant avoir vu passer S. M. 
l’Empereur se rendant dit-il a Kowno et Votre Excellence la 
suivra. 

Je ne puis croire à tout ce que je viens de lire dans les 
bulletins Russes que je Vous adresse, quoique l’on cite des 
personnages que je sayais faire r&ellement partie du 2° et 9° corps; 
j’attends d’un instant à l’autre que Vous m’eclairiez. La bombe 
a crev& avec le Gen. de York; j’ai cru que dans des circon- 
stances telles, que Mrs. de l’Etat-Major Prussien les accreditent, 
sans les repousser je devais montrer plus de fermete. 

Le corps est bon, mais on le gäte, l’esprit est prodigieuse- 
ment change, mais quelques graces, des recompenses et je le 
remonterai aisement pourvn toutefois, que les officiers, que je 
signale, soient promptement &loignes; ils ne seront pas regreties, 
les deux tiers de l’armee les detestent. 

Au nom de Dieu, mon cher Duc, &crivez-moi un mot, que 
je sache quelles sont les positions, que l’on va prendre. Je me 
concentre d’avantage. 

Mille amities. Je Vous embrasse. 

Macdonald. 


Beilage 9. 
(u Buch IL. Cap. 6. ©, 427.) 


Die „Reife nah Wilna“ von dem Lieutenant 
Freiherrn v. Canitz. 
„Am Abend des 2. Der. in dem Schlößchen von Dannenthal 


bei Mitau, ald ich eben befchäftigt war, einen Brief nach Berlin zu 
fchließen, erhielt ich den Befehl, aldbald ind Hauptquartier zu kom⸗ 
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men und mich zu einer Meife von mehreren Tagen fertig zu machen. 
Mein erfter Gedanfe, mehr in dem Wunfc meines Herzens als in 
einer Flaren Berechnung der wahrfcheinlihen Veranlaffung zu diefem 
Befehl begründet, war: daß der commandirende General mich nach 
Berlin ſchicken wolle. Hocherfreut über diefe Ausſicht und in ges 
fpannter Erwartung, welcher Auftrag mir werden würde, ordnete ich 
meine Sachen, nach einer halben Stunde faß ich zu Pferde und 
trabte gen Mitau. Ich wußte um den Fehde- und Abfagebrief, den 
Macdonald an Dorf erlaffen, und vermutbete, daß meine Neife mit 
diefer Angelegenheit zufammenbängen müßte; ich war ſchon mehr- 
mals an den Marfchall gefchieft worden, aber zu einem Auftrag an 
ihn bedurfte es feiner Abwefenheit von mehreren Tagen, da er fein 
Hauptquartier in Stalgen, zwei Meilen von PMitau hatte. 1leber= 
zeugt, daß mich der General entweder nach Berlin zum Könige oder 
ind Hauptquartier des Kaiferd ſenden werde, fam ich in Mitau an. 
Ich hatte nur zur Hälfte recht gerechnet, der Obrift Röder eröffnete 
mir, daß ih nah Wilna zum General Kruſemark gefchieft werden 
follte und ven andern Morgen vom General Mork meine Abfertigung 
erhalten würde. Lieber wäre mir eine Reiſe nach Berlin, intereffan- 
ter eine Depefche ind Faiferliche Hauptquartier geweien; doch war 
mir auch diefer Auftrag keinesweges unintereffant, denn er bot eine 
fehr gute Gelegenheit, über die Lage der Dinge Nachricht einzuzies 
ben und darüber, was aus dem Kriege werben würde, ins Klare zu 
fommen. 

Wir hatten bereits feit einigen Wochen allerlei Gerüchte vernom« 
men, aber die rufjlfchen Berichte, die man und mittheilte, verdienten 
nicht mehr Glauben ald die franzöſiſchen Bülletind. Daß Napoleons 
Projekt mißglüdt fei, wußten wir alle; wie es aber eigentlich um ' 
ihn und fein Heer ſtehe, wußte niemand. 

Ich blieb die Nacht über bei Möllennorf. Am andern More 
gen attaquirte der Beind die Vorpoften an der Miffa und Edau, der 
General ritt dahin vor; dies hielt meine Abreife auf; erſt gegen 
Mittag warb ich abgefertigt, und begann in einer norvifchen Poſt⸗ 
ealefche, in welcher man mie ein Vogel auf der Stange figen mußte, 
meine Fahrt. 

Die Reife ging gut von Statten; die reifende Schnelligkeit des 
Fahrens der ruffifchen Poſten verfähnt mit der Unbequemlichkeit aller 
übrigen Anftalten, wenn man weiter nichts will, als fortkommen. 
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Doch auch diefer Genuß follte mir nicht ungeftört bleiben. Ein pol⸗ 
nifcher Lieutenant, der fich ald Plageommandant eines famofitifchen 
Städtchend (ed war in Szadowo) höchft wichtig vorfam, wollte mich 
die ihm anvertraute Gewalt fühlen laffen, und verlangte, daß ich mich 
bei ihm melden und der Bofthalter mir nicht eher Pferde geben follte, 
bis dies gefchehen fei. Bei meiner Unbefanntfchaft mit der polni- 
fehen Sprache, dauerte es lange, ebe ich erfuhr, weshalb ich aufge- 
halten wurde; endlich verftand ich, wovon die Rede fei; ich ging zu 
ihm, aber flatt einer Meldung überfchüttete ich ihn mit frangöftfchen 
Phrafen des Inhaltes, daß der Dienft darunter leide, wenn die Herren 
Gommandanten die Eonriere aufhalten wollten, die von allen For⸗ 
malitäten der Art entbunden wären, daß er die Inftructionen des Mar» 
ſchalls und des Kaiferd zu verfennen feheine, und daß ich mich über 
feine Prätenflonen und den dadurch veranlaßten Aufenthalt befchweren 
würde. Zum erften und einzigen Mal in meinem Leben that ich mir 
auf das Verhältniß, in dem ich zu einem franzöfifchen Marfchall ftand, 
etwas zu Gute; — es imponirte dem geftrengen Kern Gommans 
danten, er Äußerte, er hätte geglaubt, daß ich Vorſpann verlangt. Ich 
erwiderte, daß dies eine Albernbeit des Pofthalters fei. Er begleitete 
mich nach dem Haufe, wo ich abgeftiegen war und wir ſchieden, beide 
frob, einander los zu fein. Mir wäre jede Ghicane von feiner Seite 
fehr unangenehm gemwefen, denn ich hatte feinen Paß von dem Mar⸗ 
ſchall noch von dem franzöftfchen Gouvernement in Eurland, fondern 
einen deutfch, polnifch und franzöfifch ausgefertigten Courierpaß von 
unferm Beldpoftamt; überdem war mir daran gelegen, taß meine 
Reife nicht der franzöfifchen Behörde bekannt werden follte; es war 
mir alfo Tieb, den Poladen fo zu flimmen, daß er nichts darüber 
_ melden möchte. 

Unbefannt mit dem Lande, den Wegen und den Oertern, wo 
ich Pferde befommen würde, ohne eine brauchbare Karte mußte ich 
mich meinem Bührer und dem Gigenthbümer der Pferde überlaffen. 
Ich wollte ven nächften Weg über Poniewicz und Wilkomir neh- 
men, aber gleich einem Schiff in unbefanntem Meer ward ich nach 
Kowno verfchlagen, da man mir wiederholte, viefer Weg fet der 
befte und ficherfte. Don Szadowo hätte ich noch einlenfen fönnen, 
der Aufenthalt und die Erplicationen mit dem Gommandanten und 
dem Pofthalter machten, daß ich dieſen Punkt verpaßte und fo langte 
ich denn am 4. Dec. Nachmittags gegen 2 Uhr in Kowno an. 
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Bis dahin war von Krieg nichts zu fehen; faft niemand war 
mir auf meiner einfamen Reife begegnet. Der Anbli von Kowno 
zeigte fchon in der Berne die Spuren der Verwüftung, mit der die 
Armee ihren Zug bezeichnet hatte. Ruinen zerftörter Häufer, Reſte 
von Bivouacd und todte Pferde verfündeten, daß man bier eine Ope— 
rationdlinie betrete. Die Stadt wimmelte von Soldaten aller Farben 
und Truppenarten, Kranken, Blefjirten, Erfagmannfchaften, die bier 
Halt gemacht hatten. Der erfte, den ich anrevete, um mich nach ver 
Poft hinzuweifen, war ein halberfrorner Portugiefe, der von nichts 
wußte. als von der Kälte Nach hundertfachen Bragen und vieler 
Mühe gelangte ich mit meinem Schlitten zu dem Haufe, wo die 
Eouriere erpedirt wurden. Ich merfte alsbald, daß mein Fortkom— 
men von bier fehr ſchwer fein würde, da von Allem, was eine Poſt 
conftituirt, eigentlich nichts vorhanden, wenigftens nichts in Ordnung 
war. Sch bereute, daß ich nicht darauf beftanden, über Wilfomir zu 
geben. Da führte dad günftige Gefchid einen franzöfifchen Courier 
in vie Stube, in der ich mit einem polnifchen Juden und einem 
franzöftfchen Marketender Beratbfchlagung pflegte, wie man es an— 
ftellen müffe, bier Pferde zu befommen. Der Courier ſchlug mir vor, 
für die Hälfte Der Koften mich mitzunehmen. Ich nahm fehr gern 
den Vorſchlag an und in einer halben Stunde waren wir en train 
nah Wilna. 

Der Mann hatte ſchon manches Jahr Depefchen umber trans— 
portirt; in diefem Feldzuge machte er ſchon feit fünf Monaten in jeder 
Woche ein oder zweimal den Weg von Wilna nach Kowno, wo ein 
anderer ihn abzulöfen pflegte. Im Faiferlichen Hauptquartier war er 
lange nicht gewefen; er wußte von der Armee wenig, doch verficherte 
er fehr treuberzig, que les aflaires allaient mal, das wifje er fehr 
wohl. Auch rieth er mir, wenn ich von Wilna weiter reifen müßte, 
ja wieder mit einem Courier zu geben; denn ganz allein fei wegen 
der Traineurd nicht fortzufommen: ils vous &gorgeront, pour s’en 
aller avec les chevaux! Ich erftaunte über diefe Anficht, die auf 
vie größte Aufldfung aller Ordnung deutete: vous allez voir, war 
feine troftreiche Antwort. Uebrigens fehien er fi die Sache nicht 
fehr zu Herzen zu nehmen, wenigſtens fchlief er fo fanft an oder 
vielmehr auf meiner Seite, ald ob er die berubigenpften Siegeönadh- 
richten in der Taſche habe. 

Unaufhörlich begegneten und Schlitten mit feltfam vermummten 
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Geftalten, Officieren und Soldaten, Reutern und Fußgängern; doch die 
meiften fchienen mir Gavalleriften zu fein. Alle Orte an der Straße 
waren bald zerflört, in vielen außer in einigen Häufern, in denen 
fi; zur Armee gehörige Soldaten nievdergelaffen hatten, fein Menſch 
zu fehen und alles verödet. Mein Begleiter erzählte mir, daß er 
feine Reifen mit eignen Pferden mache; er babe drei Gefpanne auf 
der Tour flationirt und mit dieſen pflege er die 14 Meilen von 
Kowno nad Wilna gewöhnlich in 9 bis 10 Stunden zurüdzulegen. 
Einige Meilen von Kowno begegneten wir einem Marfcheommando 
von einigen hundert Pferden, vie nah Wilna marfchirten, Euirafe 
fiere, Lanziers und Chaffeurs bunt durcheinander. Ihre Pferde, nach 
franzöftfcher Art befchlagen, waren in einem beftändigen Autfchen 
und Stürzen auf dem glatten Wege. Die Leute gingen faft alle zu 
Fuß, die Pferde am Zügel ziehend und Myriaden von Flüchen drück- 
ten ihr Mißbehagen über dieſen Marfch aus. Mein Gefährte fchrie 
unabläffig: à gauche, mes camerades, c’est un courier de l’Em- 
pereur qui doit passer; und fo drangen wir durch diefe dem Un— 
tergange geweihte Schaar hindurch; die Unglüdlichen find noch ger 
rade recht gekommen, um mit vertilgt zu werben. 

In dem ehemaligen Städtchen Sabolisfy — es eriftirten davon 
nur noch wenige Käufer — wo wir umfpannten, fanden wir eine 
Menge Wagen, Kutfihen und Fourgons; glänzende Laternen leuchtes 
ten und entgegen, wohlgefleivete Leute waren darum befchäftigt. Wir 
fragten, was das wäre? „die Equipagen des Herzogs von Baſſano“ 
hieß e8; voilä le corps diplomatique, qui f..... le camp, fagte 
mit undiplomatifcher Heftigfeit mein Staatöbote, dem dies fehr be» 
denklich vorkam. Mehr aber wie ihn frappirte mich dieſe Nachricht, 
und ich erfundigte mich eiligft, ob der General v. Kruſemark noch 
in Wilna oder ob er auch ſchon unterweges fei. Nach vielen unge— 
nügenden Antworten fand ich endlich einen höflichen Attache, der mir 
verficherte, fomwohl der Herzog von Baſſano als der General fel noch 
in Wilna, würden aber nicht lange mehr da bleiben; Die Bureau 
und Gquipagen de3 diplomatifchen Corps gingen nad) Warfchau. Es 
wurde mir Far, daß es ſchlimmer flehen mußte als wir geglaubt hat» 
ten; mit der gefpannteften Erwartung gelangten wir Morgens 3 Uhr 
den 5. Debr. nach Wilna. 

Ich flieg in dem Haufe ab, wohin mich mein Courier brachte, 
um ven Anbruch des Tages zu erwarten und dann zum General 
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Krufemark zu gehen, meine Depefchen abzugeben. Während wir und 
in dem Wirthshaufe aufbielten, erzählte ein College meines Gefähr- 
ten, daß in der anderen Stube ein piqueur des Kaiferd fchlafe, der 
ihn verfichert habe, der Kaifer werde die Armee verlaffen und nad) 
Frankreich zurüdfehren. Obgleich der Gewährdmann dieſer Neuig« 
keit nur ein Neitfnecht war, fo war fle doch fehr intereffant und er- 
öffnete einen tiefen Bli in die Angelegenheiten und alles was ich 
bis dabin gehört hatte. 

Der General Krufemarf war verwundert über den plöglichen 
Bruch zwifchen Macdonald und Dorf; er hatte die Franzoſen bisher 
nur von Lobfprüchen und von den beften Dispofltionen für den Ge— 
neral und fein Corps reden hören. Der Herzog von Baffano wußte 
noch nichts von den vorgefallenen Mifhelligkeiten oder hatte wohl» 
weislich nichts davon wiffen wollen; ed war dem General lieb, ald« 
bald Kenntnif davon zu erhalten und noͤthigenfalls eine Vermittelung 
zu bewirken. Er tbeilte mir feine Nachrichten von der Armee mit: 
daß an eine Aufftelung bei Wilna ſchwerlich zu denfen fein würde, 
daß die Eavallerie und Artillerie total ruinirt fei, daß der Kaifer 
abreifen und das Commando ver Reſte dem König von Neapel über- 
geben werde, daß dieſe Reſte nächften Tages in Wilna eintreffen wür— 
den; wie viel aber noch ftreitfähig fei, wiffe er nicht; er äußerte, daß 
ihm fehr daran gelegen fei, zuverläffige Nachricht darüber zu haben, 
daß er fie aber nicht erlangen Fönnte und daß es ihm nicht möglich 
fei, durch eigenen Anblick fih davon zu Überzeugen, da er der Auf« 
forderung des Herzogs von Baffano folgen und noch denfelben Tag 
nad) Warfchau abreifen müffe, die Ankunft ver Armee alfo nicht ab» 
warten fönne. 

Es war einleuchtend, daß Napoleon aus guten Gründen das 
diplomatifche Corps, Das er mit nach Rußland genommen, nicht als 
Beuge feiner Flucht da laffen wollte, wie er fchon von Moskau aus 
jede allzu genaue Kenntniß des Zuftandes der Armee forgfältig ver- 
bütet hatte, was insbefondere für Preußen von der höchften Wich- 
tigkeit war. Während der General Krufemarf mir feine Nachrichten 
und Anfichten eröffnete, ward es mir Far, daß ed dem General Dorf 
binnen kurzem fehr gleichgültig fein konnte, ob Macdonald und ob 
ver Kaifer mit ihm zufrieden fei oder nicht; vie ganze Gefchichte, 
weshalb ich gejendet war, die Händel über die Verpflegung, Macdo- 
nalds Vorwürfe, das ganze Verbältnig zwifchen ihm und Mork er» 
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fehien mir ald eine geringfügige Nebenfache neben der ungebeuren 
Angelegenheit, deren Entwidelung fo nahe war. Ich beſchloß, abzu- 
warten, bis ich meinem General bejtimmte Auskunft über die Lage 
der Sache bringen Fonnte. Krufemarf billigte das und ich ging, um 
mich vorläufig in der Stadt umzuſehen. 

Wilna, nah Art der polnifchen Hauptſtädte aus einer bunten 
Zufammenjegung von Prachtgebäuden und elenden Hütten, altfränfi- 
fchen over vielmehr altpolnifchen und modernen, fehlechten und ele- 
ganten Käufern beftehend, im Ganzen eine flattliche Stadt, hatte durch 
das franzöſiſche Wefen, welches fich feit der Anmefenheit ver Armee 
in Rußland da feftgefegt und ausgebreitet hatte, ein höchſt buntfchedi- 
ges Anſehen gewonnen. Jedes Hauptquartier bietet einen bunten 
Anblid dar, indem fich das Eigenthümliche des Ortes mit ven aufs 
getragenen Bildern, die die Armee mitbringt, vermengt; hier waren 
nun von faft allen ven verfchiedenen Armeen, die die große Armee 
bildeten, Bruch» und Probeftüde zurüdgeblieben oder wiedergefom- 
men; dad Ganze verfündigte eine große Gährung und Benegung. 
Indeß gewahrte man doch eine beftehende Orbnung; nur die James 
mergeftalten der revenants des hospitaux errinnerten an die nahende 
Kataftrophe. Die Truppen der Garnifon, vor allen die Grenabiere 
der Garde des Königs von Neapel, von denen mehre Schildwachen 
vor dem Palaft des Gouverneurs und vor andern Käufern flanden, 
fahen gut, ja glänzend aus. Faſt an allen Käufern der Hauptfiraßen 
und Pläge Fündigten Schilder mit ungeheuren Buchftaben nach fran« 
zöflfcher Sitte einen Ueberfluß aller Bevürfniffe an. 

Schneider, Schufter, Oalanteriefrämer, Uhrmacher und Reflaus 
rateurd, ſaͤmmtlich attaches au quartier imperial oder mit einer an» 
deren Redensart ausprüdend, daß fie an des Kaiferd großer Specus 
lation ihren Antheil genommen und, feinem Stern vertrauend, mit 
ihren Waaren und Künften nachgezogen waren, wohin er jo viele 
Kunden geführt hatte, boten ihre Dienfte an; Komödienzettel an allen 
Eden bezeugten, daß man, während das 29fte Bülletin gefchrieben 
worden, das ald Epilog der ungeheuren Tragödie der Welt verfün- 
dete, daß es mit dem franzöfifchen Spiel in Rußland vorüber fei, 
bier noch Ballets und Komödien aufgeführt hatte. Die Abreife des 
diplomatifchen Corps brachte indeß dies leichtfüßige Völkchen auch auf 
die Beine und feit meiner Ankunft ward nicht mehr gefpielt. Eine 
Unzahl von Officieren, Soldaten, Employes und Commis trieb fid) 
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in der Stadt umher, Eurz es ſah aus, ald babe man eine franzöſiſche 
Stadt in die alte Hauptftadt von Lithauen bineingefchoben und dann 
eine Berfammlung von den Armeen von halb Europa dort ans 
geftellt. | 

Ih hatte in diefem ganzen Wirrwarr nur einen einzigen Bes 
fannten, den Major v. Schenk, der yon unferm Corps zum pommer- 
ſchen Hufarenregiment verfegt war, von welchem zwei Schwadronen 
bei der großen Armee waren, der aber bis jetzt in Wilna geblieben 
war. Ich fuchte ihn auf und er nahm mich in fein Quartier auf, 
was mir febr erwünjcht war. Von ibm, der das Leben und Treis 
ben bier fehon eine Reihe von Wochen mit angefeben hatte, erfuhr 
ich eine Menge Notizen, die ihm franzöfifche und polnifche Officiere 
mitgetheilt hatten. Stiemand mehr machte ein Geheimniß aus dem 
Rückzug und den ungeheuren Berluften; aber fo nahe hielt man den 
völligen Untergang noch nicht, und viele tröfteten fich damit, daß die 
Ruſſen auch ruinirt wären, und ver Rüdzug, vielleicht auch der Auf- 
enthalt in und um Wilna vom Feinde nicht gehindert werden würde, 

Wir begaben und zu einem Reſtaurateur, vdeffen ich ſehr be» 
durfte, da auf Reifen in Polen ohne mitgebrachten Proviant von 
Mahlzeiten eben nicht vie Rede if. Küchenzettel und Verkehr erin- 
nerte die Franzoſen an ihre belle France; ein großes Schild führte 
den aigle imperial ald Wahrzeichen. 

Wohl nirgend ift der Ausdruck Neftaurateur für einen Koch und 
Meinfchenfen paffender gewefen als bier. Hunderte kamen troftlos 
und verzweifelt an, und von einem guten langentbebrten Mahl er» 
quickt, fühlte mancher ſich ein anderer Menfch, geftärft und erhaben 
fchritt er fejten Schritte zur Thür hinaus, in die er matt und er— 
druͤckt eingetreten war. Nach dem Maaßſtab des gewöhnlichen ruhi- 
gen Lebens mag die Bemerfung böchft trivial erfcheinen, das Wefen 
des Menfchen fo auf den Magen zu bafiren ald ver craffefte ge— 
meinfte Materialidömud erachtet werten; aber wer jemals felbft recht 
gründlich gehungert hat, erfchöpft, lechzend und hohl etmas zu effen 
und einen Trunk befommen bat, wird ſich erinnern, daß es unendlich 
leichter ift, von unerfchütterlicher Feftigfeit und Ausdauer zu reden 
und von Haufe aus dies als etwas, das ſich von felbft verfteht, an- 
zunehmen, als in folchen Fällen in praxi das irdifche Bedürfniß zu 
überfehen und der leiblichen Natur zu gebieten, daß fie Feine Macht 
über den Geift übe. Freilich wird Feiner ein Held nach Tiſch, der 
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mit hungrigem Magen davon zu laufen pflegt, aber er wirb wieder, 
was er gewefen, ebe das phyſiſche Leiden feine Kraft gebrochen, er 
wird in integrum reftituirt und reftaurirt. 

Kein restaurator orbis fann fchaffen, wo nichts ift und was 
nicht ſchon war. Weife Mäßigung ift bei der einen wie der andern 
Reftauration anzurathen; wer mit Ultvaappetit die rechte Graͤnze über- 
fpringt, fann den Tod davon haben. Die Stadt Wilna wäre im 
Großen eine Reftauration für die Armee gewefen, wenn fie nicht fchon 
zu fehr ruinirt angekommen wäre und Zeit gehabt hätte, fich zu erquiden. 

Am Morgen des Aten war die von Königäberg nachgerüdte Di- 
viſion Loiſon nebft einigen neapolitanifchen Garden der großen Armee 
entgegengezogen. Schon feit mehreren Tagen zogen Haufen von halb 
erfrornen und verhungerten Soldaten in die Stadt und befländig ſah 
man Schlitten mit Officieren und Soldaten anlangen. 

Am bten Morgend war die Bewegung merklich vermehrt, alles 
reifte ab, was fortfommen fonnte; der aigle imperial war auch auf 
und davon. Wir fehrten bei einem andern Reftaurateur ein, um zu 
frühftüden, der & la couronne imperial noch aushielt. Auch er 
padte ein; mehrere Officiere ftellten ihm vor, daß er bleiben möge, 
ed fei ja gar feine Gefahr: on a des nouvelles tr&es-consolantes 
de l’armee, fagte er, je n’en doute pas, mais je partirai demain 
au point du jour. Napoleon mochte in Smorgoni diefelbe Anficht 
haben, als er fih in ven Wagen fegte und dem König von Neapel 
auftrug, die Armee in die Winterquartiere zu führen. 

Unabläfftg zogen die Revenants ein;. Oeftalten, wie ſie im wir« 
ren Traume die feltfamfte Phantafle kaum ausfinnen könnte, fuhren, 
titten und gingen in faft ununterbrochener Reihe einher; mehrere la= 
gen bülflos in den Straßen und mit flumpfjinniger Gleichgültigfeit 
gingen alle an ihnen vorüber. Leute fterben zu fehen machte faum 
fo viel Eindrud in diefem Triumphzug des Todes, wie der Anblick 
eine? Betrunfenen auf einem polnifchen Inhrmarkt zu machen pflegt, 
diefe Scenen waren von Mosfau her allen erträglich geworben. Wer 
aber urplöglich, wie ich, Hineintrat im dieſen gräßlicden Zug, den 
mußte ein tiefer Schauber erfaffen bei der Betrachtung dieſes uner- 
meplichen Elendd. Und wenn Europa und Preußen vor Allen jus 
beind in dem Untergang dieſes Heeres die Morgenröthe einer beffern 
Zeit erfannte, fo erbebte doch die menfchliche Natur, felbft die ver- 
baßteften Feinde fo untergehen zu fehen. 
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Kruſemark war abgereift, nachdem er mir eine Antwort übers 
geben. Ich meldete mich beim Gouverneur General Hogendorp, er 
fragte ziemlich gleichgültig nach dem zehnten Corps, die neun andern 
mochten ihm den Kopf füllen. Nach kurzer Unterredung entließ er 
mich mit einem Paß nebft Anmweifung auf zwei Courierpferbe. 

In einem großen Hof war die Poft, d. h. eine Menge vom Lande 
requirirter Fuhren etablirt; eine Wache von den fogenannten Euro— 
päern, wie man bei der Armee die Truppen der Fleinen Bürften des 
Rheinbundes nannte, ich glaube e8 waren Waldeder, hatten die Ein= 
gänge befegt, und ohne Karte des Gouverneurs wurde fein Pferd 
binausgelaffen. 

Schon ded Morgens verbreitete ſich das Gerücht, der Kaifer fei 
durchgereift; am Mittag erfuhr ich die Gewißheit, daß er fort fei; 
er hatte fich nur wenige Minuten aufgehalten und Niemand ald Ho— 
gendorp und den Herzog von Baſſano gefprochen, welcher fogleich 
folgte. Ich wanderte nach dem Thore bin, durch welches die Straße 
nach Minsk führt. Der Zug der Flüchtlinge dauerte unabläfftg fort; 
unter Hunderten hatte faum einer ein Gewehr, unter den Fußgängern 
erinnerte ich mich Faum einen Bewaffneten gefehen zu haben; nur von 
denen, die auf Schlitten fuhren, hatte hier und da einer ein Gewehr 
bei fich. Nicht einem Heereszuge, nicht der Flucht einer gefchlagenen 
Armee ſah dieſes Schanfpiel ähnlich; e8 war eine Schaar mehr oder 
weniger hülflofer Gefchöpfe, die nichts mehr zu einem Ganzen ver= 
band. 

Ein großer Theil der mit Loiſon ausmarſchirten Neapolitaner 
und Rheinbundstruppen Fam aufgelöſt zurück; mehrere deutſche Offi— 
ciere, die dazu gehörten, verſicherten, die ganze Diviſion ſei ruinirt 
und auseinander gegangen, ohne einen Feind geſehen zu haben; Hun⸗ 
ger und Kälte hatten ſie vernichtet. Ich wollte bleiben fo lange wie 
möglich. Morgen, hieß es, würde die Garde kommen; ich hatte diefe 
ſtolze Schaar im Juni in Infterburg in ihrem ganzen Glanz gefehen; 
ich war begierig, fie jet zu fehen; ich hatte noch immer Mühe, zu 
glauben, daß auch fie wie die Unglüdlichen, die ich vor Augen: Batte, 
ohne Gewehr, ohne einen Schimmer von Ordnung, in einem Zuftande 
ankommen follte, der nur Jammer erregte. Alle, mit denen Schenk 
und ich Gefpräche anfnüpften, verſicherten: Das Wenige, was noch 
von der alten Garte übrig fei, wäre noch in Reih und Glied bis 
zur Berefina marfchirt, von da aber habe alle Orbnung aufgehört, 
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und jebt gäbe e8 fo wenig eine Garbe wie irgend ein anderes Corps 
mehr: C'est fini, il n’y a plus d’armee, la fatigue et la misdre 
nous a abimes, dad war die einftimmige Ausfage.”) 

Ein Arzt oder Commiſſair vom Corpo des Marfchall Ney er 
zählte und die meiften Detaild und erfchien mir von denen, vie ich 
fah, der am beten unterrichtete. Er ſah die Sache von einem höheren 
Gefichtöpunft an; die meiften waren fo voll von dem, was fle per« 
fönlich betroffen, was fle zunächft gefehen und erfahren hatten, daß 
fie nicht recht mußten, was fle zu der ganzen Geſchichte fagen follten. 
Diefer Mann eiferte Dagegen, daß die Ruſſen fich einbildeten, fie hät— 
ten die Armee vernichtet; er feßte und mit vielem Geſchick und Kennte 
niß auseinander, ver Kaifer habe feinen andern Fehler begangen als 
daß er zu ſchnell vorgegangen; die Ruſſen hätten die Franzoſen nie 
geichlagen; ein Krieg in Rußland im Winter fei aber mit einer jo 
großen Armee nicht zu führen ohne große Vorbereitung, und daran 
habe es gelegen. Ich habe feitvem ähnliche Naifonnements fo oft ge« 
hört, daß ich fle jegt für nichts weniger als neu oder befonders tief 
und erfchöpfend halte; damals aber machten fie mir einen andern Ein» 
druck und ich hörte den Mann mit umendlich größerem Intereffe an, 
als ich fpäterhin je ein Buch über dieſen denfwürdigen Feldzug ge- 
Iefen habe. Mais vous allez voir, il va retablir ses aflaires, ſetzte 
er hinzu. Er war nicht niedergefchlagen, obfchon auch er einverftan« 
den war, daß eine völlig neue Armee gefchaffen werben müßte und 
diefe total ruinirt fei. 

Nachmittags am bten ward die Verwirrung in der Stadt immer 
ärger. Der Wagen des amerifanifchen Gefandten ward in den Strafen 
angehalten und die Pferde ausgefpannt, mit denen fofort einige Re— 
tireurd ihre Meile fortfegten. Dieß wurde mir bevenflich; gefchieht 
dieß einer fo bedeutenden Perfon, was follte dann aus meiner Wer 
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) Mehrere Gefchichtsfchreiber dieſes Krieges erzaͤhlen, daß ein Theil 
ber Garde noch als folche nach Wilna gefommen und erſt da fich aufgelöft 
habe; ich erzähle, was ich felbft gefehen und gehört habe. Wenn übrigens 
des Major v. Pfuel Schilderung des Unterganges der Garde in Wilna 
durch bie Juden Hiftorifch richtig ift, fo wird dadurch auf das Evidenteſte 
bewiefen, daß fie ihrem Weſen nach nicht mehr eriftirte, als ihre Trümmer 
ba anlangten; denn bie vereinte Judenſchaft Europas würbe ihr nichts ges 
than haben, wenn diefe Garde noch die alte gewefen wäre. 
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nigfeit werben. Ich ging nach tem Pofthofe, wo ein mörderliches 
Gedränge war. Ein Officer der Wache erflärte, ald ich ihm meinen 
Paß zeigte, daß, wenn ich reifen wollte, ich bald reifen möchte, in 
der Nacht Fönnte er mir nicht mehr dafür ftehen, daß mir Pferde 
übrig bleiben würden; zu verfchiedenen Malen hätte er bereit? Gewalt 
gebrauchen müffen, um unautorifirte Forderungen abzumeifen. Gr 
äußerte übrigens den beften Willen, mir zu helfen, und ich verbanfe 
ihm, daß ich noch fortfam. Schenk, der eigene Pferde und ein Hu— 
farencommando bei fi hatte, Hätte mich im Nothfall wohl fortge- 
Schafft, aber nah Mitau konnte er mich nicht fchaffen; es war böchft 
wahrfcheinlich, daß die Ruffen ſich von der Düna ber zwifchen Wilna 
und Mitau fchieben würden, es bedurfte ja nur einer Kofadenpatronille, 
um mich zu überwinden. So wichtig ed war, gewiffe Nachrichten zu 
bringen, fo war es doch noch wichtiger, überhaupt wiederzufommen ; 
ich follte eilen, war des Generald ausprüdlicher Befehl; überdieß 
wußte ich genug. Ich befchloß alfo, noch denfelben Abend abzureifen, 
Ein paar Hufaren begleiteten mich aus der Stadt bis auf den 
Weg nah Miffagola. Eine Meile von der Stadt war nichts mebr 
von dem Heer zu feben; die Leute fragten mich, wo ich Pferde mech- 
felte, nach Neuigkeiten; doch bemerkte ich Feine Ahnung von dem, was 
vorging. Und ohne irgend ein Abentheuer, nur etwas erfchöpft von 
der grimmigen Kälte, gelangte ich nach 34 Stunden ven 8. Dec. Mor⸗ 
gend nah Mitau, 
Ich meldete dem General Morf, was ich gehört und gefehen. 
Es ſchien, ald hielt er meinen Bericht für übertrieben; ich verficherte 
ihm, daß er bald noch mehrere Schilderungen von dem Zuftand der 
Armee erhalten, daß er fie alle für übertrieben anfeben, daß aber 
feiner jemald die gräßliche Wahrheit dieſes Ruins erreichen würde. 
Er befahl mir, den General Kleift und den Obrift Röder audgenom- 
men, mit niemandem von meiner Sendung zu fprechen, was ich treu- 
lich gehalten babe. 
u. f. mw. 
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Beilage 10. 
(Zu Bub I, Cap. 7.) 
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Aus den Verhandlungen, den Abſchluß einer Con— 
vention für das Yorkſche Corps betreffend. 


1. Schreiben des Kaiſers an General Marquis Paulucei. 
Petersburg, 6. Dechr. 1812. 

J’ai lu, General, avec interet Votre depeche du 30 Novembre 
et Je ne puis qu’approuver les observations que Vous avez ad- 
dressees au General York ainsi que la marche, que Vous avez 
suivie dans cette affaire importante, 

ll se pourrait, qu’au retour de son courier de Berlin ce ge- 
neral Vous temoignät le desir de connaitre avec quelgue detail 
Mes vues à l’egard des avantages à procurer au Roi de Prusse 
s’il se decidait & faire cause commune avec Moi. Dans ce cas 
Vous lui repondrez que Je suis prêt & conclure avec ce Prince 
un traite oü il serait stipul@ et pour lequel Je prendrai envers 
Iui l’engagement de ne pas poser les armes tant que Je n’aurai 
pas reussi à obtenir pour la Prusse un aggrandissement terri- 
torial assez pour lui faire reprendre parmi les Puissances de 
/’Europe la place, qu’elle y occupait avant la guerre de 1806. 

Je Vous autorise à faire cette ouverture au General York, 
soit de vive voix soit m&me par &crit selon que Vous le jugerez 
necessaire en observant neanmoins de ne pas y donner de plus 
grande latitude. 

u. f. m. 
2. Schreiben des General Grafen Wittgenftein an den 
General Dort. 45 Dec. 1812.*) 
Mon General. 

Je me trouve dans ce moment sur le bord du Niemen ä la 

tete d’une armde de cinquante mille hommes, pr&t à poursuivre 


*) Im der mir vorliegenden Abfchrift ift der Ort Ader bſendung nicht 
angegeben; am 27. Dec. war General Wittgenfteins Hauptquartier in Geor: 
genburg am Niemen. 
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les restes de l’armöe frangaise, qui cherche son salut dans la 
Prusse. 

L’empereur mon auguste maitre ne reconnait qu’un seul 
ennemi; c’est le gouvernement frangais. Il repugnerait à Sa 
magnanimite d’etre forc& par les mesures hostiles des troupes, 
qui sont sous Vos ordres d’oceuper avec un autre titre que celui 
d’ami les etats de Sa Maj. le Roi de Prusse. 

C'est dans ce sens que j’ai addresse la proclamation ci- 
jointe aux habitans de la Prusse. Cette piece ainsi que la tra- 
duction de l’ordre du jour de mon armée du quartier general 
de Keydani au date du „% Dec. 1812 mettront au jour les in- 
tentions, avec lesquelles les troupes Russes entrent en Prusse. 
Pour garant encore plus solemnel j'ai l’honneur d’offrir à V. E. 
avec armes et bagages les prisonniers que mes differents corps 
detaches viennent de faire à Insterbourg et Gumbinnen. 

Je prendrai pourtant encore la libert@ d’exiger une r&ponse 
categorique de V. E. sur ce sujet, parcequ’elle decidera de la 
nature de mes demarches ulterieures. Je Vous prie en m&me 
temps, mon General, de me permettre de Vous temoigner les 
regrets sur le silence, que Vous avez garde à l’invitation du 
Prince Repnin, d’avoir une entrevue avec lui aux environs de 
Riga dans le courant du mois Novembre dernier. La lettre qu’il 
etait charge de Vous remettre, est entre ses mains et Vous 
pouvez la recevoir encore. Le temps et le lieu, du quel elle a 
été Ecrite, seront une preuve de plus des intentions amicales 
du gouvernement de Russie pour la Prusse. Enfin, en dernier 
lieu je dois Vous observer, qu’il Vous appartient peut-ötre au- 
jourd’hui, de decider des inter&ts futures du Roi Votre maitre. 

Je saisis avec empressement cette occasion etc. 


3. Bericht des General Marquis Paulucei an den Raifer. 


21. Dec. 1812. 
s. d. Memel, 3. San, 1818. 

Je m’empresse de pr&senter à Votre Maj. Imp. mes felici- 
tations sur l’heureuse conclusion de la convention entamde avec 
le Lieut, Gen. York ..... 

Afin que Votre Majeste puisse connaitre avec tous les de- 
tails comme cette affaire s’est passee, je procure au Comte 
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Dohna le bonheur, de mettre & Vos pieds ce tr&s-humble 
rapport. 

Je crois devoir en m&me temps porter & la connaissance 
de Votre Majeste la lettre que le Lieut, Gen. York m’a addressee, 
le rapport que j'ai regu seulement hier au matin pres de Peike- 
pennen de la part du Gen. M. Diebitsch, qui est celui qui a 
termine cette importante negotiation, et enfin le rapport de ce 
meme General au Lieut. Gen. Loewis, que celui-ci m’a commu- 
nique. 

Le retour da Major Seydlitz de Berlin, dont j’ai eu le bon- 
heur de rendre compte & Votre Majeste, a du contribuer à de- 
terminer la conduite du General York, et jamais convention n'a 
pu ötre conclue plus a propos pour nous; car par lä Macdonald 
probablement devra passer les fourches Caudines. 

Malgr& que les Gen York et Diebitsch pretendent que 
la convention, qu’ils viennent de conclure, est entierement con- 
forme à mes propositions, il y existe cependant une diversite 
assez importante relativement & l’espace de terrain, que deyra 
occuper actuellement le corps Prussien. 

Ce changement demande dans les moments actuels de me- 
sures de pr£&caution, qui n’&chapperont pas à la sagesse de Votre 
Majest€ afin d’observer les inconveniens, qui paurroient en re- 
sulter. 

Je suis trop franc pour pouvoir laisser ignorer à Votre 
M. I. qu’en même temps, que je rends toute la justice qui est 
due au zele et à l’activit@ du Gen. M. Diebitsch, j’ai été cepen- 
dant surpris, qu’avant de signer la convention, non seulement 
qu’il ne m’en a pas renda compte, connaissant l’authorisation, 
dont j’ai &t€ muni, Sire, de Votre part, mais aussi de ce qu’il 
n’a pas non plus consult& le Lieut. Gen. Loewis, qui &tait muni 
de mes instructions et qui se trouvait à quelques werstes de 
distance. 

Par cette conduite ainsi que par ces deux rapports le Gen. 
M. Diebitsch laisse un juste motif à supposer qu’il veuille s’ap- 
proprier toute la gloire de cette importante convention. De 
mon cöte je suis bien loin de vouloir la lui disputer; car le 
seul et unique but, auquel je vise, est le bien de Votre service 
et ma propre satisfaction. Je ue puis pas omeltre dans cette 
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eirconstance de recommander à la bienveillance de Votre Maj. 
Imp. le Comte Dohna, qui möme de l’aveu du Gen. M. Die- 
bitsch a beauconp eontribue à la reussite de la negotiation. 


Beilage N. 
(u Buch I. Gay. 7.) 


- 
Bu 


Nachtrag und Berichtigung, die Verhandlungen in 
Zauroggen am 29. Decbr. betreffenv. 


Es ift S. 459 erwähnt worden, daß die Ordre des Marfchall 
Macdonald, welche Dorf am Abend des 24. Dec. in Kelm vorfand, 
die legte gewefen fei, die er erhalten. Diefe Bezeichnung war auf 
Grund einer Sielle aus Yorks zum Behuf eines Friegsrechtlichen Er— 
fenntniffes eingereichter Nechtfertigung aufgenommen, wo folgende Aeu- 
ßerung ſteht: „Von bierab befam ich Feine Ordre mehr vom Marfchall 
„und es fonnten weder ziemlich beveutende Gavalleriepatrouillen, noch 
„auch der Lieutenant Norelli, ven ich befonders abgefchict, zum Mar— 
„Thal durchfommen oder Nachrichten von ihm erhalten. Alle Famen 
„unverrichteter Sache zurück und meldeten, daß jie in allen Richtun— 
„gen auf den Feind geftoßen wären.“ 

Hiemit in vollftindigem Wirerfpruch ftebt es, wenn ©. 484 be- 
richtet wird, daß am 29. Dec. in Tauroggen zu Dorf „ein Bote 
Macdonalds“ gekommen fei und weitere Befehle überbracht babe. 
Diefe Angabe wurde der Erzählung von Glaufewig (Sinterlaffene 
Werke VII. p. 226) entlehnt, die wörtlich in den Text aufgenoms 
men ift. 

Da das eine wie andere Zeugniß jeden Zweifel ausfchloß, fo 
blieb nur übrig irgend eine Gombination zu erdenfen, in der beide 
richtig fein Eonnten. Welche ich auch ind Auge faßte, immer erfchien 
VYorks Angabe in feiner Rechtfertigung in einem zweideutigen Licht. 

Erſt kurz vor Beendigung des Drudes erhielt ich aus beſter 
Duelle über diefen Punkt eine Nachricht, welche die Schwierigkeiten 
auf überrafchende Weile löft. Es mag mir geftattet fein, ven Wort- 
laut diefer Mittheilung (vom 6. Jan. 1851) anzuführen. 

Dort’s Leben, 1. 36 
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„Am 29. Deeb. Fam ver Lieutenant v. Berg aus der Suite des 
Kaiſers von Rußland bei der Feldwache des Iften Dragonerregiments 
an, und nach vertraulicher Unterredung übernahm ver Lieutenant 
v. Wernsdorf eine wichtige an den General v. Vork gerichtete Der 
pefche, welche dem fpähenven Auge der Franzoſen entzogen und noch 
in diefer Nacht behändigt wurde.“ 

„Seneral v. Dorf, ver fo eben in Tauroggen angelangt war, 
empfing die Depefche, die Meldung von den glüdlichen Gefechten und 
die erften Nachrichten aus Preußen, mit fichtbarer Freude; und es 
ſchien als ob in diefem Augenblic ein beroifcher Entſchluß Gonfiftenz 
gewann. — Bald darauf traten auch die ruffifchen Abgeordneten ein, 
um in Mebereinftimmung mit dem Inhalt der Depefche und ver drin 
genden Aufforderung des General v. Diebitfeh den General v. Dorf 
zur Convention zu bewegen. Wie halb im Scherz fagte er, daß das 
nicht gefchehen könne, weil ein Bote Macdonalds durch die ruffifchen 
Eolonnen gegangen wäre und Marfchordre gebracht hätte; — dann 
fprach er, dem Abgeorpneten v. Glaufewig die Hand reichend, feinen 
Entfchluß mit Entfchievenheit aus — und fih an den Lieutenant 
v. Wernsdorf wendend, fragte er: „nun, und was fagen Eure Re— 
gimenter?" „„Sie bliden mit Vertrauen auf ihren hochherzigen Feld⸗ 
herrn und warten fehnfuchtsvoll auf das Signal zur Befreiung vom 
franzöfifchen Bündniß; Ale, Alle denken fo." Worauf der General 
erwiderte: „Ihr jungen Leute habt gut reden, aber mir altem Mann 
wanft der Kopf auf den Schultern.“ 

Es ergiebt ſich aus diefer Mittheilung, daß Lieutenant v. Werns⸗ 
dorf eben der „Bote Macdonalds“ war, und daß das, was Morf 
„wie halb im Scherz" gefagt hat, von Elaufewig nicht richtig auf« 
gefaßt worven if. Es kann faum einem Zweifel unterliegen, daß 
die am 29ften von Lieutenant v. Berg abgegebene, von Lieutenant 
v. Wernsdorf an Dorf beförberte Depefche namentlidy den in der 
Beilage 10. unter Nr. 2, abgedrudten Brief des Gen. Grafen Witt 
genjtein enthielt, von der ich in der Erzählung vermuthete, daß fie 
am Morgen des 29, Dec. fih in Dorkd Händen befunden, 





Gedruckt bei Zullus Sittenfeld in Berlin. 
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